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      Widmung


      


      Für die Mädels von »Just Between Us Ladies«, die Gruppe wundervoller Kritikerinnen, die mir geholfen hat dieses Buch zu dem zu machen, was es ist.


      


      Ich liebe euch!
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    Mittwoch, 17. November 2004


    


    Mobile – Nachdem eine weitere Schülerin während der Unterrichtszeit verschwunden ist, wurde die South Bay Highschool auf Anweisung der Polizeichefin geschlossen.


    Die Elftklässlerin Arlene Ray war zuletzt am Donnerstag, den 16. November, gesehen worden, als sie nach der ersten Stunde auf dem Weg zur anschließenden Theaterklasse im Untergeschoß des Schulgebäudes den weitläufigen Campus überquerte. Dort ist sie jedoch nie angekommen.


    Nachdem sie nicht mit dem Schulbus nach Hause gekommen war, verständigte ihre Mutter die Polizei. Die Durchsuchung des Campus‘ und des umliegenden Gebietes ergab keinerlei Hinweise auf ihren Aufenthaltsort.


    Arlene Ray ist bereits die dritte Schülerin, die im letzten Monat in der South Bay High zwischen Unterrichtsstunden verschwunden ist. Von den anderen Jugendlichen, Patrick Callahan und Susie Hutchins, fehlt weiterhin jede Spur. Die Polizei und die bundespolizeiliche Ermittlungsbehörde von Alabama haben bisher in keinem dieser Fälle Spuren gefunden. Trotzdem gab Gloria Modesky, die Polizeichefin von Mobile, bekannt, dass es bisher keine klaren Hinweise auf ein Verbrechen gibt. Laut Schuldirektor James Innes wird die Schule auch weiterhin...


    


    »Sam?«


    Sam Raintree legte die aufgeschlagene Morgenzeitung auf seinen Schreibtisch und sah zu seinem Arbeitgeber auf. »Ja, Bo?«


    »Könntest du bitte kurz in mein Büro kommen? Ich muss was mit dir besprechen.«


    Sam strich sich das Haar aus den Augen, lehnte sich in seinem Stuhl zurück und musterte Bo genauer. Dr. Bo Broussard, Gründer und leitender Ermittler von Bay City Paranormal Investigations, der Agentur für paranormale Phänomene, stand in der Tür seines privaten Büros. Sein Blick glitt von Sam zur Vordertür und wieder zurück. Mit einer nervösen Geste, die Sam in den vergangen drei Monaten sehr vertraut geworden war, zupfte er am Ende seines hüftlangen Zopfes. Sam wusste ganz genau, was der Mann wollte, und das hatte nichts mit einer ‚Besprechung‘ zu tun.


    »Klar«, sagte Sam und brachte es fertig, völlig gelassen zu klingen. »Bin gleich da.«


    Bo nickte kurz, drehte sich um und marschierte zurück in sein Büro. Nachdem er sich so diskret wie möglich ein bisschen mehr Bequemlichkeit in seiner enger werdenden Hose verschafft hatte, erhob sich Sam und folgte Bo, wobei er den Rest des Teams aus den Augenwinkeln beobachtete.


    Sie schienen nichts Ungewöhnliches bemerkt zu haben.


    Cecile Langlois, das Medium des Teams, gab der Person am anderen Ende der Telefonleitung eine Wegbeschreibung zum BCPI-Büro in der Innenstadt von Mobile durch. David Broom und Andre Meloy waren über eine der neuen Kameras gebeugt, die sie kürzlich erstanden hatten.


    Keiner von ihnen sah auf, als Sam in die Richtung von Bos Büro schlenderte. Wahrscheinlich waren sie es schon gewohnt. Sam fragte sich manchmal, ob sie wirklich so ahnungslos waren, wie sie vorgaben, oder ob sie einfach nur um Bos willen so taten, als bemerkten sie nichts.


    Er vermutete stark letzteres. Es war so gut wie unmöglich, dass jemand mit Augen im Kopf Sams wirres Haar und seine geröteten Lippen nicht bemerkte, mit denen er jedes Mal nach einer ihrer regelmäßigen ‚Diskussionen‘ aus Bos Büro gestolpert kam. Und wie konnten sie den benebelten Blick in Bos Augen übersehen oder die geröteten Wangen, als wäre er bei kaltem Wind draußen gewesen?


    Falls seine Kollegen etwas vermuteten, hatten sie wohl allerdings etwas anderes im Sinn als das, was wirklich passiert war. Sam wünschte, es wäre nicht so. Nicht, dass er was gegen gute Handarbeit hatte, vor allem wenn sie von verlangenden Küssen und Bos leisen, erregenden Lauten begleitet wurde. Aber er wollte mehr.


    Er war es leid, wie ein Teenager herumzuschleichen, der die elterliche Ausgangssperre missachtet hatte. Er verstand Bos Zögern, sich anderen Menschen zu öffnen – ein Coming-Out war nie einfach –, aber er wusste nicht, wie viel länger er sich angesichts des fehlenden Fortschritts in ihrer Beziehung noch würde gedulden können.


    Im Büro angekommen zog Sam die schwere, hölzerne Tür hinter sich zu und lehnte sich dagegen. »Du wolltest was von mir?«


    »Ja, will ich.« Bo zog die dunkelgrünen Vorhänge vor dem großen Erkerfenster zu und sperrte so die hereinbrechende Dunkelheit und den Schein der Straßenlaternen aus. Dann drehte er sich zu Sam um. »Komm her.«


    Sam durchquerte den kleinen Raum mit zwei großen Schritten, direkt in Bos Arme hinein. Bo kam ihm in einem tiefen, ungeduldigen Kuss entgegen und ließ seine Finger durch Sams Haar gleiten. Wie immer schmolz Sams Frustration wie Zuckerwatte in der explosionsartigen Intensität ihres Verlangens.


    Der Kuss dauerte lange, wundervolle Minuten. Als sie sich voneinander lösten, vergrub Sam sein Gesicht in Bos Halsbeuge und seine Arme schlangen sich enger um Bos Taille. »Mmmm«, summte Sam und atmete den Geruch von Bos Haut tief ein. »Ich mag diese Art von Gespräch.«


    Bo sagte nichts, drückte Sam nur enger an sich. Sams Brauen zogen sich zusammen, als er zum ersten Mal die Anspannung in Bos Körper bemerkte. »Bo? Was ist los?«


    »Nicht jetzt«, flüsterte Bo, seine Wange an Sams geschmiegt. »Küss mich einfach.«


    Sam tat es, aber die Lust darauf war ihm vergangen.


    In den zwei Monaten, die sie zusammen waren – wenn man diese verstohlene Heimlichtuerei als ‚zusammen sein‘ bezeichnen konnte –, war Bo noch nie so gewesen. Als hätte ihm jemand den Boden unter den Füßen weggezogen. Selbst als Amy Landry, Bos beste Freundin und Geschäftspartnerin, während der Untersuchung von Oleander House umgekommen war, hatte Bo nie so verloren gewirkt.


    Als Bo seine Hand zwischen ihre Körper schob und damit begann, Sams Hose aufzuknöpfen, umfasste Sam Bos Handgelenke und schob ihn von sich, um ihm in die Augen sehen zu können. »Was ist los, Bo?«


    Eine Sekunde lang loderte Zorn in Bos Augen auf. Dann seufzte er und lehnte sich an Sams Brust. »Es ist Janine.«


    »Schon wieder? Was ist es dieses Mal?« Sam versuchte nicht einmal, den Ärger in seiner Stimme zu verbergen. Bos Frau Janine hatte es nicht sonderlich gut aufgenommen, dass er sie verließ. Seit sie getrennt waren, tat sie alles in ihrer Macht Stehende, um ihm zu schaden.


    Sam schauderte bei dem Gedanken, zu was sie fähig wäre, wenn sie den wahren Grund für das Scheitern ihrer Ehe erfuhr. Bo hatte ihr nicht erzählt, dass er schwul war und das die ganzen Jahre über verdrängt hatte oder dass er sich mit Sam traf. Er hatte es auf die Belastung durch Amys gewaltsamen und unerwarteten Tod geschoben.


    Sam kam nicht umhin sich zu fragen, ob Janine ihm diese Geschichte abkaufte oder ob sie die Wahrheit kannte und Bo dafür bestrafte.


    »Sie nimmt die Jungs über Thanksgiving mit zu ihren Eltern. Die leben in Ohio. Ich hatte gehofft, ein bisschen Zeit mit den Kindern verbringen zu können, während sie keine Schule haben. Mit ihnen reden, weißt du? Sie wissen lassen, dass ich immer noch für sie da bin. Dass ich sie nicht im Stich lasse, nur weil Janine und ich uns getrennt haben.« Bo schüttelte traurig den Kopf. »Sie hat mir versprochen, dass sie Thanksgiving zu Hause verbringen würden. Ich hatte geplant, die Jungs Freitag den ganzen Tag bei mir zu haben.«


    Eine ihm nur zu bekannte Wut durchfuhr Sam. Er war Janine nur ein einziges Mal begegnet, ein kurzes ‚Hallo‘, als sie eines Tages ins Büro gekommen war, um Bo den Hausschlüssel abzunehmen. Aber er hasste sie jetzt schon.


    In den letzten eineinhalb Monaten hatte sie vier Mal zugestimmt, dass Bo Zeit mit seinen Söhnen Sean und Adrian verbringen durfte, nur um in der letzten Sekunde sämtliche Pläne zu ändern. Aus einem Wochenende wurde ein Nachtmittag, aus einem Tagesausflug ins Gulfarium zu den Delfinen wurde ein hastiges Mittagessen, währenddessen Janine ihn die ganze Zeit anfeindete.


    Sam hatte mitansehen müssen, wie diese Frau Bo Stück für Stück zerstörte, und er fühlte sich machtlos, etwas dagegen zu unternehmen. Schlimmer noch, er vermutete, dass sie die ständigen Planänderungen Bo in die Schuhe schob und den Jungen damit den Gedanken in die Köpfe pflanzte, dass Bo nicht mit ihnen zusammen sein wollte. Er fragte sich, was für eine Mutter absichtlich versuchte, ihre Kinder glauben zu lassen, dass ihr Vater sich nicht für sie interessierte.


    »Bo«, sagte Sam und versuchte mit übermenschlicher Anstrengung seine Stimme ruhig zu halten. »Ich habe es schon mal gesagt und ich sage es wieder: Diese Frau ist ein Miststück erster Güte. Du bist verdammt noch mal der Vater. Du hast genauso das Recht die Jungs zu sehen wie sie. Kannst du nicht einen Anwalt um Hilfe bitten oder so?«


    »Ich will das den Kindern nicht antun. Und außerdem bin ich nicht einmal sicher, ob ein Anwalt überhaupt etwas tun könnte.«


    »Könnte er, wenn du die Scheidung einreichen würdest.« Sam versuchte die Bitterkeit aus seiner Stimme zu vertreiben, aber es gelang ihm nicht.


    Die Tatsache, dass Bo Janine bisher nicht um eine Scheidung gebeten hatte, schmerzte mehr als sein Zögern, mit Sam zu schlafen. Sogar mehr als seine Weigerung, offiziell mit Sam zusammen zu sein. Auch wenn die beiden getrennt lebten, wusste Sam, dass er und Bo keine Chance auf eine richtige Beziehung hatten, bevor die Ehe nicht geschieden war.


    »Denkst du, ich hätte auch nur die geringste Chance, das Sorgerecht zu bekommen?« Bo lachte kurz und hart auf. »Wohl kaum. Sie hat alle Karten in der Hand. Sie verdient siebzigtausend im Jahr, während ich kaum genug verdiene, um die Firma am Laufen zu halten. Sie arbeitet von zu Hause aus. Ich habe unregelmäßige Arbeitszeiten und bin ständig unterwegs. Und würde ich das Sorgerecht beantragen, würde ihr Anwalt herausfinden, dass...« Er biss sich auf die Unterlippe und wandte den Blick ab.


    »Dann finden sie heraus, dass du schwul bist, und verwenden es gegen dich«, beendete Sam den Satz für ihn.


    »Glaub‘ ja nicht, dass ich übertreibe.« Hilfloser Zorn flammte in Bos Augen auf. »Du hast keine Ahnung, wie skrupellos Janine sein kann. Und es gibt hier immer noch Richter, die glauben, dass... unsere Lebensweise an sich schon Grund genug ist, um sogar das Besuchsrecht zu verweigern.«


    »Wieso kannst du es nicht einmal aussprechen? Wir sind homosexuell, Bo. Schwul. Vom anderen Ufer.« Sam schüttelte den Kopf. »Du hattest vorher keine Probleme, es zu sagen, in Oleander House.«


    Bo versteifte sich in Sams Armen. »Das war anders.«


    »Oh, ich verstehe. Damals war nur ich schwul und du nicht.« Er schob Bo von sich und begann auf und ab zu gehen, die Arme in einer Abwehrhaltung vor der Brust verschränkt.


    »So hab‘ ich das nicht gemeint.« Bo atmete gereizt aus und ließ sich auf die Ecke seines Schreibtischs sinken. »Verdammt, Sam, ich dachte, du würdest verstehen, wie schwer das alles für mich ist. Mein Leben wurde komplett über den Haufen geworfen.«


    »Das weiß ich. Ich verstehe es, wirklich.«


    »Warum benimmst du dich dann so? Was zur Hölle willst du von mir?«


    Das ließ Sam erstarren. Was wollte er wirklich? Sex? Die Freiheit, nicht verstecken zu müssen, was er fühlte? Ja und ja. Aber er wusste, dass diese Dinge nicht der Grund für seine Rastlosigkeit waren. Die Wurzel all dessen war simpler und zugleich komplexer. Sams Wut, Schmerz und Frustration verflüchtigte sich plötzlich und ließen nur eine tiefe Traurigkeit zurück.


    Er ging zu Bo hinüber, blieb zwischen dessen geöffneten Beinen stehen. Dann legte er seine Arme um ihn und lehnte seine Stirn an Bos. »Wirst du das mit uns jemals wirklich akzeptieren, Bo? Oder wird es immer so bleiben wie jetzt?«


    Bo antwortete nicht sofort. Er umfasste Sams Gesicht mit den Händen und küsste ihn sanft auf Wangen und Kinn. Als ihre Lippen sich trafen und Bos Mund sich öffnete, wusste Sam Bescheid. Er konnte Bos Angst und Verwirrung in seinem Kuss schmecken.


    »Ich will, dass das mit uns funktioniert, Sam«, flüsterte Bo und seine Finger strichen durch Sams Haar. »Das tue ich wirklich. Aber ich will meine Kinder nicht verlieren. Kannst du noch eine Weile durchhalten? Nur, bis Janine und ich geschieden sind und ich einem Richter beweisen kann, dass ich ein guter Vater bin?«


    »Also wirst du die Scheidung einreichen?«


    »Ja. Du hast recht, ich muss diesen Schritt machen. Janine und ich wissen beide, dass wir nicht mehr zusammenfinden werden. Also gibt es keinen Grund mehr zu warten, denke ich. Aber Janine darf das mit uns beiden nicht herausfinden und auch sonst niemand. Jetzt noch nicht.« Bo küsste Sam nochmal. Die Verzweiflung stand ihm ins Gesicht geschrieben. »Bitte, Sam. Bitte. Gib mir nur noch ein bisschen mehr Zeit.«


    Sam sah den flehenden Blick in Bos Augen und wollte lügen. Er sehnte sich danach, all die Dinge zu sagen, die Bo hören wollte. Ihm zu versprechen, dass er für immer auf ihn warten würde, wenn es sein musste.


    Das Problem war nur, dass es womöglich wirklich für immer sein könnte. Bo hatte diesen Teil von sich noch nicht akzeptiert. Bis das der Fall war, würde er Entschuldigung um Entschuldigung finden, um seine Beziehung mit Sam geheim zu halten. Und Sam war sich nicht sicher, ob er sich damit auf lange Sicht arrangieren konnte.


    Er legte eine Hand an Bos Wange und versuchte, die richtigen Worte zu finden, um das zu sagen, was er zu sagen hatte. »Bo, ich –«


    Ein Klopfen an der Tür unterbrach ihn. »Ja, bitte?«, fragte Bo, ohne seinen Blick von Sams Gesicht abzuwenden.


    »Ich bin‘s, Cecile. Hier ist ein Klient, der dich sprechen möchte.«


    Bo warf der Tür einen frustrierten Blick zu. Dann schlang er eine Hand um Sams Nacken und drückte ihre Lippen fest aufeinander. »Wir sind noch nicht fertig«, murmelte er.


    Sam sagte nichts, als er sich aus Bos Umarmung löste und seine Kleidung richtete. Er wartete, bis Bo sich hinter seinen Schreibtisch gesetzt hatte, und ging dann zur Tür, um sie zu öffnen. Ceciles Augenbrauen wanderten nach oben, aber sie sagte nichts dazu. Sam machte einen Schritt zur Seite, damit Cecile eintreten konnte. Ihr folgte ein schlanker, dunkelhäutiger Mann mit leicht ergrautem Haar und ernsten Gesichtsausdruck.


    »Bo, das ist James Innes, der Schuldirektor der Southbay High.« Cecile nickte Bo zu, der sich bereits von seinem Stuhl erhob. »Mr. Innes, das ist Dr. Bo Broussard, unser leitender Ermittler.«


    »Dr. Broussard.« Der Direktor streckte seine Hand über den Schreibtisch, um Bos zu schütteln. »Danke, dass Sie sich Zeit für mich nehmen. Ich weiß, dass es sehr kurzfristig ist.«


    »Kein Problem«, antwortete Bo lächelnd. »Bitte, nehmen Sie Platz.« Er blickte zu Sam hinüber. »Das ist Sam Raintree, ein Mitglied unseres technischen Teams.«


    »Freut mich, Sie kennen zu lernen, Mr. Innes«, sagte Sam und streckte ihm die Hand entgegen. Der ältere Mann hatte einen kräftigen Händedruck und eine direkte, geradlinige Art, die Sam gefiel.


    »Bo, willst du, dass ich Andre reinschicke?« Seit Amys Tod war Andre Bos Geschäftspartner und kümmerte sich nun um einen Großteil des Tagesgeschäftes von Bay City Paranormal. Er war bei den Kundengesprächen immer anwesend, obwohl sich Sam manchmal fragte, ob das so eine gute Idee war.


    Amy war Andres langjährige Lebensgefährtin gewesen. Seit ihrem Verlust hatte sich der offene, freundliche Andre zurückgezogen, war launisch und oft mürrisch geworden. Seine Freunde und Kollegen hatten dafür Verständnis, aber die Klienten fühlten sich manchmal von dem breitschultrigen Mann eingeschüchtert, der sie schweigend anstarrte.


    »Andre und David sind gerade vor ein paar Minuten weg.« Cecile sah auf ihre Armbanduhr. »Eigentlich wollte ich gerade selbst los, wenn das in Ordnung ist?«


    Bo nickte. »Klar, mach Schluss für heute. Wir sehen uns morgen."


    »Okay. Oh, übrigens Bo, du hast morgen um zehn ein Vorstellungsgespräch.«


    Für die Technikerstelle, erinnerte sich Sam mit einem schmerzhaften Stich. Jetzt, wo Amy nicht mehr da war und Andre ihre Position in der Firma übernommen hatte, fehlte ihnen ein Techniker. Und obwohl er wusste, dass es nicht seine Schuld war, konnte Sam die Schuldgefühle, die in ihm schwelten, nicht loswerden. Er hatte das Dimensionstor in Oleander House geöffnet, wenn auch unabsichtlich, und das hatte Amys Tod zur Folge gehabt. Niemand sonst gab ihm die Schuld, nicht einmal Andre. Aber vermutlich reichte sein schlechtes Gewissen für sie alle aus. Manchmal fragte er sich, ob er diese Schuldgefühle jemals loswerden würde.


    Bo lächelte Cecile an und ließ sich nichts anmerken, aber Sam wusste, dass der Schmerz auch bei ihm immer noch tief saß. »Danke.«


    »Keine Ursache.« Cecile wandte sich dem Besucher zu. »Einen schönen Abend noch, Mr. Innes.«


    »Ihnen auch, Miss Langlois. Danke.« Mr. Innes schüttelte Ceciles Hand und ließ sich dann in den weichen Ledersessel sinken, der vor Bos Schreibtisch stand.


    Sam folgte Cecile in Richtung Tür.


    »Sam, da Andre nicht hier ist, könntest du bleiben?«


    Er zwang sich dazu, sich zu entspannen, und drehte sich um. »Sicher, Bo.«


    Sam zog sich einen weiteren Stuhl aus der Zimmerecke an den Schreibtisch heran und versuchte dabei die Anspannung zwischen ihm und Bo zu ignorieren. Glücklicherweise schien Mr. Innes nichts zu bemerken.


    Mit einem einnehmenden Lächeln auf den Lippen stützte Bo seine Ellbogen auf den Schreibtisch und verschränkte die Hände ineinander. »Was können wir für Sie tun, Mr. Innes?«


    »Bestimmt haben Sie schon von den Schülern gehört, die aus meiner Schule verschwunden sind«, sagte Mr. Innes.


    »Ja«, antwortete Bo. »Schreckliche Geschichte. In der Zeitung hieß es, dass die Polizei noch keine Hinweise hat.«


    »Das stimmt.« Der Direktor starrte einen Moment lang auf seinen Schoß, dann hob er den Kopf. Sein Blick war direkt und ein bisschen trotzig. »Lassen Sie mich direkt zur Sache kommen, meine Herren. Ich möchte, dass Sie die South Bay High untersuchen.«


    Sam und Bo sahen sich an und Bos Gesichtsausdruck spiegelte die Frage in Sams Gedanken wider – ‚Warum‘?


    »Ich hoffe, ich klinge jetzt nicht unhöflich«, sagte Bo mit zusammengezogenen Brauen, »aber ich bin mir nicht sicher, ob wir die Richtigen sind, um Ihnen zu helfen. Für mich wirkt dieses Problem mehr wie ein Fall für die Polizei. Es wird vielleicht eine Weile dauern, aber ich bin sicher, dass sie irgendwann etwas herausfinden. Es gibt immer irgendwo Hinweise. Menschen verschwinden nicht einfach spurlos.«


    ‚Außer wenn sie es tun‘.


    Sam warf Bo einen vielsagenden Blick zu und sah, wie sich dessen Augen ein wenig weiteten, als er sich an das Gleiche erinnerte wie Sam. Josephine Royce, die nach dem Tod ihrer Geliebten Lily wie vom Erdboden verschwunden war. Höchstwahrscheinlich in dieselbe Welt entschwunden, aus der Lilys Mörder gekommen war. Ihr Aufenthaltsort blieb auch fünfundzwanzig Jahre später immer noch ein Mysterium.


    Nicht schon wieder. Nicht noch ein Oleander House. Der Gedanke ließ einen harten Knoten aus Panik ins Sams Magen entstehen. Seit die Geschehnisse in Oleander House publik geworden waren, hatten sie einige Aufträge für Fälle mit dem Verdacht auf interdimensionale Tore bekommen. Aber bisher waren sie nur auf irdische Erklärungen gestoßen. Sam gab ein kurzes Stoßgebet von sich, dass dies ein weiterer solcher Fall war.


    Mr. Innes rutschte sichtlich unbehaglich auf seinem Stuhl herum. »Ich weiß, dass sich das seltsam anhört. Und um ehrlich zu sein, stimme ich Ihnen zu. Ich erwarte nicht, dass Sie in meiner Schule etwas Ungewöhnliches finden.«


    »Aber?«, bohrte Bo nach, nachdem Mr. Innes nicht weitersprach.


    »Aber«, fuhr der Direktor fort, »die Schüler sind panisch. Nicht, dass ich es ihnen verübeln könnte, aber ihre Ängste sind fehlgeleitet.«


    »Und wie können wir ihnen dabei helfen, das zu ändern?«, fragte Sam und versuchte dabei nicht so nervös zu klingen, wie er eigentlich war.


    Der Mann blickte ihn stirnrunzelnd an. »Wilde Gerüchte kursieren an der South Bay High. Gerüchte von... Dingen, Kreaturen, die angeblich in den Tunneln unter der Schule hausen sollen. Die Schüler sagen, dass sich diese Wesen unvorsichtige Schüler zwischen den Stunden holen und sie in die Tunnel verschleppen.«


    Bos Augenbrauen schossen nach oben. »Tunnel?«


    »Ja. Die South Bay wurde 1901 erbaut und war ursprünglich ein Mönchskloster. Die Tunnel begannen als simple Kellergewölbe, gebaut, um Lebensmittel und Wein zu lagern. Das Kloster wurde 1922 in eine Schule umgewandelt, nachdem die Mönche es aufgegeben hatten. In den 1950er Jahren wurden die Tunnel erweitert und zu Bombenschutzbunkern umgewandelt. Sie wurden 1977 versiegelt, nachdem ihre Nutzung durch die Schüler als Ort für Drogenkonsum, romantische Stelldichein und Ähnliches zum Problem wurden. Sie sind seitdem verschlossen.«


    Bos Gesichtsausdruck verriet nichts über seine Gedanken, nicht einmal Sams geübtem Blick. »Hat die Polizei die Tunnel nach den vermissten Schülern durchsucht?«


    Mr. Innes nickte. »Die Siegel an einer der verbliebenen Zugangstüren waren irgendwie geöffnet worden und es gab Anzeichen von Nutzung durch Schüler. Kondome, Bierdosen, solche Sachen. Es gab jedoch keinerlei Hinweise auf die vermissten Kinder oder was mit ihnen geschehen sein könnte. Es fanden sich Spuren, dass der Ort von ungewöhnlich großen Ratten infiziert ist, aber das ist keine große Überraschung.«


    »Sei wollen also von uns«, stellte Bo klar, »dass wir die Schule untersuchen, insbesondere die Tunnel. Um ihre Schüler wieder zu beruhigen, indem wir ihnen beweisen, dass sich keine übernatürlichen Wesen dort verstecken und Menschen entführen.«


    »Exakt. Ihre Firma genießt einen ausgezeichneten Ruf in dieser Stadt, insbesondere nach dem Fall, den sie in Mississippi gelöst haben. Wenn Sie sagen, dass nichts Übernatürliches in der South Bay passiert, dann werden meine Schüler auf Sie hören.« Mr. Innes lächelte und Erleichterung zeigte sich in jeder Linie seines Gesichts. »Sie können umgehend beginnen. Wie Sie sicher wissen, hat Chief Modesky angeordnet, die Schule zu schließen, aber nur lange genug, um Sicherheitsmaßnahmen treffen zu können. Wir haben vor, die South Bay ganz normal nach den Thanksgiving-Feiertagen wieder zu öffnen. Das gibt Ihnen mehr als eine Woche Zeit, um die Untersuchung durchzuführen. Wird Ihnen das reichen?«


    Bo leckte sich über die Lippen, was Sams Jeans unbequem eng werden ließ. So unauffällig er konnte, schlug Sam die Beine übereinander und hoffte, dass Bo die Röte nicht bemerkte, die er in seinen Wangen aufsteigen fühlte. Wieso musste auch jede von Bos unbewussten Gesten ihn so beeinflussen?


    Vor allem, da ihre Beziehung keine Zukunft zu haben schien. Sam blinzelte das plötzliche Brennen hinter seinen Lidern fort und zwang sich dazu, sich aufs Geschäft zu konzentrieren.


    »Was ist, wenn wir Hinweise auf paranormale Aktivität finden?«, fragte Bo.


    »Das wird nicht der Fall sein.« Mr. Innes wirkte absolut sicher.


    »Höchstwahrscheinlich nicht«, stimmte Bo zu. »Aber bevor wir einer Untersuchung Ihrer Schule zustimmen, muss ich wissen, dass Sie unsere Erkenntnisse ernst nehmen, egal, wie sie ausfallen. Wir sind professionelle, wissenschaftliche Ermittler und wir erklären einen Ort nie als von Geistern heimgesucht oder für sonstwie paranormal aktiv, ohne dass klare Beweise vorliegen und wir alle anderen Erklärungen ausgeschlossen haben. Wenn Sie nur hier sind, um sich das bestätigen zu lassen, was Sie bereits als Wahrheit ansehen, dann müssen Sie sich jemand anderen suchen, der Ihre Schule untersucht. Wir von Bay City Paranormal stehen hinter unseren Methoden und Ergebnissen.«


    Sam gelang es, das triumphierende Lachen zu unterdrücken, das in seiner Kehle aufstieg. Anscheinend war Bo zur der gleichen Erkenntnis gekommen wie Sam – dass Mr. Innes nur darauf aus war, ein einziges – das von ihm gewünschte! – Ergebnis der Untersuchung zu hören. Bo war ausnahmslos höflich zu den meisten Klienten, aber er weigerte sich, diejenigen zu tolerieren, die nur jemanden suchten, der ihnen recht gab.


    Zu Sams Überraschung warf der Schuldirektor den Kopf in den Nacken und lachte. »Dr. Broussard«, sagte er, immer noch lachend. »Ich glaube, ich mag Sie.«


    Bo grinste. »Dann sind wir uns einig?«


    »Das sind wir. Können Sie morgen anfangen?«


    »Tut mir leid, nein. Der Rest der Woche ist komplett ausgebucht.« Bo kräuselte die Lippen und tippte mit einem Finger an sein Kinn. »Was ist mit Samstag?«


    »Samstag ist in Ordnung.« Mr. Innes streckte seine Hand über den Schreibtisch. »Acht Uhr?«


    »Wir werden da sein.« Bo schüttelte die Hand des Direktors und die drei standen auf. »Wir bringen die notwendigen Papiere mit.«


    »Sehr gut.« Mr. Innes reichte Sam die Hand. »Mr. Raintree.«


    »Mr. Innes.« Sam schüttelte seine Hand und sah Bo mit hochgezogener Augenbraue an. »Wir sehen uns am Samstag.«


    »Ja.« Mr. Innes hielt auf der Türschwelle inne. »Sie werden nichts finden.«


    »Hoffen wir, dass Sie recht behalten«, antwortete Bo sanft.


    Mr. Innes lächelte schief. »Meine Herren, vielen Dank für Ihre Zeit und einen schönen Abend.«


    Mr. Innes verließ Bos Büro. Die Vordertür wurde quietschend geöffnet und fiel dann klappernd ins Schloss.


    Sam stand in der Bürotür und blickte durch das vordere Fenster auf die Lichter der Autos, die die Dauphin Street entlang fuhren.


    Wenige Sekunden später schlangen sich Bos Arme von hinten um Sams Taille. Bos Körper drückte sich warm und fest an seinen Rücken.


    »Woran denkst du, Sam?« Bo gab ihm einen Kuss auf den Nacken und ließ seine weichen Lippen über Sams Haut gleiten.


    Sam entspannte sich in Bos Armen. »South Bay. Ich frage mich, was wir dort finden werden.«


    »Hm.« Bo fuhr Sams Ohr mit seiner Zunge nach. »Ich hoffe, Mr. Innes hat recht und wir finden nichts Ungewöhnliches. Aber ich habe da so ein Gefühl...«


    »Ja. Ich auch.« Er drehte sich in Bos Armen um und zupfte das Haargummi aus Bos Zopf, damit er seine Hände in den dichten, seidigen Strähnen vergraben konnte. Er bekam nie genug von dem glatten, schweren Gefühl zwischen seinen Fingern. »Bo, worüber wir vorher gesprochen haben –«


    »Bitte, entscheide dich nicht gleich, okay?« Bos flehender Blick bohrte sich in ihn. »Bitte, gib mir... gib mir nur etwas mehr Zeit.« Er legte beide Hände auf Sams Wangen, küsste ihn und ließ seine Zunge über Sams Lippen gleiten. »Bitte, Sam, ich brauche dich jetzt, bitte...«


    Sam brachte es nicht über sich, Bo irgendetwas zu verwehren, wenn er ihn so anflehte und seine Stimme so heiser war vor Verwirrung, Angst und Verlangen. Einen Arm eng um Bos Taille geschlungen und die andere Hand in Bos Haaren vergraben, schloss Sam die Augen und ließ sich von Bos Kuss forttragen. Als er dieses Mal spürte, wie Bos Finger seine Jeans öffneten, hielt er ihn nicht auf.

  


  
    

  


  


  
    Kapitel 2


    
      

    

  


  
    


    Für gewöhnlich kam Sam früh zur Arbeit, hauptsächlich weil er seinen Job liebte, aber Bos Anwesenheit spielte dabei sicher auch eine nicht unerhebliche Rolle. Ganz besonders dann nicht, wenn Bo ihn gegen die Wand drückte und ihn küsste, bis ihm schwindlig wurde.


    Diesen Donnerstag schlief er jedoch länger, trank in Ruhe seinen Kaffee und ging die gut drei Kilometer zum Büro zu Fuß, anstatt den Bus zu nehmen. Der Morgen war klar und freundlich und zudem ungewöhnlich warm für November. Mobile hatte die letzten zwei Wochen kalte und trübe Regentage ertragen müssen und Sam konnte dem Wetterumschwung nicht widerstehen.


    Er versuchte, sich einzureden, dass er nur zu spät zur Arbeit kam, weil er den wundervollen Morgen genießen wollte, bevor er seinen Tag begann. Beinahe hätte er sich selbst damit sogar überzeugt.


    Er sprang die Stufen des alten, viktorianischen Gebäudes hinauf, das die Bay City Paranormal Büros beherbergte, und öffnete die Tür. Bo stand neben Ceciles Schreibtisch und studierte ein Blatt Papier. Er sah auf, sein Blick traf Sams und er wusste sofort den wahren Grund für Sams vertrödelten Morgen. Sam vermied es, mit Bo alleine zu sein, hielt sich von ihm fern, um zu verhindern, dass Bo ihn verletzte, indem er ihn links liegen ließ.


    Sam schloss die Eingangstür und versuchte, seinen entspannten Gesichtsausdruck zu bewahren. »Morgen. Sorry für die Verspätung. Es ist so schön draußen, da hab' ich mir ein bisschen Zeit gelassen und bin gelaufen.«


    »Kein Problem.« Bos Ton war locker, aber Sam nahm den verletzten Unterton in seiner Stimme deutlich wahr.

  


  
    ‚Er weiß, dass ich ihm ausweiche und warum. Scheiße‘.

  


  
    Sam unterdrückte den Drang, Bo in seine Arme zu ziehen und den traurigen Blick weg zu küssen. Es würde für sie beide dadurch auf lange Sicht nichts besser machen.


    »Bo, ich kann die Akten vom Sanders-Fall nicht finden«, sagte David, der gerade aus dem hinteren Zimmer kam. Er grinste. »Hi, Sam.«


    »Hey, David.« Als er sich umsah, bemerkte Sam, dass Andres Schreibtisch verwaist war. »Wo ist Andre?«


    »Er ist los, um das Lagerhaus in Tillman's Corner zu untersuchen. Die Besitzer behaupten, dass es vom Geist eines deutschen Schäferhundes heimgesucht wird, der letzten Sommer darin gestorben ist.« Cecile drehte sich in ihrem Stuhl zu David herum. »Oh, und ich habe die Unterlagen vom Sanders-Fall schon archiviert. Er ist doch abgeschlossen, oder? Wir brauchen ihn nicht mehr bei den laufenden Fällen.«


    »Oh ja, hab' ganz vergessen, dass wir den Fall erledigt haben. Danke, Babe.« David lehnte sich vor und küsste sie auf den Scheitel. »Ein Hundegeist, hm? Das ist mal was Neues.«


    »Andre kann uns nachher hoffentlich sagen, ob es wert ist, der Sache nachzugehen oder nicht«, sinnierte Bo und wickelte das Ende seines Zopfes um seinen Finger. »Seine Fähigkeiten sind inzwischen ziemlich beeindruckend.«


    Sam nickte zustimmend. In den wenigen Monaten, die seit Oleander House vergangen waren, hatten sich Andres neuentdeckte, übersinnliche Talente in riesigen Sprüngen weiterentwickelt.


    Er hatte eng mit Cecile zusammengearbeitet, um zu lernen, wie er seine Wahrnehmung schärfen und am besten nutzen konnte.


    Die bisherigen Ergebnisse waren erstaunlich. Cecile wusste zwar theoretisch mehr über übersinnliche Phänomene und darüber, wie man sie kontrollierte und in Bahnen lenkte, aber Andres praktische Fähigkeiten überstiegen mittlerweile sowohl ihre als auch Sams.


    »Ja, er ist inzwischen besser als ich.« Cecile schüttelte den Kopf. »Bald werdet ihr mich hier nicht mehr brauchen.«


    David nahm ihre Hand und drückte sie. »Hey, wir brauchen immer gute Ermittler und du kannst noch viel mehr als diesen Hokuspokus-Quatsch.«


    »Na, dann bin ich ja beruhigt.« Cecile lachte. »Apropos gute Ermittler: Bo, der Bewerber wird jede Minute zum Vorstellungsgespräch hier sein, brauchst du noch irgendetwas?«


    »Nein, ich habe alles.« Bo hielt das Blatt Papier hoch, das er gerade noch gelesen hatte. »Sein Lebenslauf ist mit Abstand der Beste, den wir je bekommen haben. Er hat jede Menge Erfahrung, sowohl was Recherche angeht, als auch in den einzelnen Untersuchungstechniken.«


    »Klingt gut«, sagte Sam. »Hoffentlich klappt es dieses Mal. Wie viele Vorstellungsgespräche waren das jetzt schon, Bo?«


    »Fünfundzwanzig.« Bo sah zu Sam hinüber und dieser eine Blick genügte, um Sam mit seiner Traurigkeit einen Stich mitten ins Herz zu versetzen. »Sam, könntest du mit der Planung für Samstag anfangen? Ich wüsste gern, ob Mr. Innes eine Art Karte von den Tunneln hat, inklusive der Eingänge, die noch versiegelt sind, des Belüftungssystems und sonstiger Zugangswege. Ich möchte außerdem, dass du ein paar Namen von Schülern und Mitarbeitern auftreibst, die wir, falls nötig, befragen können. Wir müssen so präzise wie möglich eingrenzen, wo die vermissten Schüler zuletzt gesehen wurden.«


    »So gut wie erledigt.« Sam sah Bo eindringlich an und versuchte so, ihm wortlos klarzumachen, dass es zwischen ihnen nicht vorbei sein musste.


    Bo blinzelte und sah weg. »Okay. Danke. Hm, David? Könntest du bei dem Vorstellungsgespräch mit anwesend sein? Wenn wir diesen Kerl einstellen, wirst du ihn wahrscheinlich anlernen müssen, also würde ich gern deine Meinung hören.«


    »Klare Sache, Boss.« David küsste Ceciles Finger, ließ ihre Hand los und ging dann in Richtung des hinteren Zimmers. »Lass mich schnell den Papierkram hier fertigmachen und dann komme ich sofort.«


    Als David und Cecile wieder an die Arbeit gingen, versuchte Sam noch einmal, Bos Aufmerksamkeit zu erregen. Bo ließ sich offensichtlich nicht darauf ein. Er ging in sein Büro, ohne in Sams Richtung zu sehen. Mit einem Seufzer schlurfte Sam durch den Raum zu seinem Schreibtisch und ließ sich auf seinen Drehstuhl fallen.


    Er hatte kaum seinen Computer hochgefahren, als sich die Tür öffnete. Verkehrslärm und Gesprächsfetzen drangen herein, bevor sie wieder ins Schloss fiel. Sam blickte rechtzeitig auf, um zu sehen, wie der eintretende Besucher den Reißverschluss seiner Jacke öffnete und sie an den Kleiderständer neben der Tür hängte.


    Sam fragte sich, ob das der Bewerber auf die Techniker-Stelle war. Er kam nicht umhin zu bemerken, wie attraktiv der Mann war – mittelgroß und schlank, mit einem Schmollmund und großen, graugrünen Augen. Sein braunes, von blonden Strähnen durchzogenes Haar fiel ihm ein wenig in die Stirn, der eng anliegende, anthrazitfarbene Pullover und die gut sitzenden, schwarzen Hosen betonten seinen schmalen, durchtrainierten Körper.


    Die Hitzewelle, die durch Sams Körper schoss, als er in die hübschen, grünen Augen sah, war genauso unwillkommen wie unerwartet. Er ignorierte sie, so gut er konnte, stand auf und ging auf den Mann zu.


    »Hi.« Er lächelte und hoffte, dass es entspannt genug wirkte. »Kann ich Ihnen helfen?«


    Der junge Mann ergriff Sams angebotene Hand und schüttelte sie. »Ich bin Dean Delapore. Ich bin zum Vorstellungsgespräch mit Dr. Broussard hier.« Dean schenkte Sam ein breites Grinsen, von dem Sam wetten würde, dass es ihm genauso viel Ärger einbringen konnte, wie es ihn aus brenzligen Situationen wieder befreite.


    »Ich bin Sam Raintree. Schön, Sie kennen zu lernen, Dean.« Sam zog seine Hand zurück. »Bo ist in seinem Büro, er wird gleich Zeit für Sie haben.«


    »Okay.« In Deans Augen lag ein neckisches Glitzern. »Also, was sind Ihre Aufgaben hier, Sam?«


    Sam leckte sich über die Lippen und versuchte angestrengt, den offensichtlich abschätzenden Blick nicht zu bemerken, mit dem Dean ihn musterte. »Ich bin teils technischer Assistent, teils Ermittler und teils Medium in Ausbildung. Wir machen hier alle ein bisschen von allem.«


    »Ist das so? Hm. Ich verstehe.« Dean hob eine Augenbraue in Sams Richtung und schlenderte dann hinüber zu Ceciles Schreibtisch. Er streckte ihr eine Hand entgegen, immer noch mit dem gleichen Tausend-Watt-Lächeln auf dem Gesicht. »Hi, ich bin Dean und wer sind Sie?«


    Cecile warf Sam einen amüsierten Blick zu, stand dann auf und schüttelte Deans Hand. »Ich bin Cecile Langlois, wir haben gestern telefoniert.«


    »Oh ja, ich erinnere mich. Schön, Sie persönlich kennen zu lernen, Cecile.« Dean ließ ihre Hand los. »Ich hoffe, Sie finden mich nicht aufdringlich, wenn ich Ihnen sage, dass Sie eine wirklich wunderschöne Frau sind.«


    »Nicht wahr?« David kam just in diesem Moment aus dem hinteren Zimmer geschlendert, und ging grinsend zu Dean hinüber. »Ich bin David Broom. Finger weg von meiner Freundin.«


    Dean lachte und schüttelte Davids Hand. »Ist notiert. Schön Sie kennen zu lernen, David. Ich bin Dean Delapore.«


    »Ja, Bos Bewerber.« David klopfte Dean auf die Schulter. »Kommen Sie, Bo erwartet Sie schon. Ich bin bei dem Gespräch dabei.«


    »Ich hoffe, Sie nehmen mir das grade nicht übel«, sagte Dean, obwohl er nicht sonderlich besorgt klang.


    »Nee, schon in Ordnung. Wer könnte bei ihr schon widerstehen?«


    Sam beobachtete, wie die beiden Bos Büro betraten und sich dabei unterhielten, als würden sie sich schon ewig kennen. Er schüttelte den Kopf.


    »Okay, was war das eben?«, fragte Cecile, nachdem David die Tür geschlossen hatte. »Bilde ich mir das nur ein oder hat er gerade gleichzeitig mit uns beiden geflirtet?«


    »Hast du nicht«, lachte Sam. »Das wird lustig, wenn Bo ihn wirklich einstellt.«


    Cecile sah ihn streng an. Ein Sekunde lang war Sam überzeugt, dass sie über Bo und ihn Bescheid wusste. Panik durchfuhr ihn.


    Dann lächelte sie und setzte sich wieder. »Du wolltest, dass ich dir bei einem Teil der Recherche und den restlichen Sachen für Samstag helfe? Ich bin hier soweit fertig.«


    Sam schluckte und zwang ein Lächeln auf sein Gesicht. »Das wäre super, danke. Ich rufe Mr. Innes an, könntest du derweil ein wenig im Internet über die Geschichte der Schule recherchieren?«


    »Ich kümmer‘ mich drum.« Cecile wandte sich ihrer Aufgabe zu und Sam entwich ein leises, erleichtertes Seufzen.


    Zwar war einem Teil von ihm bewusst, dass die anderen zumindest vermuten mussten, was los war, aber er war nicht sicher, ob er schon dazu bereit war, dass sie es auch offiziell wussten. Oder besser gesagt: ob er auf Bos Reaktion vorbereitet war, wenn dieser herausfand, dass ihre Beziehung im Büro ein offenes Geheimnis war. Bo war gerade so sprunghaft und unsicher, dass der kleinste Funke genügen würde, dass er Sam von sich stieß.


    Er war sich immer noch nicht sicher, was seine Freunde nun wussten oder auch nicht, aber er wollte gerade nicht darüber nachdenken. Er verdrängte seine Sorgen in den hintersten Winkel seiner Gedanken, griff nach dem Telefonhörer und wählte Mr. Innes Nummer.


    Fünfundvierzig Minuten später öffnete sich endlich die Tür zu Bos Büro wieder. Bo und David folgten Dean in den Hauptraum hinaus. Sam sah von seinem Computerbildschirm auf und versuchte, Bos Gesichtsausdruck zu deuten. Aber Bo ignorierte ihn völlig.


    »Danke, dass Sie gekommen sind, Dean«, sagte Bo und schüttelte Deans Hand. »Wir melden uns, wenn wir uns entschieden haben.«


    »Großartig, vielen Dank.« Dean ließ Bos Hand los und warf Sam ein unverhohlen zweideutiges Lächeln zu. »Ich hoffe, dass ich den Job bekomme. Ich glaube, wir würden wirklich gut miteinander harmonieren.«


    Sam blinzelte. Die dreiste, direkte Art des Mannes überraschte selbst ihn. Er war so damit beschäftigt, Dean anzustarren, dass er beinahe die wütende Röte übersehen hätte, die in Bos Wangen aufstieg.


    »Ja, schön. Wir geben Ihnen Bescheid.« Bo durchquerte den Raum und öffnete die Eingangstür. »Vielen Dank, Dean.«


    Deans Augenbrauen wanderten nach oben. Er sah von Sam zu Bo und wieder zurück. In seinen Augen glomm ein Funke auf, der Sam nervös werden ließ. »In Ordnung. Schön, Sie alle kennengelernt zu haben. Ich hoffe; wir sehen uns bald wieder.«


    Sam beobachtete nachdenklich, wie Dean in seine Jacke schlüpfte und das Büro verließ. Er war sich nicht sicher, was ihn am meisten verunsicherte – Deans schamloses Flirten oder die Tatsache, dass dieser Mann die Spannung zwischen ihm und Bo ganz eindeutig bemerkt hatte.

  


  
    ‚Er ist gerade mal zwei Minuten in unserer Nähe und schon hat er es gemerkt‘.

  


  
    Wie hoch war dann wohl die Wahrscheinlichkeit, dass der Rest ihres Teams noch nicht Bescheid wusste? Allerdings kannte Dean sie beide auch nicht und hatte damit auch keine vorgefasste Meinung über sie. Vielleicht war es für Fremde mit einem frischen Blick leichter, es wahrzunehmen. Sam beschloss für den Moment, dieser Version zu glauben.


    »Also, ich glaube, wir haben einen neuen Techniker.« David lehnte an der Wand und grinste von einem Ohr zum anderen. »Bo, willst du dich mit noch mehr Pfeifen quälen oder können wir uns das ersparen? Ganz ehrlich? Der ist perfekt, ich seh' keinen Sinn darin, weiterzusuchen.«


    Bo schüttelte den Kopf und presste stur die Lippen aufeinander. »Nein, er ist nicht der Richtige. Ich habe noch ein paar Bewerbungen auf dem Tisch. Ich werde die mal anrufen.«


    David starrte ihn mit weit aufgerissenen Augen an. »Was?«


    »Du hast mich gehört. Wir werden ihn nicht einstellen.«


    »Wieso nicht?«


    »Weil...« Bos Blick glitt durch den Raum und blieb gerade lange genug an Sam hängen, dass Sam die Eifersucht in seinen Augen sehen konnte. »Ich glaube einfach nicht, dass er zu uns passt. Das ist alles.«


    David warf ihm einen finsteren Blick zu. »Bo, wir müssen diesen Kerl einstellen. Er ist perfekt. Er kennt die Ausrüstung, er hat fast sechzig umfassende Untersuchungen als Referenz und halt mich für blöd, aber ich mag ihn. Und sei mal ehrlich, keiner von den restlichen Bewerbern ist auch nur ansatzweise so qualifiziert wie er. Wir brauchen ihn, Bo. Seit Oleander House ersticken wir in neuen Fällen. Wir brauchen Hilfe und genau so jemanden haben wir gesucht. Komm schon!«


    Bo zupfte am Ende seines Zopfes. »Stört es dich gar nicht, dass er mit Cecile geflirtet hat?«


    Eine Sekunde lang fühlte sich Sam, als wäre jeglicher Sauerstoff aus dem Raum gewichen. Bos tatsächlicher Grund dafür, dass er Dean nicht einstellen wollte, war ihm überdeutlich. Zumindest für ihn. Er fragte sich nur, wie offensichtlich es für die anderen war.


    »Mich hat es nicht gestört, also ist der Rest wohl völlig irrelevant.« Cecile verschränkte die Arme vor der Brust und blickte Bo streng an. »Davon mal abgesehen, hat er es nicht wiederholt, nachdem er erfahren hat, dass David und ich zusammen sind. Also verstehe ich nicht, warum das deine Entscheidung beeinflusst, ihn einzustellen oder nicht.«


    David grinste und stieß Bo mit dem Ellbogen in die Seite. »Es macht dir doch nichts aus, dass er mit Sam geflirtet hat, oder?«


    Die zornige Röte in Bos Gesicht war Antwort genug. Er starrte auf einen Punkt an der gegenüberliegenden Wand und schwieg. Davids Kinnlade klappte herunter und Sam unterdrückte ein Aufseufzen.


    Cecile stieß ungeduldig die Luft aus und gab David einen Klaps auf den Arm. »Hörst du jetzt auf damit? Bo befürchtet vielleicht, dass Dean mehr Zeit mit Flirten als mit Arbeit verbringen wird. Oder vielleicht hat er Angst davor, dass Dean und Sam miteinander ausgehen und es ihre Arbeit beeinträchtigt.« Sie sah Bo mit großen Augen an. »Ist es das, Bo?«


    Bo blinzelte und schob seine Hände in die Hosentaschen. »Hm. Ja. So in etwa, ja.«


    David lachte. »Das ist alles? Scheiße, Bo, hat es dich jemals gejuckt, was hier abgeht? Ich und Cecile? Andre und...« Trauer erfüllte Davids Augen. »Ja. Gut. Wie auch immer. Ich glaube nicht, dass es ein Problem wäre, wenn Sam und Dean was miteinander hätten. Und das ist ein verdammt großes ‚Vielleicht‘.«


    »David hat recht, es wird keine Probleme geben.« Sam starrte Bo eindringlich an und versuchte, ihn dazu zu bringen, den Blick zu erwidern. »Dean ist ganz nett, aber nicht mein Typ.«


    Der kurze Blick, den Bo Sam zuwarf, ließ ihn wissen, dass er die Botschaft verstanden hatte. Er hob geschlagen die Hände.


    »Na schön, ihr habt mich überredet. Ich stelle ihn ein.«


    »Halleluja, der Mann ist doch noch zur Vernunft gekommen!« David schnappte sich einen Kugelschreiber von Ceciles Schreibtisch und ließ ihn zwischen seinen Fingern kreisen. »Rufst du ihn heute noch an?«


    »Ich denke schon«, sagte Bo und klang dabei alles andere als begeistert. Er deutete mit dem Zeigefinger warnend auf David. »Du behältst besser recht, David. Wenn ich diesen Typen einstelle und sich dann herausstellt, dass er mehr daran interessiert ist, die komplette Belegschaft flachzulegen, als seine Arbeit zu erledigen, müssen wir zwei uns noch mal ernsthaft unterhalten.«


    »Boss, du kannst die Daumenschrauben auspacken, wenn ich falsch liege. Werde ich aber nicht.« David legt den Stift zurück, lehnte sich vor und hob Ceciles Kinn an, um sie zu küssen. »Hmm, Büro-Romanze. Schmeckt wie Hühnchen.«


    Sam lachte, als David flink Ceciles Hand auswich, die sonst seinen Kopf getroffen hätte, und dann im Hinterzimmer verschwand. Das Lachen brach abrupt ab, als Bo näher an ihn heran trat und ihm die Hand auf die Schulter legte. Mit rasendem Herz und trockenem Mund sah Sam zögernd in Bos dunkle Augen auf.


    Eine Sekunde lang war er sich sicher, dass Bo ihn küssen würde. Er konnte sich nicht entscheiden, ob er erleichtert oder enttäuscht sein sollte, als es nicht passierte.


    »Sam, hast du Mr. Innes erreicht?«


    »Ja, hab' ich.« Sam wünschte sich, seine Stimme würde nicht so rau klingen. So... notgeil. Er ignorierte Ceciles neugierigen Blick und fuhr fort: »Er meinte, er hat eine Karte von den Tunneln, die er mir mailen kann. Er hat auch gesagt, dass er mit den Jugendlichen gesprochen hat, die angeblich Dinge in der Schule gesehen haben. Er meldet sich bei uns, wenn er weiß, wer bereit ist, mit uns zu reden.«


    Bo nickte. »Gut. Danke dafür.«


    »Kein Problem.« Unter dem Schreibtisch verschaffte Sam sich eine bequemere Position in seiner enger werdenden Hose. Er fragte sich, ob Bo sich bewusst war, dass er Sams Nacken streichelte und mit dem Daumen sein Ohrläppchen liebkoste.


    Ein Blick in Bos Gesicht sagte ihm, dass er es mit Sicherheit nicht wusste. Bo war in Gedanken Lichtjahre von der Realität entfernt und starrte mit zusammengezogenen Brauen ins Leere, während er auf seiner Unterlippe kaute. Seine Finger glitten durch Sams Haare und dieser musste sich hart auf die Zunge beißen, um ein lustvolles Aufstöhnen zu unterdrücken. Verdammt.


    Nicht zum ersten Mal wünschte sich Sam, dass Bo es aufgab, ihre Beziehung vor ihren Freunden zu verstecken. Vielleicht hätte er dann nicht jedes Mal den unterbewussten Drang, Sam anzufassen, wenn er in Gedanken versank.


    Sam gestattete sich eine Sekunde lang, die Liebkosung zu genießen, bevor er sich räusperte. »Ehm, Bo?«


    »Hm?« Bo schloss seine Finger um eine Strähne von Sams Haar und zog ein bisschen zu fest daran.


    »Autsch! Bo, eh...« Panisch nach etwas - irgendwas- suchend, das er sagen konnte, platzte Sam mit dem ersten Gedanken heraus, der ihm in den Sinn kam. »Willst du, dass ich den Papierkram für Deans Einstellung hole?«


    Hinter ihm versteifte sich Bos Körper und er zog seine Hand ruckartig zurück. »Ja, das wäre eine große Hilfe. Danke.«


    Bo drehte sich um und verschwand hastig in seinem Büro, die Tür hinter sich zuschlagend. Sam schloss die Augen, lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und atmete tief durch.


    Das war knapp gewesen. Ein Teil von ihm hasste Bo dafür, dass er ihn dazu brachte, sich so zu verhalten. Dafür, dass sie verstecken mussten, was sie einander bedeuteten, selbst vor ihren engsten Freunden.


    ‚Und was genau bedeutest du ihm‘? Die Frage stieg ungebeten aus einer dunklen Ecke seines Bewusstseins auf, in der ein ganzes Leben voll Einsamkeit und Selbstzweifeln lauerte. Er wollte sich nicht damit auseinander setzen.


    »Sam?«


    Er öffnete die Augen zögerlich und traf auf Ceciles besorgten Blick. »Ja?«


    »Ich hab' dich gefragt, ob du alle Formulare auf deiner Festplatte hast oder ob ich sie dir ausdrucken soll.«


    Sam schüttelte den Kopf, er stand gerade komplett auf der Leitung. »Formulare?«


    »Für Dean.« Eine Falte entstand zwischen Ceciles Brauen. »Bist du okay? Du wirst nicht krank, oder? In letzter Zeit geht die Grippe rum.«


    »Nein, alles in Ordnung. Ich habe nur nachgedacht.« Sam zwang sich zu lächeln. »Ich denke, ich habe alle Formulare. Ich sag' Bescheid, wenn mir was fehlt.«


    »Okay.« Cecile legte den Kopf schief und sah ihn durchdringend an. »Weißt du, ich hoffe, du verstehst das jetzt nicht falsch, aber in letzter Zeit habe ich mich gefragt...«


    Das Klingeln des Telefons unterbrach sie. Sie blickte es stirnrunzelnd an, sah dann zu Sam hinüber und griff nach dem Hörer. »Bay City Paranormal, Cecile am Apparat, wie kann ich Ihnen helfen?«


    Sam wandte sich ab, als Cecile nach ihrem Notizblock griff und begann, in rasendem Tempo zu schreiben. Das Telefon hatte sie zwischen Ohr und Schulter geklemmt. Er konnte geradezu fühlen, wie sie ihn beobachtete. Das Gewicht ihres Blickes drückte ihm von hinten auf den Nacken.

  


  
    ‚Sie weiß über Bo und mich Bescheid. Sie hat uns beobachtet und sie weiß es‘.

  


  
    Cecile war mit Abstand die Person im Team mit der besten Intuition. Also war es keine große Überraschung, dass sie die erste war, die es herausgefunden hatte. Aber auch die anderen würden wohl nicht mehr lange brauchen.


    Der Gedanke ließ ihn seltsam ruhig werden. Seine Kollegen bei BCPI waren ihm in den letzten Monaten sehr ans Herz gewachsen und er wusste, dass er ihnen vertrauen konnte. Bo würde es genauso gehen, wenn seine beschissene Angst ihn sich nicht wie eine Auster verschließen ließe, selbst vor den Menschen, denen er wichtig war. Wenn er die überwinden könnte, würde er sich vielleicht auch endlich dem einen Menschen gegenüber vollkommen öffnen, der ihn am meisten liebte.

  


  
    ‚Dem einen Menschen, der ihn liebt‘...

  


  
    Sam blinzelte verwirrt. Es war das erste Mal, dass er sich die Tiefe seiner Gefühle eingestand, sogar vor sich selbst. Er hatte das seltsame Bedürfnis, laut loszulachen. Von all den Menschen auf der Welt, in die er sich unsterblich verlieben könnte, hatte er sich ausgerechnet den aussuchen müssen, der immer noch mehr oder weniger eine Lüge lebte. Einen, bei dem er befürchten musste, dass er in Sam nie mehr als ein schmutziges Geheimnis sehen würde.


    Er schob die bitteren Gedanken von sich und öffnete den Formularordner auf seinem Computerbildschirm. Er hatte zu arbeiten.


    

  


  
    ***

  


  
    


    »Bieg hier ab.«


    »Hier?«


    »Ja. Nein! Nein, warte, meine Schuld, nächste Kreuzung.«


    Andre warf David einen wütenden Blick zu, der neben ihm auf dem Beifahrersitz des Geländewagens saß. »Bist du dir sicher?«


    »Ja, ist die Pierre Avenue.« David kniff die Augen zusammen und sah auf das Stück Papier in seiner Hand, auf das er die Wegbeschreibung zur South Bay High gekritzelt hatte. »Ja, das stimmt. Tut mir leid, Mann.«


    Andre schüttelte den Kopf und bog wortlos in die angegebene Straße ein.


    Sam kicherte auf dem Rücksitz. »Was ist los, David, kannst du deine eigene Schrift nicht mehr lesen?«


    »Das hast du davon, wenn du mich zwingst, das Telefon zu übernehmen.« David drehte sich auf seinem Sitz herum und grinste Sam über seine Schulter hinweg an. » Wie kommt's, dass du nicht auf Dean gewartet hast?«


    Dean hatte am frühen Morgen angerufen, als der Rest der Gruppe auf sein Eintreffen gewartet hatte. Eine Autopanne hatte ihn aufgehalten und er hatte darum gebeten, abgeholt zu werden. Bo und Cecile hatten sich bereit erklärt, ihn mit einem von den SUV abzuholen und da Dean der einzige war, der den Weg kannte, hatte er David eine Wegbeschreibung gegeben. Dann hatte sich die Gruppe aufgeteilt und sich auf den Weg gemacht.


    Sam hatte sich dazu entschlossen, mit Andre und David zu fahren. Er war etwas überrascht, dass David so lange gewartet hatte, ihn damit aufzuziehen.


    »Ich wollte nicht, dass Andre und du ohne mich einsam werdet«, antworte Sam und klimperte dabei mit den Wimpern in Davids Richtung.


    Für gewöhnlich war das schon genug, um David erröten zu lassen oder ihn zum Meckern zu bringen, so dass er mit seinen Sticheleien aufhörte. Aber dieses Mal grinste er nur schief.


    »Ich hatte schon den Eindruck, dass da gestern die Funken zwischen euch geflogen sind.«


    Sam konnte nicht verhindern, dass seine Wangen heiß wurden. Dean war gestern ins Büro gekommen, um die notwendigen Papiere für die Einstellung zu unterschreiben. Sein Flirten war diesmal sehr viel subtiler gewesen als am Donnerstag, aber an dem interessierten Aufblitzen in seinen graugrünen Augen hatte es dennoch keinen Zweifel gegeben.


    Sam hatte keine Ahnung, wie er darauf reagieren sollte. Er liebte Bo, aber Bo erwiderte diese Gefühle offensichtlich nicht. und vielleicht würde er es nie tun. In jedem Fall wollte Bo ihre Beziehung noch immer geheim halten.


    Was die Sache noch weiter verkomplizierte, war die Tatsache, dass Dean alles andere als unattraktiv war und ganz offensichtlich an Sam interessiert. Daraus entstand ein kompliziertes Wirrwarr an Gefühlen und es ermüdete Sam, darüber nachzudenken.


    »Ich hab‘s dir schon einmal gesagt, Dean ist nicht mein Typ«, sagte Sam nachdrücklich.


    »Ja, klar, erzähl das mal deiner Mutter.«


    Sam lehnte sich vor und gab David einen Klaps auf den Hinterkopf. Andre lachte – etwas, das er seit Amys Tod nur noch selten tat. Es war ein Geräusch, das sehr angenehm in Sams Ohren klang.


    David stieß einen überraschten Pfiff aus, als sie um eine Kurve bogen und auf der rechten Seite vor ihnen die Schule ins Blickfeld rückte.


    »Das soll eine Schule sein?«


    »Offensichtlich.« Sam lehnte sich in seinem Sitz nach vorne und betrachtete die fünf weißen Gebäude im spanischen Baustil, die über die riesige Anlage verteilt lagen. Gewaltige, moosbedeckte Eichbäume warfen ihre Schatten über die Gebäude und die Wege dazwischen.


    »Die ist verdammt groß. Ich frage mich, ob noch etwas von dem ursprünglichen Kloster erhalten ist.«


    »Gestern habe ich mit Mr. Innes telefoniert«, sagte Andre und verlangsamte das Tempo des Geländewagens, um ihn auf die breite Einfahrt zu lenken, die sie direkt vor das Hauptgebäude führte. »Er hat erzählt, dass die Wände des Hauptgebäudes da in der Mitte die ursprünglichen sind. Sie bestehen aus einem halben Meter dicken Stein.«


    »Heutzutage könnte man so was gar nicht mehr bauen.« David schaute auf den Zettel in seiner Hand und deutete auf das Ende der Sackgasse. »Da können wir parken, oder?«


    Andre nickte. »Wir treffen Mr. Innes in seinem Büro. Es liegt auf der rechten Seite nach der Eingangstür.«


    Sie parkten den SUV und stiegen ins frühmorgendliche Sonnenlicht hinaus. Sam legte den Kopf in den Nacken und lächelte in den blassblauen Himmel. Das Wetter war immer noch ungewöhnlich warm und sollte laut Wetterbericht auch über Thanksgiving so bleiben.


    Ein paar Minuten später kam der zweite Geländewagen neben ihnen zum Stehen. Cecile hüpfte vom Fahrersitz, während Dean aus der Beifahrerseite ausstieg. Bo schlüpfte vom Rücksitz und sah unerträglich heiß aus, in seinen engen, schwarzen Jeans und dem langärmligen, figurbetonten, roten T-Shirt. Sam leckte sich über die Lippen und wünschte sich, dass der Anblick des Mannes seine Haut nicht so zum Prickeln bringen würde. Nicht, wenn er verdammt nochmal nichts dagegen tun durfte.


    Dean kam zu Sam herüber geschlendert. »Na, was hältst du davon?«


    »Das ist absolut fantastisch«, antworte Sam wahrheitsgemäß. »Ich kann kaum glauben, dass das eine staatliche Schule ist. Sieht mehr wie ein privates Internat oder so aus.«


    »Ja, aber lass dich nicht täuschen. Es gibt keine Klimaanlage und im Frühling Überschwemmungen.«


    Sam warf Dean einen fragenden Blick zu, während sie dem Rest der Gruppe die Treppe zum Bogengang hinauf folgten, der ins Innere des Gebäudes führte. »Cecile meinte, du wärst hier auf die Highschool gegangen?«


    Dean lachte. »Ja. Ich bin sicher, dass sich manches verändert hat, seit ich vor zwölf Jahren meinen Abschluss hier gemacht habe, aber ich wette, es gibt immer noch keine Klimaanlage. Wäre eine Sauarbeit, sowas hier zu installieren.«


    »Hast du denn während deiner Schulzeit irgendwas über die Tunnel gehört?«


    »Ja, jeder wusste davon. Mann, ich habe sogar meine Unschuld dort verloren.«


    »Nicht dein Ernst!«


    »Doch, sicher. Der Werfer des Baseballteams hat mich in der zehnten Klasse während des Sportunterrichts da flachgelegt.«


    »Klingt ja nicht sehr romantisch«, sinnierte Sam und hielt Dean die Eingangstür auf.


    »Oh, ich nehme an, dein erstes Mal war an einem mondbeschienenen Strand mit Wein, Rosen und Violinen?« Dean zog eine Augenbraue nach oben, als er so nah an Sam vorbeiging, dass dieser sein männlich-herbes Aftershave riechen konnte. »Glaubst du doch selbst nicht. Und davon mal abgesehen hat es mich Wochen gekostet, bis der Typ schließlich nachgegeben hat. Der hatte vor allem ein Problem mit sich selbst.«


    Sam grinste. »Irgendwas sagt mir, dass du die nie hattest.«


    »Da hast du vollkommen recht. Ich bin bi und stolz drauf.« Nachdem er dem Rest der Gruppe wenige Meter vor ihnen einen kurzen Blick zugeworfen hatte, lehnte sich Dean zu Sam vor und seine Stimme wurde leise. »Du bist doch goutet, oder?«


    »Ja, bin ich.«


    »Dacht‘ ich mir. Die Jungs vom anderen Ufer erkenne ich sofort, wenn sie mein Typ sind.« Dean lächelte ihn anzüglich an. »Und du bist definitiv mein Typ.«


    Pure Lust schoss Sams Rückgrat wie kleine Blitze hinauf, hervorgerufen vom Versprechen in Deans Stimme. Seiner körperlichen Reaktion dicht auf den Fersen folgte eine Welle entsetzlicher Schuldgefühle.


    ‚Ich liebe Bo! Wie kann mich Dean nur überhaupt interessieren‘?


    Natürlich war die Antwort klar. Sams Gefühle für Bo konnten nicht das Verlangen ausschalten, einen warmen willigen Körper zwischen seinen Beinen zu spüren, genauso wenig wie einen heißen Schwanz, der ihn in die Besinnungslosigkeit vögelte. So sehr er sich auch das Gegenteil wünschte, er brauchte Sex wie jeder andere Mann auch, und Bo war nicht dazu bereit, ihm den zu geben. Die Tatsache, dass Dean willig und interessiert war, war entsetzlich verlockend.


    »Würdet ihr beiden euch geruhen, euch dem Rest der Gruppe anzuschließen?« Bos genervte Stimme riss Sam aus seinen Gedanken.


    Er sah zur offenen Tür des Direktorenbüros, in der Bo mit zornig geröteten Wangen stand. Aus seinen dunklen Augen blitzte die Eifersucht und Sam wusste nicht, ob er geschmeichelt oder verärgert sein sollte.


    »Wir kommen«, sagte Sam und ignorierte Deans kaum unterdrücktes Kichern. »Wir haben über die Tunnel gesprochen.«


    »Ja«, flötete Dean. »Die sind sehr heiß und eng.«


    Sam zuckte zusammen und Bo Kinnlade klappte nach unten. Dean, der offensichtlich nichts bemerkt hatte, fuhr ungerührt fort.


    »Ich habe Sam erzählt, wie ich während meiner Highschool-Zeit dort unten war. Die Tunnel sind schmal, haben niedrige Decken und sind wärmer, als man erwartet.«


    »Das ist wahr«, fügte Mr. Innes hinzu, der gerade durch die Tür kam. »Tatsächlich vermuten manche Wissenschaftler, dass die seltsame Hitze in den Tunneln möglicherweise der Grund dafür gewesen sein könnte, dass die Mönche den Ort verlassen haben. Offensichtlich waren die Originalkeller nicht kühl genug, um ihren Wein und die verderblichen Lebensmittel über längere Zeit hinweg zu lagern.«


    »Und sie haben niemandem gesagt, warum sie abgehauen sind?«, wunderte sich David.


    Mr. Innes zuckte die Schultern. »Falls dem so ist, wurde es nie dokumentiert. Die Mönche sind einfach verschwunden ohne einen Hinweis darauf, wohin.«


    Andre runzelte die Stirn. »Das ist interessant. Können Sie uns mehr über die Geschichte des Anwesens erzählen?«


    »Ich fürchte, ich habe Ihnen bereits alles erzählt, was ich weiß.« Der Direktor zog die Brauen zusammen. »Ist das wichtig?«


    »Könnte sein.« Bo blickte zu Dean hinüber, diesmal gelassener. »Dean, ich möchte, dass du am Montag mit David in die große Bibliothek gehst und dort nachschaut, was ihr sonst noch über das Anwesen herausfinden könnt.«


    »Okay.« Dean schenkte Bo ein gewinnendes Lächeln. »Sollen wir auf was Bestimmtes achten?«


    Bo zupfte nachdenklich an seinem Zopf. »Haltet die Augen nach irgendwelchen anderen Vermisstenfällen offen. Aber achtet vor allem auf alles Ungewöhnliche. Ich wünschte, ich könnte genauer sein, aber ich habe noch keine Ahnung, was hier alles mit reinspielen könnte. Ihr müsst euch beide auf euren gesunden Menschenverstand verlassen.«


    »Alles klar, Boss.« David stieß Dean mit den Ellbogen in die Seite. »Ich lern dich übrigens auch ein.«


    Dean nickte. »Hat Bo schon gesagt. Ich freue mich drauf.«


    Als Sam zu Bo sah, stellte er erleichtert fest, dass seine Augen glänzten, wie sie es immer taten, wenn sie einen interessanten Fall hatten. Alle Spuren von Eifersucht waren verschwunden.


    Sams Blick fing den von Bo auf, hielt ihn fest und gleichzeitig versuchte er, seine Liebe deutlich zu machen.


    Bo sicherte sich kurz ab, dass keiner auf sie achtete, und lächelte dann kurz und strahlend, ein Lächeln, das Sams Körper heiß werden ließ.


    Bo räusperte sich. »Na schön, fangen wir an. Mr. Innes, zuerst sollten wir einen Rundgang durch die Schule machen, inklusive der Tunnel. Wenn wir fertig sind, besprechen wir uns in Ihrem Büro, wenn das für Sie in Ordnung ist. Dann legen wir den Plan für den Tag fest.«


    »Einverstanden. Was benötigen Sie von mir, abgesehen von der Führung durch die Schule?«


    »Eigentlich nichts«, antwortete Andre. »Wir haben aber vielleicht danach noch weitere Fragen an Sie.«


    »Und wir müssen wissen, wo die elektrischen Anschlüsse sind«, fügte Sam hinzu. »Falls wir Kameras aufstellen müssen.«


    »Ich kann Ihnen zeigen, wo sie sich befinden.« Mr. Innes kramte in einer Schreibtischschublade, zog einen massiven Schlüsselring heraus und steckte ihn ein. »Sollen wir dann los?«


    »Wir sind soweit.« Bo ging in Richtung der Bürotür, drehte sich dann aber wieder um. »Wer hat den Notizblock?«


    »Ich hab' ihn«, sagte David. Er zog ein kleines Notizbuch und einen Kugelschreiber aus seiner Jackentasche.


    »Oh, nein, nichts da.« Andre schnappte sich die Utensilien aus Davids Hand und reichte sie an Sam weiter. »Wir brauchen Notizen, die wir später auch noch lesen können.«


    David presste sich theatralisch eine Hand aufs Herz. »Das tut weh, Mann. Weh!«


    Andre rollte mit den Augen und schubste David in Richtung Tür. »Ich tu dir gleich weh, Idiot. Beweg dich.«


    Sich immer noch gegenseitig stichelnd, folgten Andre und David Mr. Innes aus dem Büro. Der Rest des Teams kam ihnen nach. Als sie dem Gang im ersten Stock folgten, stellte Sam fest, dass er zwischen Bo und Dean lief. Er kam nicht umhin, darüber nachzudenken, ob diese Position vielleicht eine tiefere Bedeutung für die Zukunft hatte.

  


  
    

  


  


  
    Kapitel 3


    
      

    

  


  
    


    Der Rundgang durch das Schulgebäude und über das Campusgelände dauerte fast zwei Stunden. Das ganze Gelände war ein Wunderwerk an spanischer Architektur mit seinen weiß verputzten Steinwänden und dem mit roten, spanischen Schindeln gedeckten Dach.


    Die Eingänge wurden von bogenförmigen Alkoven überschattet, die in erdigen Rottönen gepflastert waren. Im Inneren waren in regelmäßigen Abständen riesige Ventilatoren an den hohen Decken angebracht worden, die jedoch stillstanden. Mr. Innes erklärte ihnen, dass diese Ventilatoren dazu benutzt wurden, das Gebäude während der großen Hitzeperiode gegen Schuljahresende zu kühlen.


    Nachdem sie den kompletten Campus abgegangen waren, führte Mr. Innes sie zum Ausgangspunkt zurück.


    »Der einzige unversiegelte Eingang in die Tunnel befindet sich hier im Hauptgebäude unter der Haupttreppe. Sie haben Taschenlampen dabei, oder?«


    »Haben wir, ja.« Bo ließ seinen Blick über das BCPI-Team schweifen. »Okay, Leute. Ihr wisst, was ihr zu tun habt. Sam, kannst du dir weiter Notizen machen?«


    Sam zückte seinen Stift. »Jep.«


    Bo schenkte ihm ein warmes Lächeln und wandte sich dann zu Dean um. »Dean, ich möchte, dass du dir heute genau ansiehst, wie BCPI eine Untersuchung durchführt. Ich denke, mit deiner Erfahrung wirst du keine Schwierigkeiten mit dem Einstieg haben. Und tu dir keinen Zwang an, wenn du etwas hinzuzufügen hast, okay?«


    »Alles klar.« Während Bo sich umdrehte, um mit dem Direktor zu sprechen, lehnte Dean sich näher zu Sam. Seine Stimme wurde zu einem tiefen Flüstern: »Wenn du willst, zeig‘ ich dir, wo man am besten knutschen kann.«


    Sam ging beinahe an die Decke, als Deans Finger mit einer federleichten, spielerischen Berührung sein Rückgrat hinauf glitten. Er sah Dean an, während sie dem Rest der Gruppe zur Treppe folgten. In dessen Augen leuchtete etwas, das man nur als pure Lust bezeichnen konnte. Er zwinkerte und ließ seine Hand tiefer gleiten, bis sie auf Sams Hintern zu liegen kam.


    »Dean«, hauchte Sam. »Was machst du da?«


    »Ich begrapsche dich.« Deans Hand griff fester zu und Sam versuchte, einen überraschten Laut zu unterdrücken.


    »Ähm, Dean, ich kann...«


    »Hey, ist schon okay.« Er grinste Sam schief an und schob sich die Hände in die hinteren Hosentaschen seiner Jeans. »Ich flirte einfach gerne und wenn ich interessiert bin, lass ich’s denjenigen eben wissen. Nichts für ungut, wenn‘s nicht gegenseitig ist.«


    »Das ist es nicht ganz, es ist nur... naja...«


    »Du hast schon jemanden?«


    »So ungefähr.« Zu spät fiel Sam ein, dass er offiziell – soweit es den Kenntnisstand seiner Kollegen betraf – Single war. »Naja, nicht so ganz. Ich meine, wir treffen uns manchmal, aber es ist nicht... Ich meine, wir haben nicht... Ach scheiße! Vergiss es einfach.«


    Dean sah ihn nachdenklich an. »Ich geb‘ dir einen guten Rat, Sam: Geh nicht mit einem aus, der sich nicht outen will. Das geht nie gut.«


    Sam starrte ihn mit offenem Mund an. »Woher weißt du das?«


    »Hab‘ ich selbst erlebt. Vertrau mir und erspar dir den Ärger.«


    Sam schluckte und sah zu Boden. »So einfach ist das nur nicht.«


    »Das ist es nie.« Dean klopfte Sam auf die Schulter, dieses Mal offensichtlich aus Mitgefühl und nicht, um mit ihm zu flirten. »Solltest du irgendwann mit diesem Kerl fertig sein, weißt du ja, wo du mich findest.«


    Sam antwortete nicht. Das Angebot war verlockender, als ihm lieb war.


    Die Ankunft des Teams am Eingang zum Tunnelsystem war da eine willkommene Ablenkung. Sie standen inzwischen vor einer ziemlich einschüchternden Metalltür, die im Zentrum des Flurs im Erdgeschoß unter der großen Freitreppe eingebaut worden war.


    »Passen Sie auf, wo Sie auf der Treppe hintreten«, sagte Mr. Innes, als er die metallene Klinke herunter drückte und die Tür aufschob. »Sie ist schmal und steil und die Lampen dort unten funktionieren nicht immer so, wie sie sollten.«


    Als wollten sie die Worte des Direktors unterstreichen, begannen die Lampen über der Treppe auf halbem Weg nach unten zu flackern. Sam schaltete seine Taschenlampe ein und ließ ihren Lichtkegel über die Steinwand schweifen, während er die Stufen nach unten stieg.


    Feuchtigkeit sickerte durch die Ritzen im Stein und hinterließ dabei dunkle, graue Flecken. Der unbehauene Bogen der Decke befand sich nur wenige Zentimeter über Sams Kopf. Die Luft wurde zunehmend heißer und stickiger, je tiefer sie kamen. Als sie das untere Ende der Treppe erreicht hatten, klebte Sams Shirt an seiner Haut und Schweiß rann über sein Gesicht. Er wischte sich mit seinem Ärmel über die Stirn.


    »Meine Güte, es ist schei... ähm, verdammt heiß hier unten.« David rümpfte die Nase. »Und es stinkt.«


    »Ja, es ist hier ziemlich schwül.« Mr. Innes betätigte einen Schalter an der Wand. Eine Reihe von schwächlichen, gelben Glühbirnen glomm auf. Sie beleuchteten einen vollgestellten Gang, der von der Treppe nach links und rechts weg führte. »Es scheint außerdem ein Schimmelproblem zu geben.«


    »Wow, es ist hier unten sogar noch wärmer, als ich es in Erinnerung habe.« Dean runzelte die Stirn und machte ein paar Schritte den Gang hinunter. »Und es ist erstaunlich sauber.«


    Cecile sah ihn entsetzt an. »Du machst Witze!«


    »Nein, im Ernst.« Dean streckte die Hand aus und ließ eine Fingerspitze über die Decke gleiten. »Wenn ich früher hier runter gekommen bin, waren überall Spinnen und Kakerlaken und so. Außerdem war es staubig. Davon ist nichts mehr zu sehen.«


    Wie in Oleander House. Keine Vögel, keine Grillen... Eine dunkle Vorahnung kroch Sams Rücken hinauf. Er blickte zu Andre hinüber und sah, dass dieser wohl den gleichen Gedanken hatte. Sam hoffte inständig, dass sie beide falsch lagen.


    Andre fuhr sich mit der Hand durch seine raspelkurzen Haare, die die niedrige, steinerne Decke streiften. »Mr. Innes, wie weit reichen diese Tunnel?«


    »Der Haupttunnel erstreckt sich über die ganze Länge des Gebäudes. Es gibt – oder eher, es gab – zwei Seitentunnel, die jeweils vom Ende des Haupttunnels abzweigten.«


    »Was meinen Sie mit es gab?«, fragte Bo. »Was ist mit ihnen passiert?«


    »So, wie ich es verstanden habe, sind beide kurz vor der Tunnelversiegelung 1977 teilweise eingestürzt.« Mr. Innes trat in den Gang zu ihrer Rechten und bedeutete dem Team, ihm zu folgen. »Es gab damals im Frühling besonders heftige Regenfälle und die Wände der Seitentunnel waren nicht mit Stein befestigt wie die des Haupttunnels. Der aufgeweichte Boden hat nachgegeben und ein großer Teil der Seitentunnelwände und der Decke sind zusammengebrochen. Die Eingänge wurden danach aufgeschüttet und zugemauert.«


    »Ich verstehe.« Bo drehte sich langsam um die eigene Achse und nickte dabei. »Okay, los geht‘s. David und Dean, ihr geht nach links und überprüft die Beleuchtung und den allgemeinen Zustand des Gangs. Sucht nach den geeignetsten Plätzen, um die Kameras aufzustellen, falls wir sie brauchen. Sam und Cecile, ihr macht das gleiche im rechten Teil. Andre, du und ich gehen ins Büro zurück, damit Mr. Innes die Papiere ausfüllen kann. Wenn ihr fertig seid, laden wir die Ausrüstung aus.«


    »Verstanden.« David stupste Deans Schienbein mit seinem abgenutzten Sneaker an. »Komm, junger Padawan, gehen wir es an. Während wir arbeiten, sagst du mir, was du denkst, und ich sage dir, ob du damit richtig liegst oder nicht.«


    »Klingt wundervoll.« Grinsend schob sich Dean deutlich näher an Sam vorbei, als es nötig gewesen wäre. »Wir treffen uns dann wieder hier?«


    Cecile nickte. »Genau. Braucht ihr Papier oder sowas, um Notizen zu machen?«


    »Nee, wird alles hier gespeichert.« Dean tippte sich gegen die Schläfe. »Bis nachher.«


    »Seid vorsichtig«, warnte Bo noch einmal, bevor er sich anschickte, Mr. Innes und Andre die Treppe hinauf zu folgen.


    »Werden wir«, versprach Sam.


    »Gut.« Bo starrte ihn einen Moment lang vielsagend an, drehte sich dann um und lief die Treppe nach oben.


    »Also«, begann Cecile, als sie mit Sam den Tunnel entlang ging. »Was hältst du bisher von der Sache?«


    Sam schüttelte den Kopf. »Ich hoffe, Mr. Innes behält recht. Aber ich glaub‘ schon fast nicht mehr dran.«


    »Ich weiß, was du meinst. Das Verschwinden dieser Teenager und die Geschichten über die Wesen in den Tunneln... Und das, was Dean darüber gesagt hat, dass sie zu sauber sind...« Ein Schauer lief durch Cecile Körper. »Mir gefällt das nicht, Sam. Kein bisschen.«


    »Mir auch nicht.« Eine Glühbirne über ihnen zersprang mit einem lauten Knall und Sam zuckte zusammen. »Sowas ist da auch nicht gerade förderlich, um unseren Verdacht zu entkräften.«


    »Was du nicht sagst.« Cecile schaltete ihre Taschenlampe ein und ließ den Strahl über die dichten Schatten zwischen den Flecken aus schwachem, kränklichen Licht gleiten. »Ich denke, wir sollten beide unsere übersinnlichen Fühler in Alarmbereitschaft versetzen, vor allem hier unten.«


    »Auf jeden Fall. Und Andre ebenso.«


    Cecile blickte ihn lange und ernst an. »Sam? Hast du Angst?«


    »Ja.« Eine weitere Glühbirne zersprang und er musste sich sehr beherrschen, um nicht erneut zusammen zu zucken. »Hab‘ ich.«


    »Ich auch.« Ceciles Stimme war leise und ruhig, aber Sam nahm das Unausgesprochene nur zu deutlich wahr. Die Erinnerungen an Oleander House und das kalte Grauen davor, dass so etwas wieder passieren könnte. Er legte ihr einen Arm um die Schultern und zog sie in eine kurze, tröstende Umarmung, die Cecile erwiderte.


    Sie erwähnten die Geschehnisse der Vergangenheit während ihrer Erkundung der Tunnel nicht noch einmal. Sam fühlte eine Mischung aus Erleichterung und Panik, jetzt wo er wusste, dass Cecile seinen Eindruck der Schule teilte. Er versuchte, nicht darüber nachzudenken, was es bedeutete, wenn sich herausstellte, dass die South Bay High ein echtes Dimensionstor war.

  


  
    ‚Ich werde nicht zulassen, dass es noch einmal passiert. Nie wieder‘.

  


  
    Er hoffte nur, dass er sein Versprechen auch einhalten konnte.


    Ein halbe Stunde später stand die Gruppe erneut am Fuß der Treppe vor der Schule. Vor ihnen türmte sich auf dem Boden die Ausrüstung. Sam kniff die Augen gegen das gleißend helle Sonnenlicht zusammen und versuchte zu ignorieren, wie Bos ebenholzfarbener Zopf im Sonnenlicht glänzte.


    »Hier ist der Plan: David, Dean und Andre nehmen den linken Tunnel. Sam, du und Cecile kommen mit mir in den rechten. Einer übernimmt die Videokamera, der zweite nimmt EMF- und Temperaturmessungen auf. Der dritte macht Notizen und trägt den Rekorder fürs EVP. Andre, Cecile und Sam, ihr alle drei werdet eure medialen Sinne offen halten und alle Eindrücke festhalten. Alles klar?« Bo sah auffordernd in die Runde.


    Das Team bestätigte und nur Mr. Innes sah ein wenig verwirrt aus. »Würde es Ihnen etwas ausmachen, mir diese Begriffe zu erklären? Mir sagt das alles rein gar nichts.«


    »EMF ist die Abkürzung für ‚Elektromagnetisches Feld‘«, antwortete Andre. »Das EMF zeigt während paranormaler Aktivität oft hohe Werte an. Man muss allerdings aufpassen, wie man sie interpretiert, da diese Werte durchaus auch auf anderem Weg zustande kommen können. EVP steht für ‚electronic voice phenomena‘, also elektronische Stimmphänomene, die man nur in der Aufnahme nachträglich wahrnimmt. Geräusche, die wir so mit unseren Ohren nicht hören können.«


    Die Augenbrauen des Direktors zuckten nach oben. »Stoßen Sie oft auf solche Phänomene?«


    Bo schüttelte den Kopf. »Nein. Wir nehmen regelmäßig Geräusche auf, die wir später erklären können. Oder Dinge, die wir während der Aufnahme schon gehört haben, aber es ist selten, richtige EVPs zu bekommen.«


    »Und wir können bestimmen, welche EMF-Werte von elektronischer Ausrüstung und ähnlichem hervorgerufen werden, nachdem wir jetzt zum Beispiel die Position der Sicherungskästen kennen«, ergänzte Sam.


    »Hm. Ich verstehe.« Mr. Innes lächelte schmal. »Nun gut, Madam, Gentlemen... Ich bin dann in meinem Büro. Bitte nehmen Sie sich so viel Zeit, wie Sie benötigen.«


    »Oh, hey, Moment noch.« David kramte in seinem Rucksack und zog ein weiteres Funkgerät heraus. Er schaltete es ein und reichte es Mr. Innes. »Nehmen Sie das. So können wir Sie kontaktieren, falls wir nicht mehr aus den Tunneln rauskommen.«


    Der Direktor runzelte die Stirn, als er das Gerät entgegen nahm. »Sie erwarten aber hoffentlich nicht, dass sowas passiert, oder?«


    »Nee, aber Vorsicht ist besser als Nachsicht.« David hievte sich den Rucksack wieder auf den Rücken. Dann stieß er die Vordertür auf und grinste die anderen über die Schulter an. »Na? Braucht ihr ‘ne extra Einladung?«


    Sam wuchtete seinen eigenen Rucksack auf den Rücken und folgte den anderen nach drinnen. Mr. Innes bog zu seinem Büro ab und das BCPI-Team ging den Gang weiter entlang zum Tunneleingang.


    Bo blieb stehen, als sie die kleine Nische erreichten. »Okay, prüft eure Funkgeräte. Wir sind auf Kanal zwei.«


    Sam schaltete seines ein und sah auf den Bildschirm. Er hatte den korrekten Kanal eingestellt und die Batterien waren voll aufgeladen. »Passt alles.«


    »Bei mir auch«, antwortete David, und Andre, Dean und Cecile bestätigten ebenfalls.


    »Sehr gut.« Bo wandte sich zu Sam um. »Haben wir Ersatzbatterien?«


    Sam nickte. »Ich habe welche im Rucksack.«


    »Ich auch«, sagte Andre nach einem Blick in seinen Tornister.


    »Gut.« Bo atmete tief durch und grinste. »Auf geht's.«


    David packte die Klinke und drückte die schwere Tür auf. Sie öffnete sich überraschend leise und es quietschte nur leicht, als sie in Richtung Wand schwang. Die Schüler mussten wohl die Scharniere geölt halten, damit niemand mitbekam, wenn sie sich hier rein schlichen. Sam musste ein Lachen unterdrücken, als ihm das bewusst wurde.


    Bo ging als erster die Treppe nach unten, der Rest des Teams folgte ihm im Gänsemarsch. Sam bildete nach Dean das Schlusslicht. Er schalt sich innerlich dafür, dass er offensichtlich nicht damit aufhören konnte, den Streifen cremefarbener Haut anzustarren, der zwischen Deans tief sitzender Jeans und seinem engen Pullover zu sehen war.


    ‚Das ist nur eine körperliche Reaktion‘, sagte er sich. ‚Hat rein gar nichts zu bedeuten. Nur, dass du unbedingt mal wieder ’nen guten Fick brauchst‘.


    Die Anspannung in Sams Schultern löste sich ein wenig, als sie das untere Ende der Treppe erreicht hatten und Dean sich entfernte, um mit David zu sprechen. Sam gefiel es gar nicht, dass er sich zu dem neuesten Mitglied des BCPI-Teams so hingezogen fühlte. Auch wenn er nicht vorhatte, sie auszuleben, erschien ihm seine Reaktion wie ein Verrat an seinen Gefühlen für Bo.


    Er stellte seine Tasche auf den Boden, kniete sich hin und wühlte darin. »Bo, was soll ich übernehmen?«


    »Ich möchte, dass du dich um die Notizen und Audioaufnahmen kümmerst, wenn das okay ist.« Bo schlenderte zu ihm hinüber und blieb so nahe vor ihm stehen, dass Sams Puls sich unwillkürlich beschleunigte. »Dann kannst du dich besser darauf konzentrieren, die Umgebung mit allen Sinnen wahrzunehmen.«


    Sam richtete sich langsam auf und nahm seinen Rucksack wieder auf den Rücken. »Du willst wissen, ob ich das Gleiche fühle wie in Oleander House, oder?«


    »Ja.« Bos Blick hielt seinen fest und sein Gesichtsausdruck war besorgt. »Schaffst du das?«


    Sam unterdrückte rigoros die Stimme in seinem Hinterkopf, die laut ‚Nein‘ schreien wollte und nickte. »Sicher, kein Problem.«


    »Ich nehm die Kamera«, sagte Cecile.


    Mit einem letzten halb besorgten, halb dankbaren Blick zu Sam drehte sich Bo zu Cecile um. »Du musst nicht immer die Videos machen, weißt du. Du kannst inzwischen auch ziemlich gut mit dem EMF-Detektor umgehen.«


    »Ich weiß, aber ich hab' mir überlegt, dass ich meine Fühler ausstrecken und meinen sechsten Sinn entscheiden lassen könnte, was ich aufnehme. Wenn ich irgendwo plötzlich eine Präsenz spüre, kann ich einfach und schnell die Kamera darauf richten. Wenn es um paranormale Phänomene geht, zählt schließlich jede Sekunde, oder?«


    »Absolut.« Bo drückte grinsend Ceciles Schulter. »Ich weiß, warum ich so froh war, als du dich entschieden hast, mein Angebot anzunehmen und fest bei uns einzusteigen. Du hast ein paar verdammt gute Ideen eingebracht.«


    Ceciles Wangen färbten sich rosa. »Danke. Ich hatte viele gute Gründe, dein Angebot zu akzeptieren.« Sie schickte ein liebevolles Lächeln in Davids Richtung, der sich gerade angeregt mit Dean und Andre unterhielt.


    Als könnte er fühlen, dass er beobachtet wurde, drehte David sich um und zwinkerte ihr zu. »Hey, Boss, haben wir ein Zeitlimit?«


    »Nein, nehmt euch so viel Zeit, wir ihr braucht.« Bo schaltete den EMF-Detektor und das Thermometer ein. »Cecile, du kannst das Video starten.«


    Sam hörte den leisen, melodischen Ton, als sich die Kamera einschaltete. Er sah auf seine Uhr und schrieb Datum und Zeit auf eine leere Seite des Notizbuchs. Dann machte er den Audiorekorder an und klippte ihn an seinen Gürtel.


    »Samstag, zwanzigster November zweitausendundvier, zehn Uhr vierzig«, sagte Cecile für die Aufnahme. »South Bay Highschool, unterirdische Tunnel, südlicher Gang.«


    »EMF-Wert liegt gleichmäßig bei drei. Temperatur bei 28,9 Grad.« Bo sah zu Andre hinüber, der seine eigene Grundlagenmessung durchführte. »Was hast du?«


    »Das Gleiche«, antwortete Andre ohne von seinen Instrumenten aufzusehen.


    »Fühlst du hier irgendwas?«, fragte Cecile.


    »Nein.« Andre runzelte die Stirn und blickte auf. »Das heißt... doch... irgendwie schon. Ich weiß nicht... das ist seltsam. Nur so ein vages Gefühl von... irgendwas ist falsch. Anders kann ich's nicht beschreiben.«


    Cecile schwieg und Sam wusste, dass sie ihre eigenen medialen Sinne aussandte, um Andres Aussage zu überprüfen. Er schloss seine Augen und tat es ihr nach. Nach einem Moment des Abtastens fühlte er es: Ein irritierendes Gefühl von etwas, das nicht hierher gehörte. Ähnlich dem, was er in Oleander House gefühlt hatte und doch ganz anders.


    »Es ist konzentrierter, nicht wahr?«, flüsterte Cecile. »In Oleander House hatte man überall dieses seltsame Gefühl. Oben hab' ich das nicht gespürt. Nur hier. Und es ist sehr schwach.«


    »Ganz genau.« Sam zwang sich, die Augen zu öffnen und notierte sowohl Ceciles Eindrücke als auch seine eigenen. Wenige Meter weiter kritzelte Dean auf einen zweiten Notizblock, den Sam ihm gegeben hatte. Vermutlich schrieb er das auf, was Andre gesagt hatte. »Wir sollten unbedingt als erstes herausfinden, wo diese unbeständige Energie herkommt.«


    »Ja, denk' ich auch.« Andre sah ihn besorgt an. »Ich habe aber nicht diese intelligente Präsenz gefühlt wie damals in Oleander House. Du?«


    »Nein, nicht wirklich.« Das war nicht gelogen, er spürte hier nicht diese unheimliche Präsenz. Allerdings fühlte er etwas, das er weder richtig greifen, noch benennen konnte. Eine schwer zu fassende und unangenehm bekannte Vibration in seinem Hinterkopf, die verschwand, wenn er versuchte, sich darauf zu konzentrieren.


    ‚Zieh keine voreiligen Schlüsse‘, ermahnte er sich selbst. ‚Beobachten, erfassen und später analysieren‘.


    Leichter gesagt, als getan.


    Bo ging nun langsam den Gang hinunter und schwenkte den EMF-Detektor dabei gleichmäßig von einer Seite zur anderen. Cecile folgte ihm mit der Kamera. Sam blieb ein wenig zurück und versuchte dabei, sein Unbehagen zur Seite zu schieben und sich darauf zu konzentrieren, seine Sinne offen zu halten.


    Es dauerte etwa vierzig Minuten, um jeden Meter des südlichen Tunnels zwischen der Treppe und dem anderen Ende abzugehen. Die EMF-Werte lagen stetig auf mittlerem Niveau, aber die Temperatur stieg kontinuierlich an. Als sie die von Rissen durchzogene, fleckige Steinwand am Ende des Tunnels erreichten, zeigte Bos Thermometer 33 Grad an.


    »Ich habe mich gefragt, ob ich mir vorher nur eingebildet habe, dass es heißer wird, je tiefer wir in den Tunnel gehen«, sagte Sam, als er die unglaublichen Messergebnisse notierte. »Anscheinend nicht.«


    Zwischen Bos Brauen bildete sich eine steile Falte, als er das ungleichmäßige Rechteck grober Ziegel an der Wand zu seiner Rechten betrachtete. »Erinnert sich einer von euch daran, ob Mr. Innes etwas über elektronische Ausstattung in diesem zugemauerten Seitentunnel erzählt hat?«


    Cecile tauschte einen Blick mit Sam, der jedoch mit den Schultern zuckte und den Kopf schüttelte.


    »Nein«, antwortete sie. »Wieso, was empfängst du?«


    »Das EMF geht in der Nähe der Ziegel nach oben.« Er hielt den Detektor mit der Skala in ihre Richtung, damit sie es sehen konnten, und schwang das Instrument weg von dem zugemauerten Eingang und wieder zurück. Der Wert stieg von 3,2 auf 5. »Seht ihr?«


    Sam legte seine Handfläche auf die Ziegel. Sie fühlten sich warm und feucht an, fast wie Fleisch. Er zog seine Hand weg und bezwang mühsam den Ekel, der ihn schütteln wollte.


    »Wenn es elektrisch ist, ist die Quelle entweder ein gutes Stück entfernt oder sehr schwach.«


    »Wir sollten Mr. Innes um eine Blaupause des elektrischen Systems der Schule bitten«, schlug Cecile vor. »Und um eine Liste der kompletten, elektronischer Ausstattung des... hm... Erdgeschosses dieses Gebäudes?«


    Bo nickte. »Das wäre gut. Aus dem ersten Stock sollte so weit runter nichts strahlen.«


    »Wir brauchen auch mehr Infos über diese Seitentunnel«, fügte Sam hinzu. »Auf der Karte, die er mir geschickt hat, waren sie nicht verzeichnet, sondern nur der Haupttunnel hier.«


    »Stimmt.« Bos Blick schweifte zwischen Sam und Cecile hin und her. »Fühlt sich einer von euch hier irgendwie anders?«


    Sam atmete tief ein und ließ seine Gedanken schweifen, wie Cecile es ihm beigebracht hatte. Er löste sich von der physischen Welt gerade weit genug, um spüren zu können, was dahinter lag. Was er fühlte, war eine fast greifbare Welle von Bedrohung, die ihm die Luft aus den Lungen trieb.


    »Oh, Scheiße«, keuchte Cecile. »Sam, hast du...?«


    Sam nickte. Er sackte gegen die Wand und wartete darauf, dass die Welt aufhörte, sich zu drehen. »Ja... Fuck!«


    Bo kam näher und strich mit seiner Hand Sams Arm entlang. Seine Finger hinterließen ein Kribbeln auf Sams Haut und brachten ihn wieder zurück in die Realität. Er war dankbar dafür, dass Bos Berührungen ihn dieses Mal nur in die Realität zurückholten, anstatt seine Gedanken und seinen Körper in Aufruhr zu versetzen, wie sie es sonst taten.


    »Alles in Ordnung?« Bos Frage war an sie beide gerichtet, das war Sam bewusst. Aber die dunkelbraunen Augen waren nur auf ihn gerichtet. Er schob seine Hand in Bos und drückte sie kurz, um ihm zu zeigen, was er gerade nicht laut sagen konnte. Bo lächelte ihn erleichtert an.


    »Ist okay. Nur ein bisschen durch den Wind.« Ceciles Stimme zitterte ein wenig.


    »Was war los?«, fragte Bo und lehnte sich neben Sam gegen die Wand. Seine Position versteckte ziemlich effektiv die Tatsache, dass er immer noch Sams Hand festhielt.


    Sam blickte zu Cecile. Sie sah genauso beunruhigt aus, wie er sich fühlte.


    »Ich weiß nicht«, antwortete er. »Es hatte dieselbe Art von unterschwelliger Gefahr, die ich in Oleander House gespürt habe, aber es war irgendwie anders. Ich kann es wirklich nicht erklären.«


    Bo starrte ins Leere und kaute auf seiner Unterlippe herum. Sein Daumen machte kleine, kreisende Bewegungen auf Sams Handrücken. Sam musste jedes Quäntchen Beherrschung aufbringen, um Bo nicht in seine Arme zu ziehen und zu küssen. Er begnügte sich damit, noch näher an Bo heranzutreten.


    »Müssen wir hier noch was tun, Bo?« Cecile sah sie mit großen, nervösen Augen an. »Ich fühle mich hier sehr unwohl. Ich würde gerne eine Weile an die frische Luft gehen.«


    Bo warf Sam einen Blick aus den Augenwinkeln zu, ließ Sams Hand los und stieß sich von der Wand ab. »Gute Idee, treffen wir uns mit dem Rest des Teams und gehen dann nach oben. Den Plan für den restlichen Tag können wir genauso gut draußen besprechen.«


    »Wir sind noch nicht fertig?« Ceciles Gesichtsausdruck veränderte sich nicht, aber Sam hörte den angespannten Ton in ihrer Stimme. Er verstand sie nur zu gut.


    »Ich hab' auch ein beschissenes Gefühl dabei«, sagte Sam. »Aber ich nehme an, wir sollten die Kameras aufbauen und das bedeutet, dass wir sie bewachen müssen, oder?«


    »Prinzipiell könnten wir die Ausrüstung schon alleine hier lassen«, überlegte Bo mit Bedauern in der Stimme, »aber ich würde das gerne vermeiden. Wir können uns momentan nicht leisten, irgendetwas davon zu ersetzen. Und Gelegenheit macht Diebe; die Kameras sind hier unten wie auf dem Präsentierteller, wenn jemand sie stehlen will.«


    »Stimmt schon.« Cecile seufzte. »Naja, ich werde mich sicher nicht um eine Schicht drücken, aber ich bleib hier nicht alleine.«


    Sam machte einen Schritt nach vorne und küsste Cecile auf den Scheitel. »Mach dir keine Sorgen. Du hast immerhin mich als Gesellschaft.«


    Cecile lachte und umarmte ihn. »Danke, Sam.«


    »Sag mal!«, rief David von irgendwo hinter ihnen. »Jetzt gräbt sogar schon der Quotenschwule meine Freundin an, geht's noch?«


    »Speziell weibliches Talent«, antwortete Cecile trocken. »Was macht ihr denn hier? Solltet ihr nicht den nördlichen Tunnel untersuchen?«


    »Naja, wir sind fertig.« David warf einen Blick zu Andre, der verkrampft und aufgewühlt aussah. »Was EMF-Messungen oder visuelle Erscheinungen angeht, haben wir nichts gesehen, aber Andre hatte eine seiner Eingebungen. Und ihr wart noch nicht am Treffpunkt an der Treppe, also haben wir gedacht, wir gehen euch mal suchen.«


    Sam konnte spüren, wie Cecile an seiner Seite erschauderte und ihr Arm sich fester um seine Taille schlang.


    »Sam und ich haben auch etwas gespürt. Was hast du mitbekommen, Andre?«


    Der große Mann presste einen Moment lang die Lippen aufeinander, bevor er antwortete. Er schien beinahe wütend. »Es war ungefähr so wie in Oleander House, aber nicht so heftig. Nur so ein Gefühl von einer Präsenz, die sich in der Nähe befindet.«


    Sam und Cecile sahen sich an. »Das ist genau das, was Cecile und ich gespürt haben. Nur hat es mich diesmal nicht überrollt, ich musste mich darauf konzentrieren, es wahrzunehmen.«


    »Als wäre es dieses Mal zielgerichteter. Kontrollierter.« In Andres braunen Augen glomm Erkenntnis auf. »Leute, hier müssen wir ansetzen. Die Kameras aufstellen und auf diesen Punkt konzentrieren. Und ich würde gerne die Seitentunnel öffnen und sie überprüfen. Was ich gefühlt habe, scheint dort seinen Ursprung zu haben.«


    »Ich stimme dir zu.« Mit nachdenklichem Gesicht spielte Bo am Ende seines Zopfes. »Ich habe keine Ahnung, ob wir die Erlaubnis dafür bekommen, aber einen Versuch ist es wert. Ich spreche mit Mr. Innes, während ihr die Kameras aufbaut.«


    »Frag ihn auch gleich, ob er inzwischen die Namen der Schüler hat, mit denen wir sprechen können«, fügte Sam hinzu. »Wir müssen raus finden, was die Schüler dort unten gesehen haben. Wenn sie etwas gesehen haben.«


    »Bleiben wir für den Rest des Tages in den Tunneln?«, fragte Dean. Der Gedanke schien ihn nicht nervös zu machen. Wahrscheinlich weil er schon früher hier gewesen war, vermutete Sam.


    »Nein«, sagte Bo nach kurzem Nachdenken. »Ich denke, wir müssen die Tunnel filmen, ohne dass unsere Anwesenheit etwas aufschreckt. Wir werden die Tür in Schichten bewachen.«


    »Ich gehe und besorge uns was zum Mittagessen«, bot David an.


    Andre lachte leise. »Was für ein überaus großzügiges Angebot, Mann.«


    David riss die Augen betont unschuldig auf. »Wovon redest du?«


    »Davon, dass du dich aus der ersten Schicht rausmogelst.« Cecile löste sich von Sam, schlang ihre Arme um Davids Nacken und küsste ihn. »Mach dir keine Sorgen, mein Schatz. Du kommst auch noch dran.«


    »Ich übernehme die erste Schicht«, stellte sich Sam zur Verfügung. »Das macht mir nichts aus.«


    Dean grinste anzüglich. »Brauchst du Gesellschaft?«


    Sams Mund wurde trocken. Bo rettete ihn davor, die Frage beantworten zu müssen.


    »Ich übernehme die erste Schicht mit Sam. Ich muss sowieso noch ein paar Dinge mit ihm besprechen.« Bos Stimme war fest. »Wir holen jetzt die Ausrüstung und ich spreche mit Mr. Innes, während ihr hier alles aufbaut. Wir lassen die Kameras erst einmal bis Mitternacht laufen. Das wären dann etwa zwölf Stunden, wir sind sechs Leute, das ergibt Schichten von jeweils vier Stunden. Also bleiben Sam und ich bis vier, dann Cecile und Andre bis acht und dann David und Dean bis Mitternacht. In Ordnung?«


    Alle nickten, auch wenn keiner von ihnen besonders enthusiastisch dreinblickte.


    »Großartig«, sagte Bo. »Ich überlasse es jedem, der keine Wachschicht hat, ob er nach Hause gehen oder hier bleiben will. Wir behalten alle unsere Handys und Funkgeräte bei uns, für alle Fälle.«


    »Alles klar.« David gab Cecile einen Kuss auf die Stirn, dann löste er sich von ihr und packte seine Kamera in die Tasche. »Lasst uns hier verschwinden, es ist verdammt heiß.«


    »Aber hallo.« Andre schaltete seinen EMF-Detektor und das Thermometer ab und durchquerte den Gang in Richtung der Treppenstufen. Der Rest der Gruppe folgte ihm und Dean, Cecile und David hatten bereits die Köpfe zusammen gesteckt. Bo ging einige Meter hinter ihnen und Sam ließ sich zu ihm zurückfallen.


    »Ich hoffe du hast nichts dagegen, dass ich mit dir Wache halte«, murmelte Bo. »Ich möchte wirklich mit dir reden.«


    »Natürlich nicht«, sagte Sam und sah zu Bo hinüber, der seinen Blick jedoch geradeaus gerichtet hielt. »Wieso hab ich nur das Gefühl, dass es nicht um die Arbeit geht?«


    »Weil du mich so gut kennst, dass es mich manchmal fast erschreckt.«


    Schweigend legten sie den Rest des Weges durch den Tunnel und die Treppe hinauf zurück. Als ihre Kollegen in das relativ helle Licht des Flurs im Erdgeschoß hinaustraten, ergriff Bo Sams Handgelenk und hielt ihn zurück. Sam setzte zu einer Frage an, aber seine Worte wurden von Bos Lippen erstickt.


    Der Kuss wurde leidenschaftlicher und Bos Arme zogen Sam näher an sich heran. Er winkelte ein Bein an, um ihre Oberschenkel aneinander zu reiben. Vor Überraschung konnte Sam nichts tun, als Bos Verlangen mit seinem eigenen zu beantworten.


    Wie immer ließ Bos Kuss Sams Welt stillstehen. Nichts existierte in diesem Moment, nur Bos Mund, der heiß und hungrig auf dem seinen lag, und ihre ineinander verschlungenen Körper.


    Es fühlte sich wie eine Ewigkeit an, bevor sie sich schließlich voneinander lösten, obwohl Sam wusste, dass es nicht mehr als ein paar Sekunden gewesen sein konnten. Er konnte immer noch den Rest seines Teams reden hören und ihre Schritte hallten vom Gang herüber.


    »Wofür war das?«, flüsterte Sam und lehnte seine Stirn an Bos. »Nicht, dass ich mich beschweren will, natürlich.«


    Bos Mundwinkel zog sich zu einem kleinen, süßen und sexy Lächeln nach oben. »Mir war einfach danach. Manchmal will ich dich so sehr, dass ich es kaum aushalte.«


    In Sams Kehle bildete sich ein dicker Kloß. Er wünschte sich so sehr, dass mehr dahinter steckte als pure Lust, aber er wollte nicht darauf bauen. Er konnte es nicht.


    Er drückte einen sanften Kuss auf Bos Lippen und zwang sich dazu, sich von ihm zu lösen. »Wir sollten zu den anderen. Sie fragen sich bestimmt schon, wo wir bleiben.«


    »Das ist...« Bo brach ab und biss sich auf die Unterlippe. Er wirbelte herum und eilte den Flur hinunter, bevor Sam noch etwas sagen konnte.


    Sam folge ihm verwirrt. Einen Moment lang war er sicher gewesen, dass Bo sagen würde, dass es ihm egal war. Die fiebrige Verzweiflung in seinen dunklen Augen sprach Bände. Aber er hatte es nicht gesagt.


    ‚Er wird es nie sagen‘, dachte Sam bitter. ‚Die Angst wird immer da sein‘.


    Der Gedanke deprimierte ihn ungemein. Wütend auf seine eigene Leichtgläubigkeit und wütend darauf, dass er sich so einfach verliebt hatte, schob Sam seine Ängste und Zweifel in den hintersten Winkel seines Geistes und versuchte, sich auf die Arbeit zu konzentrieren, die vor ihm lag.
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    Es dauerte nicht lange, bis sie auf die ersten Schwierigkeiten stießen. Die einzige Steckdose des Tunnels weigerte sich, richtig zu funktionieren, und die nächste Steckdose lag fast dreihundert Meter den Gang im Erdgeschoß hinunter. Nach kurzer Diskussion wurden Andre, David und Dean losgeschickt, um mehr Verlängerungskabel zu kaufen und das Mittagessen zu holen.


    Das Team verzichtete auf eine richtige Pause und so vertilgten sie ihre Sandwiches, während sie die Ausrüstung aufbauten. Sam und Bo waren oben geblieben und hatten sich auf zwei geliehenen Stühlen vor einem Klapptisch platziert, den sie vor der Tür zum Tunnel aufgestellt hatten.


    Sie beobachteten, wie die Bilder der sieben Kameras eines nach dem anderen auf dem Laptop auftauchten, den Bo letzten Monat endlich gekauft hatte. Der Bildschirm war gestochen scharf und bildete sogar die Risse in der Wand deutlich ab.


    »Okay, das war die Letzte«, meldete sich Davids Stimme knacksend über Funk.


    »Wie sieht's aus?«


    »Perfekt.« Sam blickte zu Bo hinüber. »Was meinst du, Lampen oder Nachtsicht?«


    Bo kräuselte die Lippen. »Hm... Nachtsicht, schätze ich.«


    »Stell auf Nachtsicht, David«, wiederholte Sam in sein Funkgerät.


    »Okay. Andre, Dean, habt ihr das?«


    »Haben wir«, antwortete Andre.


    »Jep«, echote Dean. »Ist erledigt.«


    Bo erhob sich und sprach in sein eigenes Funkgerät. »Okay, macht die Lichter aus. Lasst uns sichergehen, dass wir gute Bilder mit der Nachtsicht bekommen.«


    Sam hörte gedämpfte Stimmen, dann wurde das Kamerabild schwarz. In der Dunkelheit leuchteten die Treppe und die Tunnelwände in einem unheimlichen Grün.


    »Das ist gut«, sagte Bo. »Kommt wieder rauf.«


    Das Glühen der Taschenlampen war auf den Computerbildschirmen zu sehen, gefolgt von den drei Männern, die die Treppen erklommen.


    »Scheiße, da unten ist es wie in einer verdammten Sauna«, beschwerte sich David und wischte sich den Schweiß von der Stirn, als sie das Foyer betraten. »Was 'ne Erleichterung hier oben.«


    »Auf jeden Fall.« Dean zog seinen Pullover bis zu den Achseln hoch und fächelte damit seinem Bauch Luft zu. »Ich glaube, nächstes Mal ziehe ich ein T-Shirt an.«


    Sam versuchte, nicht hinzusehen, konnte es sich aber letztendlich doch nicht verkneifen. Deans blasse Haut glänzte verschwitzt und betonte damit seine Muskeln und Hüftknochen noch stärker. Seine Wangen waren gerötet und sein Haar klebte in feuchten Strähnen an seinem Nacken und der Stirn. Doch zur Abwechslung schien er dieses Mal nicht absichtlich mit seinen Reizen zu spielen. Er zog seinen Pullover wieder nach unten, ohne eine Spur seines durchtriebenen, verführerischen Lächelns.


    Sam leckte sich über die Lippen. Auch wenn er es nicht gerne zugab, die subtile Erotik, die Dean auch unbewusst ausstrahlte, weckte das Verlangen in ihm.


    »Da hab' ich euch ein paar Wasserflaschen deponiert.« Andre zeigte auf eine Plastiktüte, die an der Wand stand. »Ich hab' gedacht, dass wir sie vielleicht brauchen, bei der Hitze da unten.«


    Dean stürzte sich auf die Tüte, griff sich drei Wasserflaschen und warf Andre und David je eine davon zu. Er öffnete den Verschluss der dritten und trank sie in einem Atemzug halb leer.


    »Oh Gott«, keuchte er. »Das hab' ich gebraucht. Du bist der Beste, Andre.«


    »Kein Problem.« Andre nahm einen großen Schluck von seinem eigenen Wasser. »Na gut, ich hau für eine Weile ab. Wer braucht eine Mitfahrgelegenheit nach Hause?«


    »Ich«, sagte Cecile, die gerade den Gang aus Richtung der Damentoilette herunter kam. Da Bo schließlich doch gebraucht wurde, um mit dem Aufstellen der Ausrüstung zu helfen, hatte sie angeboten, mit Mr. Innes über eine mögliche Öffnung der Seitentunnel zu sprechen. »Ich muss ein paar Dinge erledigen, bevor meine und Andres Schicht beginnt. Lassen wir die Kameras bis ein Uhr laufen, weil wir später angefangen haben?«


    »Ja, wäre wohl nicht schlecht.« Bo warf einen Blick auf seine Armbanduhr. »Na, Sam? Bereit?«


    Der heiße Blick in Bos Augen schien direkt in Sams Lenden zu schießen. Er glaubte nicht, dass Bo wirklich von der Überwachung der Kameras sprach.


    »Ähm, ja.« Zu Sams Erleichterung klang seine Stimme ziemlich normal.


    »Okay, wir sind dann weg.« Andre nickte in Richtung des Haupteingangs der Schule. »Kommt schon, ich hab' noch was vor.«


    Sam sah dabei zu, wie Andre davon stapfte, ohne sich noch einmal umzudrehen. Sein Herz schmerzte bei dem Gedanken, wie dieser sich gerade fühlen musste. Das Gleiche wie in Oleander House auch hier zu spüren, war für Andre mit Sicherheit alles andere als leicht. Sie brachten die Erinnerungen an diese schreckliche Nacht zurück.


    Wenn er seine Augen schloss, konnte Sam immer noch Amys leblosen Körper vor sich sehen. Wie viel schwerer musste es für Andre sein, der so viele Jahre ihr Lebensgefährte gewesen war?


    »Geht es ihm gut?«, fragte Dean. Seine graugrünen Augen folgten Andre sorgenvoll bis zur Tür. David und Cecile hatten sich Arm in Arm ebenfalls zum Gehen gewandt.


    »Er kommt klar.« Bo seufzte. »Ich erklär's dir ein anderes Mal. Er macht grade eine harte Zeit durch und zieht sich deshalb manchmal zurück. Nimm's nicht persönlich.«


    »Okay, klar. Wir sehen uns später.« Dean winkte kurz und trottete dann dem Rest der Gruppe hinterher.


    Sam sah sich in dem plötzlich still gewordenen Gang um. Auch Mr. Innes hatte sich für ein paar Stunden verabschiedet, als sie die Kameras aufgebaut hatten. Das Wissen, dass er und Bo die Einzigen im kompletten Gebäude waren, traf Sam wie ein Hammerschlag.


    Sam räusperte sich. »Okay... also... worüber wolltest du mit mir reden?«


    Einen Moment lang sah Bo ihn einfach nur an. Dann, gerade als sein Schweigen begann, Sam nervös zu machen, nahm Bo seine Hand und zog ihn in den Schatten unter der Treppe. »Bo, was -«


    Bos Finger auf seinen Lippen unterbrachen ihn. »Schhh... Sag jetzt nichts. Komm einfach nur her.«


    »Aber-«


    »Kein Aber.« Bo drückte sich näher an ihn und rieb sein Becken gegen Sams. Die unmissverständliche Härte in Bos Jeans ließ Sam schwindlig werden. »Ich brauch dich so sehr.« Bos Stimme war zu einem rauen Flüstern geworden. Seine Lippen waren warm und seidig auf der Haut an Sams Hals. »Bitte. Hier sieht uns niemand.... Bitte.«


    Sam wollte protestieren und sei es nur, weil Bo noch immer nicht offen zu ihm stand. Doch dann fand Bos Mund den seinen und seine Hand schob sich zwischen Sams Beine. Alle sinnvollen Gedanken schmolzen in einer verzehrenden Welle des Verlangens dahin.


    Mit einem Wimmern versank Sam in ihrem Kuss, umfasste Bos Kopf mit einer Hand und nestelte mit der anderen an Bos Jeans herum, um diese ungeschickt zu öffnen. Bo erzitterte, als Sam seine Finger um Bos harten Penis legte und leicht zudrückte.


    »Oh Gott«, flüsterte Bo und sein heißer Atem strich über Sams Lippen. »Ja!«


    »Ja.« Sam ließ seine Zunge über Bos Ohr gleiten. »Bo...«


    Bos Finger öffneten hektisch die Knöpfe von Sams Jeans und zogen den Reißverschluss nach unten. Bos Hand auf seinem Schwanz schien Sams Beine in Gummi zu verwandeln, eine schüchterne und zugleich begierige Berührung, nach der er in den vergangenen Wochen süchtig geworden war. Er ließ die letzten Hemmungen fallen, schloss seine Augen und ergab sich seinem Verlangen.


    Der unbequeme Winkel ließ sein Handgelenk bald verkrampfen, aber es war ihm egal. Einzig Bos raues Stöhnen zählte noch, sein hektischer Atem auf Sams Lippen, wenn er seinen Daumen gegen die kleine Öffnung in der Eichel drückte.


    Bos Finger umfassten Sams Schaft komplett und schickten kleine, prickelnde Lustwellen durch seinen ganzen Körper. Der Kuss wurde wilder, hungriger und beide Männer stöhnten unter den Händen des anderen.


    »Gott, Sam«, keuchte Bo und biss Sam auf die Unterlippe. »Gleich...«


    Sam nickte und bewegte seine Finger schneller über Bos Schwanz. »Ich liebe es, wie du mich berührst.«


    Bo erstarrte und sein Schwanz pulsierte in Sams Hand. Seine Stimme war nur noch ein kaum hörbares Flüstern. »Sam, oh mein Gott...«


    »Mach«, knurrte Sam und lehnte sich gerade weit genug zurück, um Bo ins Gesicht sehen zu können. »Lass es mich spüren.«


    Bo starrte ihn aus geweiteten Augen an, sein Gesicht ohne die übliche Maske, als er sich zitternd in Sams Hand ergoss. Sam war sich sicher, dass er noch nie in seinem Leben etwas so Erotisches gesehen hatte. Es war genug, um ihn selbst zum Höhepunkt zu bringen. Sein Sperma vermischte sich mit Bos und der Gedanke daran, dass sich ein Teil von ihnen miteinander verband, löste einen ziehenden Schmerz in seiner Brust aus.


    «Oh… Wow.” Bo lehnte sich an Sam, sein Atem kam in kurzen, heftigen Stößen, als wäre er gerannt. «Verdammt, was machst du nur mit mir...”


    Sams Finger lagen immer noch um Bos erschlaffenden Penis, während er mit seiner freien Hand Bos Zopf entlang strich.


    »Hast du schon mit Janine gesprochen?« Er rieb seine Nase an Bos geröteter Wange und drückte ihm einen sanften Kuss auf die Schläfe.


    Bos Körper verspannte sich. Sam hielt ihn weiter fest und besänftigte ihn mit zärtlichen Berührungen und kleinen, süßen Küssen. Er ließ ihn wissen, dass weder Verärgerung noch Vorwürfe hinter seiner Frage steckten, sondern nur ehrliches Interesse.


    »Ich hatte bisher noch keine Zeit«, murmelte Bo und entspannte sich ein wenig. »Ich habe sie um ein Treffen morgen Mittag gebeten.«


    »Gut.« Sam zog sich etwas zurück und sah in Bos besorgt und leicht defensiv dreinblickende Augen. Er berührte Bos Wange. »Du tust das Richtige, das weißt du, oder? Selbst wenn das mit uns nicht klappen sollte, du musst das für dich selbst tun.«


    »Was meinst du damit, ‚wenn das mit uns nicht klappen sollte‘?«, wollte Bo gepresst wissen.


    »Ich meine ja nur«, antwortete Sam und suchte nach den richtigen Worten, »dass du, selbst wenn wir nicht zusammen wären, nie glücklich sein könntest, solange du eine Lüge lebst. Und ich will, dass du glücklich bist.«


    Er hatte damit nicht andeuten wollen, dass sie keine Zukunft hatten. Er hatte Bo nur so sanft wie möglich wissen lassen wollen, dass er erkannt hatte, dass diese Möglichkeit bestand.


    Bo hatte es offensichtlich anders aufgefasst. Er stieß Sam von sich, schloss seine Hose und begann wie ein Tiger im Käfig auf und ab zu laufen.


    »Du willst doch nicht im Ernst mit mir Schluss machen, jetzt, wo du mich rumgekriegt und mein ganzes Leben auf den Kopf gestellt hast!«


    »Das hab' ich doch überhaupt nicht gesagt. Ich will mich nicht von dir trennen.« Sam richtete seine Kleidung und schloss den Reißverschluss seiner Jeans, verteilte dabei durch das Sperma an seinen Fingern klebrige Spuren auf dem Stoff. Er sollte sich waschen gehen, aber im Moment war Bo wichtiger.


    »Aber du bist nicht bereit, dich zu outen, nicht einmal vor deinen Freunden. Ich müsste schon blind und dumm sein, um nicht zu erkennen, was das für uns bedeuten könnte.«


    Bo verharrte, fuhr herum und starrte Sam wütend an. »Oh, ich verstehe. Es reicht dir nicht, dass ich mich von meiner Frau scheiden lasse und meine Familie auseinander reiße? Es ist nicht gut genug, dass ich so ziemlich jede Regel der Professionalität gebrochen habe, als ich mit dir Sex im Büro hatte. Wenn wir nicht händchenhaltend die verdammte Straße entlang hüpfen können, dann können wir auch nicht zusammen sein? Willst du das damit sagen?«


    Das war der Tropfen, der das Fass zum Überlaufen brachte. Bevor er sich zurückhalten konnte, platze aus seinem Inneren heraus, was sich im Lauf der letzten Monate angestaut hatte.


    »Die meisten Leute in unserem Alter müssen sich nicht heimlich treffen wie zwei Teenager«, schoss er zurück. »Ich denke, ich habe was Besseres verdient, als das kleine, schmutzige Geheimnis von jemandem zu sein. Und du weißt so gut wie ich, dass es gar keinen Sex zwischen uns gegeben hat. Wir haben einander noch nicht einmal nackt gesehen. Ist das deine Vorstellung von einer Beziehung zwischen zwei erwachsenen Menschen? Meine ganz sicher nicht.«


    Sobald die Worte seinen Mund verlassen hatten, wünschte sich Sam, sie zurücknehmen zu können. Die kurze Befriedigung, die es ihm gebracht hatte, Bo seine Gefühle ins Gesicht zu schleudern, würde nie den Schmerz, die Scham und die Verzweiflung aufwiegen, die er in diesem Augenblick in Bos Blick lesen konnte.


    Er machte einen zögerlichen Schritt nach vorn und streckte die Hände nach Bo aus. Er wollte nichts mehr, als ihn zu trösten. »Bo... es tut mir leid. Ich hab'...«


    Bo wich vor ihm zurück und schüttelte den Kopf. Er drehte sich wortlos um und stürmte den Gang hinunter. Sam sah zu, wie er in der Herrentoilette verschwand. Er wollte nichts mehr, als ihm zu folgen. Er wollte Bo in die Arme nehmen, ihn küssen und festhalten, bis er alles vergaß.


    Aber er wusste, dass er seine Worte nicht ungeschehen machen konnte. Sie würden wie eine Mauer zwischen ihnen stehen, bis das Problem dahinter gelöst war. Entweder bis Bo sich entschied, das Risiko einzugehen und sich zu outen, oder bis Sam sich endgültig von ihm trennte. Sam ahnte, welcher Ausgang wahrscheinlicher war und es zerriss ihn innerlich.


    Fünfzehn Minuten später kam Bo von der Toilette zurück. Sein Shirt und seine Jeans zierten Wasserflecke, sein Gesicht war zu einer ausdruckslosen Maske geworden und seine Lippen zu einer schmalen Linie zusammengepresst. Er würdigte Sam keines Blickes, aber dieser bemerkte trotzdem Bos gerötete Augen. Er fragte sich, ob Bo ihm die Worte irgendwann würde vergeben können. Er war sich ziemlich sicher, dass er selbst es nicht konnte.


    Er seufzte in sich hinein und schlurfte den Gang in Richtung der Toilette hinunter, um sich zu säubern. Wenn er den Tränen hinter seinen Augenlidern nachgab und sich selbst verfluchte, ging das nur ihn selbst etwas an. Bo musste davon sicher nichts mitbekommen.

  


  
    


    ***

  


  
    


    Sam rannte. Die eiskalte Luft brannte in seinen Lungen und Schweiß lief seinen Rücken hinunter. Der Bienville Square glitt langsam zu seiner Rechten vorbei. Die knorrigen, alten Eichen waren durch den frühmorgendlichen Nebel nur schemenhaft zu erkennen. Ihre nackten Zweige ragten dunkel und bedrohlich in den Himmel hinauf. Sam stellte sich vor, dass sie sich nach ihm ausstreckten und vergeblich nach seiner Kleidung griffen, während er vorbei lief.


    Normalerweise war er an einem Sonntag nicht so früh auf. Er zog es vor, an seinen freien Tagen ein bisschen in seinem Apartment zu faulenzen. In seinem Stuhl vor dem Fenster zusammengerollt und Kaffee trinkend beobachtete er nur zu gerne, wie die Stadt zum Leben erwachte.


    Heute aber war er nach wenigen Stunden Schlaf noch vor Sonnenaufgang hochgeschreckt und hatte das erdrückende Gefühl des Eingesperrtseins einfach nicht abschütteln können. Unwillig, der Ursache dafür auf den Grund zu gehen, hatte er seine Joggingkleidung, Handschuhe und eine Strickmütze angezogen und war Laufen gegangen.


    Die graue Stille der Dämmerung hatte ihn empfangen und inzwischen war eine Stunde vergangen. Der Nebel begann zu glühen, als goldenes Licht durch die Bäume brach. Und er war immer noch nicht weit genug gerannt, um dem letzten Tag zu entkommen.


    Bo hatte den ganzen Nachmittag über getan, als wäre nie etwas vorgefallen. Wäre da nicht die Anspannung in seinen Schultern und sein betont neutraler Gesichtsausdruck gewesen, hätte Sam glatt an seinen eigenen Erinnerungen gezweifelt. Die Verabschiedung am späten Nachmittag war sehr reserviert ausgefallen und Sam hatte Bo seither nicht mehr gesehen.


    Er machte einen großen Schritt über eine Wurzel, die aus einem Riss im Gehsteig ragte und bog auf einen schmalen Weg ab, der in die Mitte des Bienville Square führte. Der sonst so belebte Park war verlassen und ruhig. Die Melancholie, die über ihm lag, passte zu Sams Stimmung.


    Als er um eine Kurve bog, sah er eine Gestalt auf einer Bank am Rande des Parks sitzen. Die Person saß nach vorne gebeugt da und hatte die Ellbogen auf die Knie und den Kopf in die Hände gestützt. Sam verlangsamte sein Tempo und fragte sich, was diesen einsamen Spaziergänger wohl hierher gebracht hatte. Zweifellos kein freudiger Anlass.


    ‚Scheint der passende Morgen für sowas zu sein‘, dachte Sam mit einem ironischen Lächeln.


    Die Umrisse der Gestalt wurden schärfer, als Sam sich näherte und der Nebel sich lichtete, aber die Erkenntnis kam erst, als der Mann den Kopf hob und direkt in Sams Augen blickte.


    »Hey, Sam«, grüßte Andre ihn, als Sam neben der Bank zum Stehen kam. »Und ich hab' doch glatt erwartet, dass ich um diese Uhrzeit der Einzige hier bin.«


    »Ja, ich auch.« Sam ließ sich keuchend auf die Bank fallen und wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Alles okay bei dir?«


    »Nein.«


    »War hart gestern, hm?«, vermutete Sam und betrachtete Andres Profil, das ihm jedoch keinen Hinweis auf seine Gedanken gab. »Erinnert sehr an Oleander House.«


    Andres Schweigen war Antwort genug. Sam strich mit den Fingern über die Hand seines Freundes. »Willst du darüber reden?«


    »Nein.« Andres Stimme war flach und emotionslos, aber Sam ließ sich davon nicht täuschen. Er hatte in den letzten Monaten viel über Andre gelernt und er konnte sehen, wie sehr der Mann litt. Er wünschte sich zum wiederholten Mal, dass er die Zeit zurückdrehen und Amy zurückbringen könnte. Manchmal würde er alles dafür geben, um Amy wieder lebendig zu machen und sie lächelnd und lachend in Andres Armen zu sehen. Sogar sich selbst.


    Sam wusste nicht, was er sagen sollte. Er lehnte sich zurück gegen die Rückenlehne der Bank und bot Andre so schweigend seinen Beistand. Sie blieben dort sitzen, bis der erste Frühaufsteher erschien und mit einem Rottweiler an der Leine an ihnen vorbei joggte.


    Andre erhob sich.


    »Danke«, flüsterte er. Er nahm Sams Hand und drückte sie fest. Dann ging er, ohne sich noch einmal umzusehen.


    Irgendwie ließ die Tatsache, dass seine Anwesenheit Andre geholfen hatte, etwas von Sams eigener Traurigkeit verschwinden. Er nickte einem älteren Paar zu, das Hand in Hand den Gehweg entlang schlenderte. Sam drehte sich um und machte sich auf den langen Rückweg nach Hause.


    Zurück in seinem Apartment machte Sam die Kaffeemaschine an und ging dann unter die Dusche. Er konnte nicht verhindern, sich vorzustellen, wie es wohl wäre, Bo hier bei sich zu haben, nass und nackt. Ihn zu halten und zu küssen und seine seifigen Hände über den bloßen, glatten Körper gleiten zu lassen.


    Er schrubbte sich, bis seine Haut feuerrot war und versuchte, das Gefühl von Bos Umarmung weg zu waschen. Anschließend verbrachte er die nächsten Stunden damit, in seiner Wohnung auf und ab zu tigern und etwas zu suchen, um seine Gedanken zu beschäftigen. Irgendetwas, um seine Worte vom Vortag und den Schmerz in Bos Augen zu vergessen. Nichts funktionierte.


    Um zehn Uhr hatte er genug. Er schlüpfte in seine Jacke, stopfte Portemonnaie und Schlüssel in seine Tasche und ging zur Tür hinaus. Der Tag war sonnig und schön, der Wind schneidend kalt, aber noch zu ertragen. Ein perfekter Tag, um die schattigen Gehwege entlang zu schlendern und die Sehenswürdigkeiten und die Klänge einer schönen alten Stadt zu genießen.


    Sam spazierte durch die wachsende Menschenmenge und reckte sein Gesicht dem Sonnenlicht entgegen. Einfach nur draußen zu sein, löste etwas von der Anspannung in ihm.


    Er hatte kein bestimmtes Ziel, aber es überraschte ihn nicht, dass er sich schließlich vor dem BCPI-Büro wiederfand. Er erklomm die Treppe der vorderen Veranda und spähte durch einen Knick in den Jalousien durchs Fenster. Das Büro war dunkel, was ihn ein wenig überraschte. Mindestens einer des BCPI-Teams war für gewöhnlich am Samstag hier, um Liegengebliebenes der Woche weg zu arbeiten.


    »Du wolltest wohl doch nicht alleine sein«, murmelte er, als er die Tür aufschloss und hinein ging. »Hat wunderbar funktioniert.«


    ‚Genauso wie alles andere‘, dachte er missmutig.


    Das Büro wirkte klein und ein bisschen traurig, so verlassen, wie es war. Seufzend entschloss sich Sam, in den hinteren Raum zu gehen und die Videos der South Bay High zu sichten. Wo er schon mal da war, konnte er auch genauso gut arbeiten.


    Er hatte gerade seinen Laptop hochgefahren und das Video der ersten Kamera gestartet, als er hörte, wie die Vordertür aufging. Er nahm seine Kopfhörer ab und lehnte sich in seinem Stuhl zurück. Er reckte den Hals, um durch die Tür in den Empfangsraum des Büros zu sehen.


    »Hallo? Wer ist da?«


    »Sam, bist du das?« Andre erschien als breite Silhouette vor der Helligkeit des Fensters in Sams Blickfeld, als er um Ceciles Schreibtisch herum ging. »Verfolgst du mich?«


    Der neckende Tonfall in Andres Stimme ließ Sam grinsen. Der kräftige Mann war anscheinend nicht mehr so niedergeschlagen, erkannte er erleichtert.


    »Ich war zuerst da. Und was machst du hier?«


    Andre schnappte sich einen Stuhl, rollte ihn näher und ließ sich darauf sinken. »Mir war langweilig. Ich dachte, ich könnte rein kommen und ein paar von den Videos aus der Schule ansehen. Du?«


    »Dito. Ganz offensichtlich.« Sam zeigte auf den Computerbildschirm, wo er das Video angehalten hatte. »Ich habe gerade mit Kamera Nummer eins angefangen, die vom Nordende des Tunnels. Welche willst du?«


    »Ich glaube, ich nehme das Südende. Wäre vielleicht gut, die beiden Enden miteinander zu vergleichen und zu sehen, ob es Übereinstimmungen gibt.«


    »Gute Idee.« Sam griff in die Technikkiste und reichte es Andre. »Hier. Willst du die digitalen Daten oder das Band?«


    »Digital.« Andre rollte zu dem zweiten Computer hinüber und startete ihn. »Hat noch niemand was auf den Rechner kopiert, oder?«


    »Nur falls jemand zu einer absolut unchristlichen Zeit reingekommen ist und sich darum gekümmert hat.«


    Andres Lachen wurde von einem riesigen Gähnen unterbrochen. Sam wusste genau, wie er sich fühlte. Sie hatten sich alle um ein Uhr morgens wieder an der Schule getroffen, um die Ausrüstung abzubauen und sie zurück ins Büro zu transportieren. Er bezweifelte, dass er zwischen seinen ruhelosen Gedanken und seinem Erwachen vor dem Morgengrauen mehr als drei Stunden geschlafen hatte. Andre sah so aus, als wäre es ihm nicht besser ergangen.


    »Nein«, sagte Andre und scrollte durch die Liste von Dateien auf seinem Computer. »Hier ist nichts. Schickst du mir die Dateien von Kamera sieben?«


    »Klar.« Mit ein paar Klicks schickte Sam eine Kopie des Videos per W-Lan an Andres Computer. »Sollten wir vielleicht doch bis morgen warten? Ich bin ziemlich sicher, dass Dean sowas noch nicht gemacht hat.«


    Andre warf ihm einen amüsierten Blick zu. »Dean hat einen Abschluss in Informatik. Ich schätze, er wird mit Videos zurecht kommen.«


    Sam fühlte, wie ihm die Hitze ins Gesicht stieg. Er wandte sich wieder seinem Bildschirm zu, setzte die Kopfhörer auf und setzte das Abspielen des Videos fort. War es so offensichtlich, welche Wirkung Dean auf ihn hatte? Wenn sie herausbekamen, wie attraktiv er den anderen Mann tatsächlich fand, würden nicht nur David und Cecile, sondern wahrscheinlich sogar Andre versuchen, ihn mit Dean zu verkuppeln.


    ‚Wäre das wirklich so schlimm‘?, flüsterte die böse, kleine Stimme in seinem Hinterkopf. ‚Dean ist verdammt heiß und er steht auf dich‘.


    ‚Aber ich kann nich‘t, widersprach Sam wortlos und runzelte die Stirn, während er auf das schwarz-grüne Bild auf seinem Computer starrte. ‚Ich liebe Bo‘.

  


  
    ‚Natürlich tust du das. Aber was spricht dagegen, in alle Richtungen offen zu sein? Bo wird deine Gefühle nie so erwidern, wie du es dir wünschst. Wieso quälst du dich so‘?

  


  
    Sam schüttelte den Kopf und zwang seine Konzentration auf das Video zurück. Er weigerte sich, dem verführerischen Wispern zu folgen, das ihn ermutigte, seinen körperlichen Bedürfnissen nachzugeben, ohne sich um die Konsequenzen zu scheren. Er hatte Bo schon genug verletzt. Wenn sie eine Chance als Paar haben wollten, konnte er es nicht riskieren, seiner Libido ihren Willen zu lassen.


    »Was hast du gesagt?«


    Erschrocken sah Sam zu Andre hinüber, der seine Kopfhörer abgenommen hatte und ihn fragend anblickte. Sein Freund hatte die Stirn gerunzelt, und Sam wurde bewusst, dass er seine letzten Gedanken laut ausgesprochen haben musste.


    »Nichts. Sorry, ich rede nur mit mir selbst.«


    Andres Augenbrauen wanderten nach oben, aber er sagte nichts weiter. Er setzte seine Kopfhörer wieder auf und startete das Video erneut. Sam seufzte erleichtert auf und richtete seine Aufmerksamkeit wieder auf seinen eigenen Bildschirm.


    Die Stunden verstrichen, während Andre und Sam schweigend zusammensaßen und die Aufnahmen der vergangenen Nacht sichteten. Die Arbeit war zäh, da sich das Bild vor ihm nie veränderte. Wären da nicht die Sekunden links unten am Rand der Aufnahme, hätte man es genauso gut für ein Foto halten können. Die vollkommene Stille in den Kopfhörern ließ ein unangenehmes Gefühl in seiner Magengegend entstehen.


    »Seltsam, oder?«, fragte Andre und sprach damit Sams Gedanken aus.


    Sam nickte. »Ja. Nicht mal eine Spinne irgendwo. Nichts. Das ist doch nicht normal.«


    »Es gibt nur einen Ort, an dem ich so etwas schon einmal gesehen habe.«


    Sam schluckte. »Ich will das nicht noch einmal erleben.«


    Andres Blick verdunkelte sich und Sam trat sich gedanklich vors Schienbein. Als wäre das, was Andre durchmachte, nicht zehnmal schlimmer. Als wäre es nicht sowieso alles seine Schuld.


    Andre schenkte ihm ein schmales Lächeln. »Hör auf damit.«


    »Es tut mir leid«, platzte Sam hervor. »Ich wollte nicht... Ich hätte nichts sagen sollen.«


    Andre schüttelte den Kopf und nahm seine Kopfhörer ab. Dann machte er sein Video aus und streckte sich, um Sams ebenfalls anzuhalten. Er drehte sich auf seinem Stuhl herum und zog Sams Kopfhörer herunter.


    »Ich brauche dich nicht dafür, um mich daran zu erinnern«, sagte er sanft. »Ich denke jeden Tag an Amy. Jedes Mal, wenn ich schlafen gehe, sehe ich sie vor mir.«


    »Es tut mir leid«, wiederholte Sam und wünschte, er könnte mehr tun, als sich zu entschuldigen. »Ich würde zurückgehen und die ganze verdammte Woche ändern, wenn ich könnte.«


    »Ich weiß. Aber das kannst du nicht, genauso wenig wie ich.«


    Er rüttelte kurz Sams Schulter und fixierte ihn mit einem intensiven Blick. »Du musst aufhören, dir selbst die Schuld zu geben, Sam. Was passiert ist, war nicht deine Schuld.«


    Zu Sams Erschrecken spürte er, wie ihm die Tränen in die Augen schossen. Er blinzelte schnell einige Male und schaffte es, sie zurückzuhalten.


    »War es nicht? Ich war das Medium. Das Tor hat sich nur wegen mir geöffnet.«


    »Ja, du warst das Medium, aber du hattest keine Kontrolle darüber.« Andre nahm seine Hand von Sams Schulter und lehnte sich auf seinem Stuhl zurück. »Am Anfang wollte ich dir die Schuld geben. Aber es gab nichts, was du hättest tun können, um das alles zu verhindern. Es hat nur eine Weile gedauert, bis ich das verstanden habe. Und irgendwann wirst du es auch einsehen. Du bist viel zu sehr Wissenschaftler, um es nicht zu tun.«


    Sein Verstand hatte ihm immer gesagt, dass Andre ihn nicht für Amys Tod verantwortlich machte, aber es war das erste Mal, dass Andre es auch wirklich aussprach. Eigentlich war es überhaupt das erste Mal, dass Andre sich zu der unsäglichen Nacht äußerte.


    Zu wissen, dass Andre ihm nicht nur keine Schuld gab, sondern ihn auch noch immer auf fachlicher Ebene respektierte, nahm ihm eine große Last von den Schultern. »Danke«, sagte er. »Du weißt gar nicht, wie viel mir das bedeutet.«


    Andre nickte. Er setzte seine Kopfhörer wieder auf, drehte seinen Stuhl in Richtung des Computers und startete das Video erneut. Sam folgte seinem Beispiel und fühlte sich zum ersten Mal seit langer Zeit wieder befreiter.


    Auf einmal schien die Zeit für Sam viel schneller zu vergehen als zuvor. Sich auf die Videos zu konzentrieren, hielt ihn außerdem effektiv davon ab, über Bo nachzudenken und sich zu fragen, was der nächste Tag wohl bringen würde.


    Allerdings waren selbst die endlosen Videoaufnahmen aus Oleander House im Vergleich zu denen der Schule aufregend gewesen. Sam unterdrückte ein Gähnen, während er einen kurzen Blick aus dem Fenster warf. Die letzten Sonnenstrahlen schienen durch die Schlitze in den heruntergelassenen Jalousien und durchzogen das dunkle Büro mit goldroten Streifen.


    Beinahe wäre ihm dadurch die Veränderung auf dem Bildschirm entgangen. Eine schwache Vibration, die die Aufnahme einen Moment lang verschwimmen ließ, bevor sie wieder scharf wurde. Sam beugte sich nach vorne und rieb sich über die Augen. Er fragt sich, ob er sich das nur eingebildet hatte. Das Bild zitterte wieder, diesmal deutlicher. Begleitet wurde es von einem kaum hörbaren, kratzenden Geräusch, das aus dem zugemauerten Teil des Tunnels zu kommen schien. Sam entwich ein überraschtes Keuchen.


    »Hey, Andre.« Er streckte den Arm aus, ohne vom Bildschirm aufzusehen, und tippte Andre am Arm an. »Andre, schau mal.«


    Andre wandte sich zu ihm um. »Was?«


    »Das Video hat sich bewegt.«


    »Bewegt? Wie meinst du das?«


    »Ich meine, dass es sich bewegt hat. Es hat vibriert, wie...«, Sam brach ab und runzelte die Stirn. »Ich weiß nicht. Fast wie bei einem Erdbeben, nur nicht so stark. Und da war so ein Geräusch.«


    Andre gab ein leises, erschrockenes Geräusch von sich. »Wie hier?«


    Sam stoppte das Video und zog sich die Kopfhörer vom Kopf. Er lehnte sich gerade noch rechtzeitig nach vorne, um zu sehen, wie das Bild auf Andres Bildschirm auf die gleiche Weise erzitterte wie Sams einen Moment zuvor. Sams Magen drehte sich um, als Andre ihm seine Kopfhörer entgegen streckte, und er das gleiche, seltsam rostig klingende Geräusch hörte wie auf seinem eigenen Video.


    »Oh, Scheiße.«


    »Was sagt die Zeitanzeige bei deinem?«, fragte Andre und stoppte das Video.


    Sam sah nach. »Siebzehn-Vierunddreißig. Bei dir?«


    »Siebzehn-Vierunddreißig.« Andre setzte seine Kopfhörer komplett ab und starrte Sam an. »Was zur Hölle...?«


    »Ich weiß nicht...« Sam schlang die Arme um seinen Oberkörper und sah von einem Bildschirm zum anderen. »Okay, lass uns das logisch betrachten. Besteht die Möglichkeit, dass es wirklich ein Erdbeben war?«


    Andre schüttelte den Kopf. »Keine Ahnung. Ich find‘s raus.«


    »Während das passiert ist, haben du und Cecile die Tür bewacht. Hat einer von euch etwas gespürt?«


    »Nein, Ich hab‘ nichts –« Andres Augen wurden groß. »Warte. Da war etwas. Wir hatten beide ein seltsames Gefühl, kurz nachdem wir dort angekommen sind.«


    »Wann genau? Passt es zur Zeit auf dem Band?«


    »Könnte sein. Warte kurz, ich schau nach.« Andre sprang auf und eilte zum anderen Ende des Raums, wo er sein Notizbuch aus dem Regal zog. Er blätterte durch die gelben Marker, öffnete das Buch und überflog die Seite. »Ja. Ganz genau um siebzehn Uhr vierunddreißig.«


    Ein Schauer rieselte über Sams Rückgrat. Sie starrten sich an.


    »Es bedeutet vielleicht gar nichts«, murmelte Andre nach einer Weile und trommelte mit den Fingern auf dem Regalbrett herum.


    »Das ist wahr.«


    »Cecile hat mir erzählt, dass sie alle möglichen Arten von übersinnlichen Energien empfängt, und sie vermutet, dass ich das auch tue.


    Sam nickte. »Ja, ist bei mir genauso.«


    »Wer weiß, was an einem Ort, der so alt ist wie diese Schule, so alles herum schwebt?«


    »Du sagst es.«


    »Es könnten Rückstände von einer Art Heimsuchung sein.«


    »Könnte sein, ja.«


    »Nur war es das nicht.« Andre schlurfte mit hängenden Schultern zurück und ließ sich auf seinen Stuhl fallen. »Fuck, Sam, es ist Oleander House zu ähnlich, um nicht damit zusammen zu hängen. Ich habe seit gestern versucht, mich davon zu überzeugen, dass ich mich irre, aber... Scheiße...«


    Sam sagte einen Moment lang nichts und versuchte, seine Gedanken zu ordnen. »Was ist mit Cecile? Was hält sie davon?«


    »Sie hat schon gestern versucht, mich darauf hinzuweisen, dass die Parallelen zu groß sind, um sie zu ignorieren.« Andre seufzte und rieb sich mit der Hand über die Stirn. »Ich wollte es nicht hören. Aber sie hat recht. Verdammt.«


    Ein Gedanke traf Sam wie ein Blitzschlag. »Hey, wieso hat keiner von euch das gestern Nacht erwähnt, als wir die Kameras abgebaut haben?«


    Andre richtete seinen Blick auf den Boden und rang die Hände. »Ich habe sie darum gebeten, nichts zu sagen. Ich wollte erst etwas Zeit haben, um darüber nachzudenken.«


    Sam fragte nicht nach dem Grund. Er rollte seinen Stuhl näher an Andre heran und legte seine Hand tröstend auf dessen Knie.


    »Wirst du es den anderen morgen erzählen?«


    »Ja.« Andre sah auf und sein aufgewühlter Blick traf Sams. »Wenn du ein Portal öffnen konntest, dann wette ich, dass du es auch schließen kannst. Wir müssen nur noch herausfinden, wie.«


    Der Gedanke daran, nochmal einem Dimensionstor und den Dingen, die auf der anderen Seite warteten, gegenüber zu stehen, ließ Sams Magen zu einem harten Knoten werden. Nicht aus Angst vor dem eigenen Tod, sondern aus Angst vor dem Versagen. Davor, dass eine weitere Person wegen ihm umkommen könnte. Der Gedanke war schier unerträglich.


    »Hey.« Andre ergriff Sams Oberarme mit seinen großen Händen und schüttelte ihn sanft. »Was habe ich vorhin gesagt, hm? Hör auf damit, dir die Schuld zu geben!«


    Sam lachte bitter. »Ich versuche es, aber das ist nicht so einfach.«


    Mit einem genervten Seufzer ließ Andre Sam los und verschränkte die Arme. »Ich weiß, dass es schwer ist. Viele Dinge sind schwer. Aber du musst deine Angst in den Griff kriegen. Wenn wir hier wieder eines dieser verdammten Portale haben, dann bist du der Schlüssel dazu, es zu kontrollieren. Ich weiß, dass du Angst hast, und ich weiß auch warum. Aber wenn wir es wirklich damit zu tun haben, musst du deine psychokinetischen Kräfte voll kontrollieren und benutzen, um das verdammte Ding zu schließen. Das ist dir klar, oder?«


    Wut flammte in Sam auf, erlosch jedoch genauso schnell wieder, wie sie gekommen war, und ließ ihn müde und ausgelaugt zurück. Trotz seiner harten Worte hatte Andre recht, und Sam wusste es.


    »Ja, ich weiß«, seufzte Sam und fuhr sich mit einer Hand durch die Haare. »Ich hab‘ angefangen, Nachforschungen anzustellen.«


    In Andres Augen glomm Interesse auf. »Hast du was herausgefunden?«


    »Noch nicht. Aber ich versuch es weiter.«


    »Gut. Ich helf‘ dir, so gut ich kann.«


    »Danke.« Um das Thema zu wechseln, deutete Sam auf die Computer. »Sollen wir noch ein paar Videos ansehen?«


    »Klar. Ich hab‘ nichts Besseres zu tun.«


    Ohne ein weiteres Wort setzte Andre seine Kopfhörer wieder auf und startete sein Video. Sam saß da und starrte mit leerem Blick auf das Standbild auf seinem eigenen Bildschirm. Er wünschte, er hätte einen Pausenknopf für sein Leben. Er würde alles dafür geben, um der kommenden Woche zu entgehen. Es graute ihm vor allem – der Schule und was sie dort vielleicht finden würden. Und vor allem vor der eisigen Maske, hinter der sich Bo zweifellos verstecken würde nach dem, was zwischen ihnen vorgefallen war.

  


  


  
    

  


  
    Kapitel 5


    
      

    

  


  
    


    Am Montag ging Sam früh ins Büro in der Hoffnung, mit Bo sprechen zu können, bevor die anderen zu ihnen stießen. Bo war meistens der Erste im Büro und Sam wollte ihn alleine erwischen, um sich für seine unbedachten Worte am Samstag zu entschuldigen. Bo würde ihm vielleicht nicht zuhören, aber Sam musste es zumindest versuchen.


    Zu seiner Überraschung fand er das Büro dunkel und leer vor. Er fischte seine Schlüssel aus der Jackentasche, schloss die Tür auf und schlüpfte hinein.


    »Verdammt, Bo«, murmelte er. Dann schlug er die Tür hinter sich zu und betätigte den Lichtschalter mit mehr Kraft, als nötig gewesen wäre. »Ausgerechnet, wenn du einmal wirklich hier sein solltest. Scheiße.«


    Seufzend startete Sam seinen Computer und schlurfte dann ins Hinterzimmer, um dort den Laptop anzuwerfen. Er konnte ja ein paar der Videos auf seinen Computer ziehen und damit anfangen, sie durchzusehen. Wenigstens schlug er so zwei Fliegen mit einer Klappe: Er arbeitete und lenkte sich zugleich von den Gedanken an Bo ab.


    Er weigerte sich, auf die nagende Stimme in seinem Hinterkopf zu hören, die ihn daran erinnerte, dass er seit seiner ersten Begegnung mit Bo praktisch ununterbrochen an ihn dachte.


    Als sich die Tür zwanzig Minuten später mit einem leisen Quietschen öffnete, stoppte Sam das Video, das er gerade sichtete, und sah hoffnungsvoll auf. Als er jedoch Dean im Eingang stehen sah, sackten seine Schultern enttäuscht wieder nach unten.


    »Morgen, Sam.« Dean schlenderte zu ihm herüber und setzte sich auf den Stuhl neben Sams, so dass sich ihre Knie berührten. »Na, was machst du denn für ein Gesicht?«


    Das Letzte, was Sam gerade wollte, war eine Ausbreitung seiner Beziehungsprobleme vor Dean. Er zwang ein Lächeln auf sein Gesicht.


    »Gar keins, bin nur ein bisschen müde.«


    Deans Augenbraue zog sich nach oben. »Ja, natürlich. Macht dein nicht geouteter Freund dir Probleme?«


    Das kam unangenehm nah an die Wahrheit heran. Sam fühlte, wie sich seine Wangen röteten, ohne dass er es verhindern konnte. »Können wir bitte nicht darüber reden?«


    Dean hob seine Hände in einer beschwichtigenden Geste und wandte seine Aufmerksamkeit dem Bildschirm auf dem Schreibtisch zu.


    »Hast du schon mit den Aufnahmen vom Samstag angefangen?«


    »Ja«, sagte Sam, erleichtert über den Themenwechsel. »Andre und ich haben gestern Nummer Eins und Sieben gesichtet.«


    Dean sah Sam mit hochgezogenen Augenbrauen an, während er seinen eigenen Computer startete. »Büroarbeit am Sonntag war aber nicht Teil der Jobbeschreibung.«


    »Keine Sorge, ist kein Muss.«


    »Gut. Ich habe keine große Lust, samstags zu Hause bleiben zu müssen, weil ich am Sonntag hier erwartet werde.«


    Sam lachte. »Ich war gestern nur ein bisschen rastlos. Vermutlich ging es Andre genauso.«


    »Rastlos? Wieso?«


    Die Frage klang zwar vollkommen unverfänglich, aber Sam roch den Braten. Er schüttelte den Kopf.


    »Dean, danke, dass du dir Sorgen machst, aber ich will nicht darüber... über ihn reden.«


    Ein kurzer, mitfühlender Blick von Dean reichte aus, um Sam zu sagen, dass seine Stimme das Ausmaß seiner Sehnsucht verraten hatte. Er gab ein unwilliges Geräusch von sich, stützte die Ellbogen auf dem Tisch ab und vergrub sein Gesicht in den Händen.


    »Scheiße.«


    Der Stuhl knarrte, als Dean näher zu ihm rollte und Sam spürte eine warme Hand, die sich auf seine Schulter legte.


    »Tut mir leid, Sam. Man weiß zwar, dass sie einen irgendwann sitzen lassen, aber es tut immer weh, wenn Gefühle im Spiel sind.«


    Sam wollte wütend werden, weil Dean glaubte, er und Bo hätten sich getrennt. Aber er konnte es nicht. Dean wusste schließlich gar nichts über sie.


    Er seufzte und rieb sich den Nacken, der sich schmerzhaft verspannt hatte. »Ja, es tut weh. Können wir es dabei belassen?«


    Zu seiner Erleichterung widersprach Dean nicht. »Klar. Wenn du reden willst, weißt du ja, wo du mich findest.« Er klopfte Sam auf die Schulter, rollte seinen Stuhl zum anderen Schreibtisch hinüber und widmete sich dem Computer.


    Sam wandte sich mit einem Gefühl tiefer Erleichterung wieder seinem Video zu. »Was machst du eigentlich so früh hier?«


    »Ich wollte nur eine Weile mit der Hardware spielen, bevor David mich in die Bibliothek schleift.« Deans Finger flogen über die Tastatur. Aus dem Augenwinkel sah Sam, wie sich auf seinem Bildschirm ein schwarz-grünes Bild mit den Worten ‚Kamera 3‘ öffnete. Dean strahlte wie ein Kind, das gerade ein neues Spielzeug bekommen hatte. »Oh Mann, wie cool! Euer Computernetzwerk ist unglaublich.«


    »Danke.« Sam grinste Dean breit an. »Andre und David haben das meiste davon eingerichtet, bevor sie mich eingestellt haben. Aber ich hab' Bo dazu gebracht, den Laptop und die Digitalvideo-Kameras anzuschaffen.«


    »Sehr schlau«, sagte Dean nickend. »Ich weiß, die meisten professionellen Paranormalforscher benutzen gerne konventionelle Videobänder, aber diese Vorgehensweise ist deutlich effektiver. Man bekommt digitale Dateien zum Arbeiten, hat aber zugleich die Bänder als relativ fälschungssicheres Backup.«


    »Genau das hab ich Bo auch gesagt.« Sam schluckte und versuchte das Gewicht, dass auf einmal auf seinem Brustkorb lastete, zu vertreiben. Die Erinnerung an jenen Nachmittag, das Zittern von Bos Körper, als er in Sams Hand gekommen war, hatte sich so lebendig in seine Erinnerung gebrannt, als wäre es eben erst passiert.


    Sam konnte nur hoffen, dass Bo von der Idee an sich überzeugt gewesen war und nicht nur zugestimmt hatte, weil er noch unter der Nachwirkung seines heftigen Orgasmus gestanden hatte.


    »Er hat sich überzeugen lassen.«


    Dean zog ein Bein unter seinen Körper, stoppte sein Band und sah Sam lange und nachdenklich an. Einen Moment lang glaubte Sam, dass Dean ihn mit seinen allzu offensichtlichen Gefühlen für Bo konfrontieren würde. Er ließ sein Gesicht zu einer ausdruckslosen Maske erstarren und fixierte den Bildschirm vor sich. Schließlich startete schweigend Dean sein Band wieder und Sam war mehr als erleichtert.


    Andre kam ein paar Minuten nach acht ins Büro. Mit einem Grummeln, hinter dem Sam eine Begrüßung vermutete, ging er direkt zu seinem Schreibtisch und setzte sich mit dem Rücken zu Sam und Dean.


    Dean sah Sam fragend an, doch dieser zuckte nur die Schultern. Er glaubte nicht, dass Dean die ganze Geschichte über Amy schon kannte, und jetzt war auf keinen Fall der richtige Zeitpunkt, sie ihm zu erzählen. Dean akzeptierte Sams Zurückhaltung kommentarlos und warf noch einen besorgten Blick in Andres Richtung, bevor er sich wieder seiner Aufnahme zuwandte.


    David und Cecile tauchten um Punkt halb neun auf. Sie sahen besorgt aus und so, als ob sie sich unwohl fühlten. Bo folgte ihnen schweigend. Sam hielt das Video an und starrte zu Bo hinüber, unfähig sich davon abzuhalten.


    Der Mann wirkte nicht nur müde, sondern regelrecht erschöpft. Seine Augen hatten das lebhafte Funkeln verloren, das Sam so liebte, und er ließ die Schultern hängen. Sogar seine Haare, die normalerweise glänzten, wirkten stumpf und wirr. ‚Und offen‘, stellte Sam geschockt fest. Er hatte noch nie gesehen, dass Bo bei der Arbeit seine Haare nicht zusammen gebunden trug.


    »Hey, Leute.« Davids Fröhlichkeit klang aufgesetzt, man konnte die Anspannung, die von ihm ausging, förmlich spüren. »Dean, die Bibliothek macht in einer halben Stunde auf. Wir sollten demnächst los.«


    »Okay.« Dean stoppte sein Video, lehnte sich auf seinem Stuhl zurück und warf David ein vorsichtiges Lächeln zu. Sein Blick folgte Bo zur Kaffeemaschine in der Ecke, wo dieser sich eine Tasse eingoss und dann stehen blieb, um schweigend daran zu nippen. »Ich hab' grade angefangen, die Bänder von Kamera drei zu sichten. Ich hoffe, das ist okay? Ich weiß, dass ich eigentlich noch in der Lernphase bin.«


    »Klaro.« David gab Cecile einen schnellen Kuss und wanderte herüber, um sich über die Rückseite von Deans Stuhl zu lehnen. »Schon was gefunden?«


    »Gar nichts.« Dean runzelte die Stirn. »Es ist sogar auffällig ruhig. Ich schwöre, als ich in dieser Schule war, wimmelte dieser Tunnel vor Ungeziefer. Ist echt seltsam, dass die nicht mehr da sind.«


    Sam drehte sich zu Andre um. Dieser saß mit dem Rücken zum Raum vollkommen still da. Cecile ging zu ihm hinüber und legte ihm beide Hände auf die Schultern. »Andre?«


    Der große Mann seufzte, dann drehte er sich zu den anderen um. Sein Gesichtsausdruck war hart und bestimmt, aber in seinen Augen war die Trauer deutlich zu lesen. Sam wusste, dass er an Amy dachte.


    »Cecile und ich haben während unserer Schicht was gefühlt. Es war dem sehr ähnlich, was wir in Oleander House wahrgenommen haben. Zu ähnlich, um zufällig zu sein.«


    Totenstille senkte sich über den Raum, während David, Bo und Dean die Information verarbeiteten.


    Bo räusperte sich. »Andre, wieso erzählst du das erst jetzt?«


    »Ich bin dafür verantwortlich«, antwortete Andre. »Ich... ich habe Zeit zum Nachdenken gebraucht.«


    Bo nickte und sein Blick wurde weicher. David drückte mitfühlend Andres Schulter. Deans Blick schweifte offensichtlich verwirrt zwischen seinen Kollegen hin und her und er verschränkte die Arme vor der Brust.


    »Okay«, sagte er. »Erfahre ich jetzt endlich, um was es hier geht?«


    Sam sah Andre fragend an. Dieser sprang schnaubend auf und stapfte zur Tür.


    »Erzählt es ihm«, knurrte er. »Sollte ihm endlich mal jemand erzählen. Ich geh' spazieren.« Er riss die Tür auf und knallte sie dann hinter sich zu, als er nach draußen verschwand.


    Dean starrte ihm vollkommen entsetzt nach. »Oh Gott, es tut mir leid! Ich wollte ihn nicht verletzen.«


    David seufzte und wuschelte Dean durch die Haare. »Nicht deine Schuld, Dean. Hey, wie wär's, wenn wir 'nen Abstecher zu diesem neuen Coffee-Shop die Straße runter machen, bevor wir zur Bibliothek fahren? Wir könnten 'nen Espresso trinken und dann erzähl' ich dir, was in Oleander House wirklich passiert ist.«


    »Okay.« Dean biss sich auf die Unterlippe und stand auf, um David zu folgen. Er sah in diesem Moment so jung und unsicher aus, dass in Sam eine Welle des Mitgefühls hochkam. Dean war vielleicht ein notorischer Aufreißer, aber er reagierte sensibel auf die Menschen in seiner Umgebung und wollte helfen, wo er konnte. Wie musste er sich jetzt fühlen? Offensichtlich hielt er sich für die Ursache von Andres Schmerz.


    Aus einem plötzlichen Impuls heraus streckte Sam die Hand aus und griff nach Deans, als dieser an ihm vorbeiging. Dean blinzelte überrascht zu ihm hinunter und lächelte dann.


    »Mach dir keine Sorgen, Dean. Andre ist nicht böse auf dich, das wird schon wieder. Es ist einfach seine Art, damit umzugehen.«


    Dean erwiderte sein Lächeln. »Danke, Sam. Bis später.« Dean drückte Sams Finger leicht, bevor er sie losließ und David zur Vordertür hinaus folgte.


    Eine Minute lang sagte niemand etwas. Dann schlurfte Cecile zu Deans Bürostuhl und ließ sich hinein fallen. »Ich hasse Montage.«


    Sam seufzte. »Das kannst du laut sagen. Willst du mir beim Sichten helfen?«


    »Wieso nicht?« Cecile drehte den Stuhl herum und stupste Bos Bein mit dem Fuß an. »Hey, würdest du mir bitte ein Paar Kopfhörer geben? Andre hat ein Extrapaar in seiner Schreibtischschublade.«


    Bo blickte sie eine Sekunde lang ausdruckslos an, ließ sich aber schließlich auf Andres Stuhl nieder. Er öffnete die Schublade, fand die Kopfhörer und reichte sie ohne ein Wort an Cecile weiter.


    Cecile tauschte einen besorgten Blick mit Sam, bevor sie die Hand ausstreckte und kurz über Bos Arm strich. »Bo, ist alles okay? Du bist heute Morgen so komisch.«


    Einen Atemzug lang begegnete Bos Blick Sams, und dessen Magen zog sich schmerzhaft zusammen. Er hatte das dumpfe Gefühl zu wissen, was jetzt kam.


    »Ich habe gestern mit Janine gesprochen.« Bo wandte den Blick ab und spielte abwesend mit einer Haarsträhne, die über seine Schulter fiel. »War nicht schön.«


    Die Verzweiflung in Bos Blick ließ die Sehnsucht in Sam erneut erwachen. Sehnsucht danach, den Mann in die Arme zu nehmen und ihn einfach nur festzuhalten, zu küssen und ihn wissen zu lassen, dass er geliebt wurde. Aber Sam glaubt nicht, dass Bo Trost von ihm akzeptieren würde, selbst wenn sie alleine gewesen wären. Nicht nach dem, was Samstag passiert war. Und diese Erkenntnis schmerzte mehr als alles andere.


    Cecile nahm Bos Hand zwischen die ihren und drückte sie. »Es tut mir so leid, Bo. Können wir irgendwas für dich tun?«


    »Nein, aber danke.« Bos Mundwinkel hoben sich zu einem angestrengten Lächeln. »Lasst uns ein paar von den Videos abarbeiten. Ich würde gerne so viele wie möglich schaffen, bevor David und Dean zurück sind.«


    »Glaubst du, Andre kommt heute noch wieder?« Sam redete sich ein, dass er nicht nur sprach, damit Bo ihn ansehen musste. Er war sich nur nicht sicher, wem er das eigentlich weismachen wollte.


    Bo zuckte die Schultern. »Ich weiß es nicht. Zur Not schaffen wir es auch ohne ihn. Ich will ihn nicht drängen.«


    »Ja.« Cecile schüttelte den Kopf und wandte sich wieder ihrem Computer zu. »Armer Andre. Ich wünschte, ich könnte ihm helfen.«


    »Ich auch.«


    Bos Stimme war leise und traurig. Sam verstand, wie er sich fühlte. Es verging kein Tag, an dem er sich nicht wünschte, Andres Schmerz irgendwie lindern zu können. Er betrachtete Bos Profil und kämpfte um seine Selbstbeherrschung, als eine Welle der Schuldgefühle über ihn hereinbrach.

  


  
    ‚Andre und Bo. Ich habe ihr Leben ruiniert. Wie können sie es überhaupt ertragen, mich auch nur anzusehen‘?

  


  
    Dem logischen Teil von Sams Verstand war es bewusst, dass er überdramatisierte. Andre hatte einen schrecklichen Verlust erlebt, aber er war nicht der Einzige, dem so etwas passierte. Bo musste sich mit Dingen auseinandersetzen, die er schon vor zehn Jahren hätte akzeptieren sollen. Sams Worte waren zwar verletzend, aber im Grunde die Wahrheit gewesen. Hoffentlich würde Bo das auch noch erkennen. Irgendwann.


    Sam wusste, dass es kontraproduktiv war, sich die Schuld an allem zu geben. Wenn nur seine Emotionen auch so leicht zu überzeugen gewesen wären...


    Er wirbelte in seinem Stuhl herum und startete das Video erneut. Neben ihm tat Cecile das Gleiche. Das Klicken der Tasten hinter Sam wurde gefolgt von einem leisen Rauschen, als Bo das Video startete, das Andre zurückgelassen hatte.


    Auch wenn er das Schweigen zwischen ihnen nicht als angenehm bezeichnet hätte, zog Sam es einem Gespräch zu diesem Zeitpunkt vor. Seine Gefühle lagen viel zu nah an der Oberfläche. Er befürchtete, dass er sich Bo zu Füßen werfen, ihm seine ewige Liebe schwören und um Vergebung betteln würde, wenn er sie erst einmal laut aussprach. Er glaubte nicht, dass Bo das begrüßen würde, vor allem jetzt nicht.


    ‚Reiß dich zusammen, Sam‘, befahl er sich selbst. ‚Du hast Arbeit zu erledigen‘.


    Er zwang das Chaos in seinem Kopf zur Ruhe und konzentrierte seine Aufmerksamkeit auf die grün erleuchtete Dunkelheit auf dem Bildschirm vor ihm.


    Die Drei arbeiteten schweigend, nur ab und zu verließ jemand seinen Platz, um sich zu strecken oder eine Tasse Kaffee zu holen. Nach einer Weile begannen Sams Augenlider schwer zu werden. Er sah auf die Zeitanzeige auf seinem Bildschirm. Viertel vor zwölf.


    Gähnend lehnte er sich auf seinem Stuhl zurück und streckte sich. Er hatte gerade beschlossen, eine Pause zu machen und spazieren zu gehen, um den Kopf frei zu bekommen, als die erste Vibration kam. Die Zeit auf dem Band, stellte Sam ohne jede Überraschung fest, zeigte siebzehn Uhr vierunddreißig Minuten an. Er stoppte das Video und berührte Cecile am Arm. Insgeheim verfluchte er sich dafür, dass er vergessen hatte, den anderen von den gestrigen Erkenntnissen zu erzählen.


    »Cecile, schau dir das mal an«, sagte er, während sie die Pause-Taste betätigte und ihre Kopfhörer abnahm. »Bo, du solltest das auch sehen.«


    »Was denn?« Cecile rollte näher heran und schielte auf Sams Bildschirm. »Ich sehe nichts.«


    »Lass es mich ein wenig zurückspulen. Es ist nicht sehr auffällig, aber es ist definitiv da.« Sams Hände zitterten auf der Maus, als er zu dem Punkt zurückging, an dem er die Vibration gesehen hatte. Er konnte Bo hinter sich spüren, konnte den Duft seiner Haut riechen – was für seine Konzentration nicht gerade förderlich war. »Andre und ich haben gestern auf den Bändern das Gleiche gesehen, zu exakt derselben Zeit.«


    »Lass mich mal sehen.« Bos Stimme war vollkommen neutral. Aber die sanfte Berührung seiner Finger an Sams Nacken verriet seine Aufregung und Nervosität. »Und warum zur Hölle hat keiner von euch vorher etwas gesagt? Was soll ich bitte davon halten, dass ihr alle etwas vor dem Rest des Teams versteckt?«


    »Es war keine Absicht«, protestierte Sam. »Um ehrlich zu sein, hab' ich es schlicht vergessen.«


    Cecile sah ihn an und zog die Augenbrauen hoch. »Du hast etwas vergessen, das von so immenser Bedeutung für die Ermittlungen sein könnte? Bo, ich glaube, er braucht dringend Urlaub. Klarer Fall von Überarbeitung.«


    »Ich war mit anderen Dingen beschäftigt«, murmelte Sam und bekämpfte den Drang, sich unter Ceciles bohrendem Blick zu winden. »Kann ich euch jetzt einfach zeigen, was wir gefunden haben?«


    Hinter ihm schwieg Bo. Seine Finger brachen den Kontakt zu Sams Haut und lösten sofort ein schmerzliches Gefühl des Verlustes aus.


    »Es ist genau hier«, sagte Sam und startete das Video erneut. »Siebzehn vierunddreißig. Zur selben Zeit wie bei den Videos, die Andre und ich gestern gesehen haben.«


    Cecile sog scharf Luft ein, sagte aber nichts, bis die zwei Vibrationen vorüber waren. Das seltsame Geräusch von den anderen Bändern fehlte auf diesem, fiel Sam auf.


    »Sam, das ist exakt die gleiche Zeit, zu der Andre und ich etwas wahrgenommen haben... was auch immer das etwas war.« Ceciles Stimme zitterte. Sie drehte sich um und sah Bo an. »Das gefällt mir nicht, Bo. Ich denke, an den Gerüchten, die unter den Schülern kursieren, ist doch mehr dran, als erwartet.«


    Bo tätschelte ihren Arm. »Lass uns keine voreiligen Schlüsse ziehen. Die Tatsache, dass sich dieses Phänomen bisher bei drei von sieben Bändern gezeigt hat, ist in der Tat signifikant. Aber das muss nicht bedeuten, dass sich in der South Bay ein weiteres Portal befindet.«


    Sam quetsche die nächsten Worte nur mühsam hervor. »Da ist noch etwas.«


    »Noch etwas, das du vergessen hast?«


    Überrascht von dem giftigen Unterton in Bos Stimme stand Sam auf und wandte sich ihm zu. In den Augen des anderen Mannes rangen Wut, Sorge und Frustration um die Vorherrschaft. Sam konnte sich nicht entscheiden, ob er ihm lieber eine verpassen oder ihn küssen wollte. Er biss die Zähne zusammen und unterdrückte die widersprüchlichen Impulse.


    »Da war ein Geräusch«, sagte Sam und achtete peinlich genau darauf, dass seine Stimme dabei ruhig und neutral klang. »Eine Art kratzendes Geräusch. Es war leise, aber Andre und ich haben es definitiv beide auf beiden Videos gehört.«


    Cecile gab einen leisen, ängstlichen Laut von sich. »Es war wie das, was wir in Oleander House gehört haben, nicht wahr?«


    »Ja«, antwortete Sam, der immer noch in Bos Gesicht starrte. »Wie in Oleander House.«


    »Ich habe kein Geräusch auf diesem Band gehört.« Bo hielt Sams Blick stand. Der Blick seiner dunklen Augen hatte sich noch mehr verdüstert.


    Sam vergrub die Hände in den Hosentaschen, um sich davon abzuhalten, nach Bo zu greifen und ihn an sich zu ziehen. »Nein, ich auch nicht.«


    »Welche Bänder habt ihr gestern gesichtet?«


    Sam antwortete auf Ceciles Frage, ohne sie dabei anzusehen. »Eins und Sieben. Die Enden der Tunnel, da wo sie zugemauert sind.«


    »Und das hier ist...« Ceciles Stuhl quietschte, als sie sich nach vorne lehnte, um auf Sams Monitor zu sehen. »... Kamera fünf.«


    »Ziemlich in der Mitte.« Bos Blick wanderte zu Sams Mund hinunter und er leckte sich über die Lippen. »Vielleicht kam es aus einem der Seitentunnel.«


    »Wir haben es auf beiden Kameras gleich laut gehört.« Ohne darüber nachzudenken, was er tat, lehnte sich Sam näher zu Bo. Sie starrten sich an und ihre Finger berührten sich. Hitze sammelte sich in Sams Körpermitte.


    »Ähm... Okay.« Cecile stand auf, ging zu ihrem Schreibtisch und zog ihr Portemonnaie aus der untersten Schublade. »Es ist fast Mittag. Ich gehe zum Fontaine's, wer will Burger?«


    Sam räusperte sich und zwang sich zu einem Lächeln in Ceciles Richtung. »Bringst du mir einen mit schwarzen Bohnen und scharfe Pommes Frites mit?«


    »Klar. Bo, möchtest du auch etwas?«


    »Nein, danke. Ich bin nicht hungrig.«


    »Bist du sicher?«


    »Ja.«


    »Okay.« Sie schnappte sich ihre Handtasche und ging in Richtung Tür. Ihr Arm streifte Sams, als sie an ihm vorbei ging. Sie warf ihm einen scharfen Blick zu und er fragte sich wieder einmal, wie viel sie inzwischen über ihn und Bo wusste. »Bis gleich.«


    Die Tür öffnete sich quietschend und Cecile trat in den Sonnenschein hinaus. Sam wartete bis sich die Tür hinter ihr geschlossen hatte, bevor er seinem Verlangen nachgab und Bo in seine Arme zog.


    Bo schmolz förmlich unter seinen Händen, während seine Lippen dem Kuss entgegen kamen. Seine Finger gruben sich in den Rücken von Sams Shirt. Sie stöhnten beide, als Sams Hand hinunter glitt und Bos Hintern umfasste.


    Als ihre Lippen schließlich wieder voneinander abließen, zog sich Bo weit genug zurück, um in Sams Augen sehen zu können.


    »Ich werde das vermissen«, flüsterte er und zeichnete die Kontur von Sams Unterkiefer mit den Fingerspitzen nach. »Es fühlt sich so gut mit dir an, Sam. Es tut mir leid, dass ich dir nicht mehr geben kann.«


    Die Flut der Erleichterung, dass Bo wegen Samstag nicht mehr wütend war, ließ Sam beinahe den Rest des Satzes überhören. »Nein, mir tut es leid. Ich habe versprochen zu warten und dich nicht zu drängen. Und ich habe dich schlussendlich doch gedrängt. Ich hätte nicht –« Er brach ab, als er den Inhalt von Bos Worten realisierte. »Warte mal, wie meinst du das? Wieso wirst du es vermissen?«


    Bo schob ihn sanft von sich und trat einen Schritt zurück. »Weil wir so nicht weitermachen können. Das hier funktioniert nicht.«


    Sam fühlte sich, als hätte er einen Tritt in die Magengrube bekommen. Er konnte nicht so tun, als käme Bos Entscheidung überraschend, aber die Erkenntnis traf ihn trotzdem wie ein Hammerschlag.


    »Warum?« Er fuhr sich mit der Hand übers Gesicht. »Ist es wegen Samstag? Es tut mir so leid, ich hätte das nie zu dir sagen dürfen. Du ahnst nicht, wie oft ich mir in den letzten Tagen gewünscht habe, es zurücknehmen zu können.«


    Ein kraftloses Lächeln erschien auf Bos Lippen. »Aber du hattest recht, Sam. Das ist keine Beziehung zwischen Erwachsenen. Du hast etwas Besseres verdient.«


    Ein widerliches Gefühl stieg in Sams Magen auf. »Ich will mit dir zusammen sein. Egal wie, egal mit welchen Konsequenzen.«


    »Ich glaube dir sogar, dass du das ehrlich meinst. Aber das ist nicht genug.« Bo strich sich ungeduldig die Haare aus dem Gesicht und schlang die Arme um seinen Körper. »Ich denke nicht, dass ich mich outen kann, Sam. Nicht einmal vor unseren Freunden. Und du redest dir jetzt vielleicht noch ein, dass du damit leben kannst, aber das wird nicht so bleiben. Du nimmst es mir jetzt schon übel.«


    »Hat das hier irgendwas mit Janine zu tun?« Sam machte einen Schritt nach vorne, ergriff Bos Oberarme und sah ihm fest in die Augen. »Was hat sie zu dir gesagt, Bo? Was heißt, das Gespräch war nicht schön. Was hat sie getan?«


    Bos Wangen röteten sich, wie immer wenn Sam ihm nahe kam. Er leckte sich über die Lippen. »Ich habe ihr gesagt, dass ich die Scheidung will und das hat ihr ganz und gar nicht gefallen. Wir haben hässliche Dinge zueinander gesagt. Sie hat gedroht, mir die Jungs komplett wegzunehmen.«


    Wut brodelte in Sam. »Das kann sie nicht tun. Du bist ihr Vater! Du hast Rechte. Lass dich von ihr nicht erpressen.«


    »Das habe ich auch zu ihr gesagt. Aber es spielt keine Rolle. Sie hat gesagt, dass sie einen Weg finden wird, damit ich die Jungs nicht mehr sehen kann. ‚Jeder hat Leichen im Keller, Bo. Ich werde deine finden‘. Das waren ihre Worte. Du weißt, was das bedeutet.«


    Sam wusste es und es gefiel ihm nicht. »Sie kann nur bis zu einem bestimmten Punkt gehen, ohne ein Gesetz zu übertreten. Wir werden einfach noch vorsichtiger sein als bisher. Wir werden verdammt noch mal dafür sorgen, dass sie es nicht herausfindet.«


    »Für wie lange, Sam? Den Rest unseres Lebens?« Bo entwand sich Sams Griff und begann im Raum auf und ab zu laufen. »Selbst ich kann damit nicht umgehen. Nein. So sehr es auch wehtut, wir müssen uns trennen. Sofort.«

  


  
    Ich werde nicht betteln. Ich werde auf keinen Fall betteln.

  


  
    »Bitte, tu das nicht!« Sam streckte die Hände nach Bo aus und konnte kaum einen frustrierten Aufschrei unterdrücken, als der Mann außerhalb seiner Reichweite stolperte. »Es wird keinen Unterschied machen. Sie wird einfach etwas anderes finden. Du wirst nie mit jemandem zusammen sein können, auch nicht mit Frauen, ohne dass sie es irgendwie gegen dich verwendet.«


    »Verdammt, Sam! Es ist doch nicht nur wegen Janine.« Bo hielt an und fixierte Sam mit einem wütenden Blick. »Selbst, wenn es sie nicht gäbe, wäre ich immer noch nicht in der Lage, offen mit dir zusammen zu sein. Ich kann das nicht. Und ich weiß nicht, ob ich es jemals können werde. Es wird uns beide zerstören, wenn wir weiter versuchen, es zu verheimlichen. Geh und finde jemand anderes. Fang was mit Dean an, wenn du willst. Immerhin macht der aus seinem Interesse an dir keinen Hehl.«


    Es war unmöglich, die Bitterkeit in Bos Stimme zu überhören. Sam blickte ihn durchdringend an und versuchte, in seinem Gesicht zu lesen. In seinem wunderschönen, herzzerreißend verschlossenem Gesicht, hinter dessen Fassade sich ein ebenso wundervolles Herz verbarg. In diesem Moment erkannte Sam, dass er dieses Herz nie besitzen würde. Er fühlte, wie die Kraft mit einem Mal aus ihm wich und ihn schwach und erschöpft zurückließ.


    »Ich will nicht mit Dean ausgehen. Ich will dich.« Sam seufzte und sank in den Stuhl, der ihm am nächsten war. »Ich wünschte, du würdest es versuchen. Ich wünschte, du würdest uns eine Chance für eine richtige Beziehung geben. Aber ich kann dich nicht dazu zwingen.«


    »Es tut mir leid, Sam«, sagte Bo mit leiser, zittriger Stimme. »Du weißt gar nicht, wie sehr. Aber es ist besser so und das wissen wir beide.«


    Sam schüttelte den Kopf. »Vielleicht. Aber deswegen muss es mir noch lange nicht gefallen.«


    »Nein.«


    Stille senkte sich über den Raum. Sam starrte zu Boden und weigerte sich, Bo anzusehen. Nach einem langen, angespannten Moment drehte sich Bo um und ging in sein Büro. Die Tür schloss sich leise hinter ihm. Sam legte seinen Kopf in seine Hände, schloss seine Augen und atmete tief ein und aus. Als der Drang zu schreien und irgendwas gegen die nächste Wand zu werfen, langsam nachließ, ging er zurück zu seinem Schreibtisch und startete das Video dort, wo er aufgehört hatte.


    Er mochte Bo als Partner verloren haben, aber Bo war immer noch sein Chef und Sam hatte immer noch einen Job, den er liebte. Ein rein berufliches Verhältnis war nicht dasselbe, aber es war besser als gar keines. Sam war entschlossen, zumindest daran mit aller Macht festzuhalten.
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    Cecile kam zwanzig Minuten später zurück. Sam nahm seinen Burger und seine Pommes mit einem gemurmelten Dankeschön entgegen und gab ihr einen Fünf-Dollar-Schein ohne sie dabei anzusehen. Sie sagte zwar nichts, aber Sam wusste, dass sie sich mit Sicherheit ihre Gedanken darüber machte.


    Er war einfach nur dankbar, als sie kommentarlos ihre Kopfhörer aufsetzte und mit dem Video weiter machte, das sie zuvor angesehen hatte. Nebenbei knabberte sie an ihren Hähnchensticks. Bo blieb in seinem Büro, was Sam auch nicht besonders überraschte.


    Es war gegen drei Uhr nachmittags, als die Vordertür sich wieder öffnete und David und Dean zurück ins Büro kamen. Sie unterhielten sich aufgeregt und redeten wild durcheinander.


    Cecile zog amüsiert eine Augenbraue nach oben, stoppte ihr Video und stand auf, um David zu begrüßen. »War wohl ein aufregender Trip in die Bibliothek?«


    »Du ahnst es nicht!« David zog Cecile in seine Arme und drückte ihr geräuschvoll einen Schmatzer auf. »Was man für krasse Sachen findet, wenn man nur ein bisschen nachgräbt.«


    »Und wir mussten nicht einmal besonders tief graben.« Dean sah sich im Raum um. »Wo sind Bo und Andre? Sollten ja alle mitbekommen, was wir rausgefunden haben.«


    »Bo ist in seinem Büro.« Sam blickte zu der geschlossenen Tür und seine Brust zog sich zusammen. »Andre ist noch nicht wieder da.«


    »Oh.« Die Begeisterung in Deans Blick schwand sichtlich. »Ich hoffe, er ist okay. Ich hab‘ echt ein schlechtes Gewissen wegen der Sache heute morgen.«


    Cecile ließ David los, nahm Deans Hand und drückte sie sanft. »Musst du nicht. Er ist manchmal so... Amys Tod hat ihn schwer getroffen.«


    »Ja, David hat mir erzählt, was passiert ist.« Dean sah zu Sam hinüber und dieser wusste sofort, dass David ihm alles erzählt hatte. Die Mischung aus Mitgefühl und Neugier in Deans Augen ließ keinen anderen Rückschluss zu. »Ihr glaubt, dass die South Bay High möglicherweise ein weiteres Dimensionstor sein könnte, nicht wahr?«


    »Es ist möglich, ja.«


    Sam hatte nicht bemerkt, dass sich die Tür zu Bos Büro geöffnet hatte. Er wandte sich zu Bo um und zwang sein Gesicht zu einer ausdruckslosen Maske. Er wusste, dass er sich nicht normal verhielt und dass die anderen etwas bemerken würden, aber mehr konnte er nicht tun. Wenn er versuchte, Bo direkt anzusprechen, würde er sich mit Sicherheit verraten.


    »Wir haben natürlich keine handfesten Beweise.« Bo schob sich aus dem Türrahmen und trat ins Hauptbüro. Er warf Sam einen kurzen Blick aus dem Augenwinkel zu, den Sam jedoch nicht deuten konnte. »Aber es gibt zu viele Gemeinsamkeiten mit Oleander House, um die Möglichkeit unberücksichtigt zu lassen. Nicht, dass wir jemals echte Beweise dafür gehabt hätten, dass das in Oleander House ein Portal war.«


    David ließ sich auf einen Stuhl fallen und legte seine Füße auf den Schreibtisch. »Naja, die Dinge, die wir über die South Bay herausgefunden haben, würde ich nicht als Beweise betrachten, aber es sind auf jeden Fall Indizien.«


    »Also raus mit der Sprache, was habt ihr herausgefunden?«, hakte Sam ein und gratulierte sich dafür, dass seine Stimme nicht zitterte.


    »Okay.« Dean wuselte um Ceciles Schreibtisch herum und setzte sich neben Sam. Die Aufregung stand ihm ins Gesicht geschrieben. »Das müsst ihr euch reinziehn, wir –«


    In diesem Moment ging die Vordertür auf. Andre schlich herein und warf der zusammengedrängte Gruppe einen vorsichtigen Blick zu. »Ähm.... Hi. Tut mir leid, dass ich so lange weg war. Ich, äh... Ich hatte etwas zu erledigen.«


    Niemand hinterfragte seine Aussage, obwohl Sam spürte, dass er nicht als Einziger dieses Bedürfnis hatte.


    »Vergessen wir das«, sagte David grinsend. »Du bist grad rechtzeitig, Dean und ich wollten eben erzählen, was wir rausgefunden haben. Setz‘ dich hin, Mund zu und Ohren auf.«


    Andres Erleichterung schien beinahe greifbar. Er lachte und setzte sich an seinen Schreibtisch. Dann drehte er sich herum, um sich dem Rest des Teams zuzuwenden. »Okay, ich höre. Schießt los.«


    David und Dean tauschten einen Blick aus. »Fang du an«, meinte David und zwinkerte Dean zu.


    Dieser schenkte David ein strahlendes Lächeln und begann zu erzählen. »Wir dachten, der beste Ausgangspunkt zu Nachforschungen über das Grundstück wären Aufzeichnungen über das Mönchskloster. Also haben wir danach gefragt und hatten auch prompt Glück.«


    »Die Originale liegen unter Glas in der Ausstellungssektion«, ergänzte David. »Aber sie hatten alles auf Mikrofiche. Wir sind einen Großteil der Aufzeichnungen der letzen sechs Monate des Mönchsklosters durchgegangen.«


    Als David nicht weitersprach, setzte Dean wieder ein. »Das meiste davon war sterbenslangweilig. Zeug über ihre Mitglieder, wer gestorben ist, wie oft gebetet wurde, solcher Kram eben. Aber es gab auch einen Vermerk über den Kauf des Lands und die Gründung, inklusive einer handgezeichneten Karte und einer Beschreibung der Topographie des Gebietes.«


    »Und eine Blaupause des Originalgebäudes«, fügte David hinzu. »Und jetzt wird es erst richtig interessant –«


    »Als sie es gekauft haben, stand bereits ein Haus auf dem Grundstück«, unterbrach Dean mit leuchtenden Augen.


    David gab ihm einen Klaps aufs Bein. »Es war – gelinde gesagt – eine Ruine, nur ein Fundament und ein paar Wände. Das Dach war zusammengebrochen.«


    Sam musste ein Lachen unterdrücken, als David und Dean gemeinsam zu reden begannen und mit ihrer schier übersprudelnden Aufregung das ganze Team mitrissen.


    »Als sie angefangen haben, die Überreste des Hauses abzureißen«, sagte Dean, »haben sie darunter eine Grube im Boden gefunden –«


    »– die Grube war etwa zehn Meter tief, mit einem abschüssigen Gang zur Oberfläche –«


    »– aber es sah nicht so aus, als wäre sie von der Oberfläche aus gegraben worden –«


    »– sondern eher von unten nach oben.«


    Überraschte Stille folgte auf diese atemlose Erklärung. In den Gesichtern der anderen konnte Sam die gleiche Mischung aus Skepsis und Interesse lesen, die er selbst fühlte.


    »Wie kommst du da drauf?«, fragte Andre mit zusammen gezogenen Brauen. David und Dean setzten beide zur gleichen Zeit zu einer Antwort an.


    Dean machte eine Geste in Davids Richtung. »Mach du weiter. Du hast ja den Teil gefunden.«


    Mit einem kurzen Nicken führte David die Geschichte fort. »Der Boden des Hauses war immer noch weitestgehend intakt, als die Mönche sich ansiedelten. Gute, solide Hartholzplanken. Zwischen denen und dem Schutt des Dachs war der Boden ziemlich gut vor der Witterung geschützt. Dem Mönch zufolge, der den Bericht geschrieben hat, wies das Muster der Kratzer und Furchen darauf hin, dass von innen gegraben wurde.


    Aber jetzt passt auf: Er schreibt auch, dass auf dem Boden der Grube Erde aufgehäuft worden war, wie es bei einer Grabung nun mal der Fall ist. Allerdings nicht, wenn von der Oberfläche aus gegraben worden wäre.«


    Gänsehaut bildete sich auf Sams Armen. »Was haben sie geglaubt, was da gegraben hat? Und warum haben sie das Grundstück trotzdem gekauft? Ich hätte das bestimmt nicht.«


    »Sie haben Dämonen dafür verantwortlich gemacht.« Dean lehnte seine Ellbogen auf den Schreibtisch hinter ihm und lächelte Sam schief an. »Sie haben einen Exorzismus durchgeführt und den Ort für gereinigt erklärt.«


    »Wow.« Cecile rieb sich über die Arme. »Das ist gruselig.«


    David rollte zu ihr hinüber und legte einen Arm um ihre Schultern. »Wart‘ mal, das wird noch besser.«


    Andres Augenbrauen schoben sich oben. »Wie viel besser?«


    »Sehr viel.« Ein ernster Ausdruck erschien auf Davids unbekümmertem Gesicht. »Ihr wisst, dass Mr. Innes gesagt hat, dass die Mönche 1921 verschwunden sind, ohne jemandem zu sagen, wohin. Nun, der Klosteraufzeichnung zufolge sind dreiundzwanzig Mönche in den letzen vier Monaten vor dem letzten Eintrag als verstorben eingetragen worden.«


    »Das ist interessant«, sagte Bo mit zusammengezogenen Brauen. »Aber ich verstehe nicht, wie das miteinander in Zusammenhang stehen soll. Auch damals haben noch viele Mönche sehr zurückgezogen gelebt und sogar moderne, medizinische Versorgung verweigert. Ihr Tod hätte viele Ursachen haben können.«


    David nickte. »Stimmt. Aber wir haben ihr Sterbeverzeichnis duchgesehen. Bei jedem Fall war die Todesursache verzeichnet oder zumindest das, was man für die Todesursache gehalten hat. ‚Im Schlaf gestorben, während des Gebets zusammengebrochen und hat aufgehört zu atmen‘, solche Sachen eben. Aber bei diesen dreiundzwanzig ist die Todesursache unbekannt. Und in jedem einzelnen Fall ist der Ort der Bestattung als unbekannt aufgelistet. Bei jedem anderen Todesfall hatten sie den Ort des Begräbnisses exakt verzeichnet.«


    »Wieso dann nicht bei diesen dreiundzwanzig Mönchen?«, wunderte sich Cecile. »Das ist sehr seltsam.«


    »Ist es«, stimmte Dean zu. »Und wir haben uns das Gleiche gefragt. Aber dann haben wir im letzten Eintrag noch etwas anderes entdeckt. Da steht, dass sie daran gedacht haben, das Kloster aufzugeben und ihre ‚verschwundenen Brüder‘ ein wichtiger Faktor für diese Entscheidung waren.«


    »Und es steht nicht drin, wohin sie gegangen sind?« Bo begann, hektisch auf und ab zu wandern und drehte eine Haarsträhne zwischen seinen Fingern. »Oder was sie glaubten, das mit den vermissten Mitgliedern geschah?«


    »Nicht ein Wort«, sagte David. »Dieser Eintrag war der letzte.«


    Die Teammitglieder sahen einander schweigend an. Sam sah seine eigenen Fragen in den Augen seiner Kollegen widergespiegelt. Was war mit den Mönchen passiert? Waren sie wie die drei Teenager von der South Bay ohne jegliche Spur verschwunden? Und wenn es so war, wohin waren sie dann verschwunden?


    Die möglichen Parallelen zu dem, was in der Schule passiert war, ließen Sams Magengegend unangenehm verkrampfen.


    ‚Wir müssen es aufhalten. Ich muss es aufhalten‘.


    Es zählte für Sam nicht, dass er keine Ahnung hatte, wie er verhindern sollte, dass ein weiterer Teenager verschwand. Es zählte nur, dass er es tun musste. Egal wie.


    Der Gedanke erschreckte ihn. Verzweifelt nach Unterstützung suchend, nach jemandem, der verstand, was in ihm vorging, warf Sam Bo einen flehenden Blick zu. Niemand kannte die Last der Schuldgefühle und Ängste besser, die auf Sams Seele lasteten.


    Für den Bruchteil einer Sekunde trafen sich ihre Blicke. Dann blinzelte Bo und drehte sich weg. Und Sam fühlte sich verlorener als je zuvor.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Nach den Offenbarungen von David und Dean verflog der Rest des Nachmittags in hektischer Aktivität. Die beiden Männer wurden über die seltsamen Vibrationen und Geräusche auf den Videos und Andre über die Erkenntnisse des Morgens ins Bild gesetzt. Ein Anruf bei Mr. Innes informierte sie darüber, dass Arbeiter die Ziegelmauern an beiden Enden des Tunnels entfernt hatten. Das Team entschloss sich daraufhin dazu, am nächsten Morgen als erstes zur Schule zu fahren, um die neu geöffneten Durchgänge zu untersuchen.


    Um halb sechs schaltete Sam seinen Computer aus und rieb sich die Augen. In seinem Kopf pochte es schmerzhaft und sein Nacken war vollkommen verspannt, beides hauptsächlich von der Anstrengung, so zu tun als wäre alles wie immer. Als er aufstand, ließ ihn das hörbare Knacken seines Knies zusammenzucken. Er schlüpfte in seine Jacke und ging in Richtung Tür.


    »Tschüss«, rief er Andre und Dean zu, die noch die Einzigen im Büro waren. David und Cecile waren schon gegangen und Bo war während der letzten Stunde nicht aus seinem Büro gekommen. »Wir sehen uns morgen.«


    »Warte eben, ich komm' mit.« Dean sprang auf und gab Andre einen freundschaftlichen Klaps auf den Rücken. Dann eilte er Sam hinterher. »Du hast doch nichts dagegen, oder?«


    Deans enthusiastische Art erstickte jeden Funken von Gereiztheit in Sam im Keim.


    »Sicher«, antwortete er und erwiderte Deans Lächeln. »Ich gehe zur Bushaltestelle die Straße hinunter und du?«


    »Ich auch.« Dean hielt Sam die Tür auf, folgte ihm dann beschwingt und schloss sie hinter sich. »Ich glaub' aber, ich muss weiter fahren als du. Ich wohn' drüben an der Airport. Du?«


    »Gleich hinter Springhill.« Als sie die Stufen der Verandatreppe hinunter stiegen, zog Sam die Schultern hoch, um sich vor dem stärker werdenden Wind zu schützen. »Wow, ist das kalt geworden.«


    »Ja.« Dean schob die Hände in die Hosentaschen und sah Sam mit forschendem Blick an. »Du warst heute Nachmittag so anders, Sam. Ist alles in Ordnung?«


    ‚Nein‘.


    »Ja, alles okay.«


    Dean schwieg, aber sein Gesichtsausdruck sagte Sam ganz deutlich, dass er ihm nicht glaubte. Ein Teil von Sam wünschte fast, dass Dean weiter nachbohren würde. Er wollte – nein, er brauchte – jemanden, mit dem er reden konnte. Jemandem, der ihm eine klare, unvoreingenommene Einschätzung dessen geben konnte, was mit Bo vorgefallen war. Jemanden, der verstand, ohne ihn zu verurteilen. Jemanden, der ihm helfen konnte, zu vergessen.


    »Nein«, flüsterte Sam, bevor er sich davon abhalten konnte.


    Dean blinzelte ihn an. »Was?«


    »Oh, ähm... nichts.« Als er die Straße hinunter sah, war Sam erleichtert, die Frontscheinwerfer des Busses näher kommen zu sehen. »Das ist meiner. Wir sehen uns dann morgen, Dean.«


    »Ja, bis morgen.«


    Als Sam die Stufen des Busses erklomm und in seiner Tasche nach Kleingeld suchte, rief Dean ihm nach: »Hey, Sam!«


    Überrascht sah Sam zu ihm hinunter. »Ja?«


    Dean lächelte. »Ruf mich an, okay? Wenn du reden willst.«


    Eine heiße Röte stieg in Sams Wangen. »Ja, okay. Bye.«


    Die Tür schloss sich zischend und Deans Gesicht verschwamm. Der Bus fuhr ruckartig an. Sam ignorierte den genervten Blick des Busfahrers und ließ sich auf einen freien Platz im hinteren Teil des Busses sinken. Er schloss die Augen und ließ seine Gedanken schweifen. Er wollte nur noch vergessen, dass dieser beschissene Tag je stattgefunden hatte.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Als die Gruppe am nächsten Morgen an der Schule ankam, wurden sie von einem verdrossen dreinblickenden Mr. Innes empfangen, neben dem eine große Plastiktonne auf den Treppenstufen stand.


    »Guten Morgen«, rief ihnen der Direktor entgegen, als sie aus den beiden SUVs stiegen und sich ihm näherten.


    »Mr. Innes.« Bo sah ihn fragend an. »Sie hätten nicht kommen müssen, nur um das Gebäude aufzuschließen. Sie haben mir doch einen Schlüssel gegeben?«


    »Natürlich. Nichtsdestotrotz wurde ich von der Schulleitung darüber informiert, dass die Seitentunnel offiziell als gefährlich eingestuft worden sind, weil sie so lange versiegelt waren. Die Schulbehörde wird Ihre Anwesenheit hier heute nur erlauben, wenn ich hier bleibe und Sie alle Helme tragen.«


    »Tut mir leid, Mann.« David klopfte dem älteren Mann auf den Rücken, was ihm ein verärgertes Stirnrunzeln einbrachte. »Wir machen, so schnell wir können.«


    Mr. Innes warf ihm einen vernichtenden Blick zu. »Bitte tun Sie das. Mein Tagesplan für heute sah eigentlich etwas anderes vor. Ich bin in meinem Büro und plane den Sturz der Schulbehörde.«


    »Okay, Leute«, sagte Bo, während Mr. Innes nach drinnen stapfte. »Lasst uns die Ausrüstung holen und anfangen. Wir teilen uns in zwei Gruppen auf, damit wir das Gebiet schneller abdecken können. Andre, du und Cecile, ihr kommt mit mir. Wir nehmen das südliche Ende. David, Dean und Sam, ihr nehmt die andere Seite. Macht Notizen und seht euch nach möglichen Standplätzen für die Kameras um. Und überprüft, wie sich der Ort für eure medialen Sinne anfühlt. Wir treffen uns in einer Stunde am Fuß der Treppe. Ihr meldet euch per Funk, falls ihr euch verspätet. Alles klar?«


    Alle nickten. Sam wischte die schwitzigen Handflächen an seiner Jeans ab, während sie die Treppe zur Schule hinauf marschierten.


    »Hey«, murmelte Dean und stupste Sams Schulter an. »Was denkst du, was dort unten ist?«


    »Woher soll ich das wissen?«, fuhr Sam ihn an und bereute es sofort. »Entschuldige. Ich habe in letzter Zeit nicht viel geschlafen und bin deswegen ziemlich gereizt.« Das war nicht komplett gelogen. In den letzten Nächten war sein Schlaf in der Tat sehr unruhig gewesen.


    »Schon okay.« Dean blickte Sam einen Moment lang nachdenklich an und wandte sich dann um, um Bos Rücken mit zusammengekniffenen Augen anzustarren. Sams Herz blieb beinahe stehen, als er darauf wartete, dass Dean mit dem Finger auf ihn zeigte und ihn laut fragte, ob er in seinen Arbeitgeber verliebt war . Aber Dean schwieg und Sams Puls beruhigte sich langsam wieder.


    Mit Helmen, Funkgeräten und leistungsstarken Taschenlampen bewaffnet machte sich das Team vorsichtig auf den Weg und ging die steile enge Treppe hinunter in den Haupttunnel. Es war noch heißer als am Tag zuvor. Die Luft war stickig und feucht. Es war, als würde man versuchen, warmen Honig zu atmen. Sam lockerte den Kragen seines Sweatshirts.


    »Verdammt Scheiße«, keuchte David, auf dessen Gesicht sich bereits feine Schweißperlen bildeten. »Ich hoffe, in den Seitentunneln ist es ein wenig kühler.«


    »Ich auch.« Andre drückte den Helm auf seinem Kopf fest und zog Notizblock und Kugelschreiber aus seiner Hosentasche. »Ich kümmere mich um die Notizen, Bo.«


    »Gut, danke.« Nach einem kurzen Lächeln zu Andre sah Bo den Rest des Teams an. Einen Herzschlag lang traf sein Blick Sams, bevor er sich wieder abwandte. »Denkt daran, eine Stunde, ansonsten gebt ihr Bescheid.«


    Bo drehte sich auf dem Absatz um und ging mit großen Schritten in den südlichen Seitentunnel, gefolgt von Cecile und Andre. Sam unterdrückte den Drang, Bos geschmeidige Bewegungen zu beobachten, während dieser davonging. Stattdessen folgte er David und Dean den nördlichen Gang hinunter.


    Der Tunnel wurde immer wärmer, je weiter sie vorankamen. Als sie durch das gezackte Loch in der Ziegelwand stiegen und den Seitentunnel betraten, stieg die Temperatur noch einmal merklich an. Die Hitze fühlte sich dicht und zähflüssig an. Der Geruch nach Schimmel und feuchter Erde hinterließ einen bitteren Geschmack auf Sams Zunge. Er zog das Notizbuch und einen Kugelschreiber aus seiner hinteren Hosentasche.


    »So ein Dreck«, fluchte David und wischte sich mit dem Saum seines Sweatshirts, das er ausgezogen und sich um die Hüfte gebunden hatte, über die Stirn. »Was zur Hölle ist da unten, ein Vulkan?«


    »Okay, ich halt das nicht mehr aus, da müsst ihr jetzt durch...« Dean steckte sich die Taschenlampe in die hintere Hosentasche und warf seinen Helm zu Boden, um sich den dünnen Pullover über den Kopf ziehen zu können. Ein erleichterter Ausdruck breitete sich auf seinem Gesicht aus, als er sich die Ärmel seines Sweatshirts um die Hüfte band und den Helm wieder aufsetzte. »Viel besser.«


    Sam gab vor, eine Furche in der Erdmauer zu untersuchen.


    ‚Ich werde nicht hinsehen... ich werde nicht hinsehen‘, wiederholte er innerlich wie ein Mantra. In derselben Sekunde brach er sein stilles Versprechen, indem er Dean aus den Augenwinkeln einen schnellen Blick zuwarf.


    Der Mann war heiß, keine Frage. Attraktiv, intelligent, offen, hilfsbereit und einfach ein netter Kerl. Ein perfekter Partner. Der Gedanke versetzte Sam einen scharfen Stich, da er ihn daran erinnerte, was Bo und er nie zusammen haben würden.


    Ein Ellbogen, der ihn in die Rippen stieß, riss Sam abrupt aus seinen Gedanken. Er blinzelte Dean an.


    »Was?«


    Dean lächelte. »Du tust es schon wieder.«


    Sam leckte sich über die Lippen und versuchte, Deans sauberen, maskulinen Geruch nicht zu bemerken. Oder die Art, wie seine Haut im Licht der Taschenlampen glänzte.


    »Was denn?«


    »Du denkst an ihn.« Dean lehnte sich näher zu ihm und senkte die Stimme. »Es tut mir leid, Sam. Ich würde dir so gerne helfen, wenn ich könnte.«


    »Ich weiß.« Sam gelang es, halbherzig zu lächeln. »Danke.«


    »Jederzeit.« Dean legte eine Hand auf Sams Arm und drückte ihn kurz, bevor er zu David hinüber wanderte, der in die Hocke gegangen war.


    Sam atmete ein paar Mal tief durch und versuchte, sich zu beruhigen, ehe er sich ihnen anschloss. Er wollte nicht, dass David ihm den Liebeskummer sofort ansah. Und er wollte auch nicht, dass einer seiner Teamkollegen bemerkte, welche entnervend hartnäckige Anziehungskraft Dean auf ihn ausübte.


    »Wir können die Kameras hier überall aufstellen«, sagte David, der aufstand und sich den Schmutz von den Händen wischte. »Gott sei Dank gibt es Stative. Die feuchte Luft ist schlimm genug. Ich will gar nicht dran denken, was mit den Kameras passiert, wenn sie auf dem Boden liegen.«


    »Haben wir genug Verlängerungskabel?« Sam ließ den Strahl seiner Taschenlampe über die Mauern schweifen. Überall waren Flecken von Schimmelpilz auf der Erde zu sehen, von denen ein starker, modriger Geruch ausging. Sam rümpfte die Nase.


    David zuckte die Schultern. »Ich hoffe es. Ich hab' gestern auf dem Weg nach Hause noch welches besorgt. Kein Plan, ob das reicht. Wenn nicht, sieht's schlecht aus mit Videos.«


    Dean leuchtete mit seiner Taschenlampe in den Tunnel und spähte in die Dunkelheit. »Ich kann das Ende nicht sehen, Jungs. Wir sollten uns beeilen, wenn wir in einer Stunde mit allem fertig sein wollen.«


    »Ja, je früher wir hier wieder raus sind desto besser«, sagte David.


    »Wir müssen aber nochmal mit EMF-Detektoren, Thermometern und Co zurückkommen«, erinnerte ihn Sam. Der Gedanke ließ auch ihn nicht gerade vor Freude im Dreieck springen.


    »Erinner mich nicht dran«, grummelte David. »Kommt schon.«


    Die drei arbeiteten sich methodisch durch den Tunnel vor. Sie leuchteten jeden Meter mit ihren Taschenlampen ab, um sicher zu gehen, dass sie nichts übersahen. Nach etwa zehn Metern kamen sie zu einem Abschnitt, dessen hohe, unregelmäßige Decke und erhebliche Verengung des Tunnels den Ort markierten, wo der Gang vor Jahrzehnten teilweise zusammengebrochen war. Nach weiteren dreißig Metern verbreiterte sich der Tunnel wieder.


    Sam öffnete sein Bewusstsein ein wenig und tastete vorsichtig nach dem Gefühl von Falschheit, das er zuvor gespürt hatte. Es war da, wie ein Band kalter Bedrohung, das sich durch die Hitze des Tunnels wand. Er wich, so schnell es ging, zurück und schlug die seltsame Tür in seinen Kopf zu, die es ihm ermöglichte, sich mit dem zu verbinden, was sich auf der anderen Seite befand.


    David sah ihn mit einem verstehenden Ausdruck in den Augen an. »Fühlst du es wieder?«


    »Ja.« Sams Mund fühlte sich trocken und staubig und sein Kopf pochte von dem kurzen Kontakt mit dem ‚Ding‘. »Es ist stark hier. Ich hab' die Fühler kaum ausgestreckt, da war es schon zu spüren.«


    »Du musstest es in Oleander House gar nicht versuchen«, erinnerte David ihn. »Du, Andre und Cecile habt es permanent gefühlt.«


    »Ja, aber hier ist es anders. Irgendwie fokussierter. Ich muss mich innerlich strecken, um es wahrzunehmen, aber wenn ich es tue, dann ist es...« Sam tippte seinen Stift gegen den Notizblock und suchte nach Worten, um zu beschreiben, was er empfunden hatte. »Es ist schärfer umrissen und direkter auf diesen Ort bezogen. Als gäbe es einen einzigen Punkt, von dem es ausgeht, anstatt dass es überall ist wie in Oleander House. Ich spüre es hier definitiv stärker als im Haupttunnel.«


    Dean legte den Kopf schief und blickte Sam nachdenklich an. »Das ist interessant. Ich hatte keine Ahnung, dass übersinnliche Phänomene proportional zur Distanz stärker oder schwächer werden.«


    Sam zuckte mit den Schultern. »Ich weiß nicht, ob das normaler ist oder nicht. Vielleicht ist es hier anders, weil das, was Cecile, Andre und ich hier wahrnehmen, eine wirkliche, physische Quelle hat.«


    »Das Dimensionstor, wenn es eines ist.« Dean nickte und kratzte sich mit einer Hand den Bauch. »Macht Sinn.«


    »Leute, das ist ja alles furchtbar interessant, aber können wir ein bisschen schneller machen? Ich sterbe hier.« David wischte sich erneut über sein gerötetes Gesicht und blickte Sam und Dean bettelnd an.


    Sam konnte sich ein Lachen nicht verkneifen. Er entschied, dass die Arbeit mit David und Dean der perfekte Weg war, um seinen Liebeskummer zu vergessen. Wenigstens für eine kurze Zeit.


    Sie waren noch nicht sehr viel weiter gegangen, als der Tunnel vor ihnen nach rechts abbog. David runzelte die Stirn. »Ich hoffe, dieses Ding verzweigt sich nicht auch noch. Wenn doch, dann –«


    »Schhh.« Dean hob eine Hand und stoppte damit Davids Nörgeln. Seine Stimme war ein kaum hörbares Flüstern. »Habt ihr das gehört?«


    »Was?«, flüsterte Sam. »Ich habe nichts gehört.«


    ‚Hör genau hin‘, formte Dean lautlos mit den Lippen. Sein Blick war auf den Punkt gerichtet, an dem der Tunnel abbog. Sam hielt den Atem an und lauschte. Und hörte es.


    Eine Bewegung. Schlurfende Geräusche und etwas, das wie gedämpfte Stimmen klang. Adrenalin rauschte durch Sams Adern und ließ das Blut in seinen Ohren pochen. Er sah mit weit aufgerissenen Augen zu Dean und David hinüber.


    »Da ist jemand«, murmelte Sam, so leise er konnte. »Was machen wir jetzt?«


    David Adamsapfel bewegte sich auf und ab, als er schluckte. »Hingehen und nachsehen, wer – oder was – da ist.«


    »Fuck«, hauchte Dean. Sam erschrak, als sich Deans Hand plötzlich um sein Handgelenk legte und sich daran festklammerte. »Damit habe ich nicht gerechnet, Jungs. Ich hab' eine Scheißangst.«


    »Ich auch.« David sog tief Luft ein und atmete langsam aus. Er hielt die Taschenlampe wie eine Waffe vor sich und bewegte sich langsam an der Mauer entlang vorwärts. Sam folgte ihm, während Dean sich immer noch an seinem Handgelenk festhielt.


    Das waren die längsten Sekunden in Sams Leben. Sein Puls raste und er fragte sich, was sie hinter der Biegung erwarten würde.


    ‚Bitte keines von diesen Dingern‘, flehte er lautlos.


    »Bereit?«, flüsterte David.


    »Nicht wirklich.« Dean drängte sich näher an Sam, bis dieser Deans Herzschlag an seinem Arm fühlen konnte. »Augen zu und durch.«


    Sie bewegten sich zugleich vorwärts. Sam hielt den Atem an und jeder seiner Sinne war in Alarmbereitschaft. Sie gingen um die Biegung. In einiger Entfernung bewegten sich drei Lichter über den Boden. Eine Sekunde lang war Sam wie erstarrt, geschockt von dem physischen Beweis, dass sie im Tunnel Gesellschaft hatten. Dann erkannte er, was diese Lichter zu bedeuten hatten, und fing an zu lachen.


    »Sam«, zischte David. »Sei still.«


    »Nein, es ist okay«, sagte Sam nachdrücklich und lachte weiter. »Es sind nur –«


    »Hey!« Andre Stimme tönte laut aus der Richtung der drei schwebenden Lichter zu ihnen herüber. »Seid ihr das?«


    David stöhnte und lehnte sich gegen die Wand, während Dean sich vor Lachen krümmte. Grinsend ging Sam auf sie zu. »Wir sind's, Andre. Ihr habt uns zu Tode erschreckt.«


    »Ja, wir haben gedacht, ihr wärt Viecher aus der anderen Dimension.« David fuhr sich mit zittriger Hand durchs Haar. »Oh Mann!«


    »Wir haben das Gleiche von euch gedacht«, rief Cecile.


    Bos Lachen wehte durch den Tunnel und ließ Sams Atem stocken. »Jetzt, wo wir wissen, dass es ein Tunnel ist und nicht zwei, sollten wir ganz normal weitermachen und uns in der Mitte treffen.«


    »Verstanden, Boss.« David lehnte sich gegen die Tunnelmauer und sein Lächeln verschwand. »Ich sag's euch, ich bin scheißfroh, dass sie's waren und nicht eins von diesen ‚Dingern‘.«


    »Ja, ich auch.« Sam hörte das leise Zittern in seiner eigenen Stimme und er hasste es. Er wünschte, er würde nicht jedes Mal so reagieren, wenn er an diese Nacht dachte. An die albtraumhafte Kreatur, die aus dem Nichts erschienen war und Amy direkt vor seinen Augen umgebracht hatte.


    Deans Hand glitt sein Handgelenk hinunter und verschränkte ihre Finger miteinander. Sam drehte sich zu ihm um und sah ihn überrascht an. Er hatte vergessen, dass Dean ihn immer noch am Arm festgehalten hatte.


    Dean drückte Sams Hand und ließ sie dann schweigend los. Sam blinzelte gegen das heiße Prickeln hinter seinen Augenlidern an und folgte David, der bereits den Tunnel hinunter ging.


    »Also«, begann Sam, als er zu David aufgeschlossen hatte. »Mr. Innes hat nichts davon gesagt, dass es im Prinzip nur ein Tunnel ist. Es hat so geklungen, als wären es zwei separate.«


    »Vielleicht wusste er nichts davon. Sie waren mehr als fünfzig Jahre lang zugemauert.« David richtete den Strahl seiner Taschenlampe auf den Boden und betrachtete eine lange, schmale Furche in der Erde. »Nach was sieht das für euch aus?«


    Sam kauerte sich auf den Boden und betrachtete den tiefen Riss näher. Feuchte, rötliche Erde lag lose auf beiden Seiten daneben und der Grund der Furche glänzte nass. »Sieht frisch aus. Als wäre das, was ihn verursacht hat, gerade erst hier gewesen.«


    »Hm.« Dean kauerte sich neben Sam, hob einen Erdklumpen auf und zerbröckelte ihn zwischen seinen Fingern. »Ja, es sieht frisch aus. Aber wir wissen, dass niemand außer uns hier unten gewesen ist. Und der Rest unserer Gruppe ist noch nicht so weit gekommen.«


    Sie sahen einander an. In Sams Magen bildete sich ein schmerzhafter Knoten.


    »Vielleicht Ratten?«, schlug er vor, obwohl er im Herzen wusste, dass es keine gewesen waren.


    »Möglich.« David runzelte die Stirn und tippte sich mit der Taschenlampe ans Bein. »Mr. Innes hat gesagt, dass sie Hinweise auf große Ratten in den anderen Tunnel gefunden haben.«


    »Das wäre die größte Ratte aller Zeiten«, stellte Dean fest. »Das ist, hm, etwa sechzig Zentimeter lang?«


    »Und mindestens drei Zentimeter tief.« Sam richtete sich auf und blickte in den Tunnel in Richtung der Lichter seiner Kollegen. Ihm gefielen die Vermutungen nicht, die ihm sofort in den Sinn kamen, aber es würde auch nichts bringen, sie für sich zu behalten. Außerdem waren es keine neuen.


    »Nein, das hier wurde nicht von einer Ratte verursacht. Ich denke es war –«


    Er wurde durch den überrascht klingenden Aufschrei einer Frauenstimme unterbrochen. Er, David und Dean sahen einander an und rannten dann den Tunnel hinunter, wo die drei Taschenlampenlichter etwa zwanzig Meter weiter in einer kleinen Gruppe eng zusammengedrängt waren. Sam bemerkte, dass die Wände hier aus Ziegeln bestanden. Aber er hatte keine Zeit darüber nachzudenken. Ceciles spitzer Schrei hallte noch immer in seinen Ohren wider.


    »Hey!«, rief David, als sie näher kamen. »Was ist passiert? Seid ihr okay?«


    Bo drehte sich zu ihnen um. Sein Gesicht war blass und seine Augen geweitet. »Ja, wir sind in Ordnung. Cecile hat etwas gefunden.«


    Sams Inneres zog sich zusammen. ‚Nicht eines der vermissten Kinder. Bitte, nicht‘!


    »Was?«


    Bo trat einen Schritt zurück und ließ den Strahl seiner Taschenlampe in eine Nische in der Wand gleiten. Sam keuchte auf.


    »Oh, mein Gott!«


    Vor den abgenutzten, verschimmelten Backsteinen lag ein offener Rucksack voller Schulbücher. Der Reißverschluss war kaputt und einer der beiden Riemen abgerissen.


    Der Name auf dem Schild auf der Vorderseite lautete ‚Arlene Ray‘.
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    David trat näher und starrte auf den Rucksack hinunter. »Arlene Ray. Das ist eine von den vermissten Schülern.«


    »Die, die zuletzt verschwunden ist«, sagte Andre. »Ich hab‘s an dem Tag in der Zeitung gelesen, als Mr. Innes uns engagiert hat.«


    »Wir müssen die Polizei verständigen.« Ceciles Stimme zitterte. Sie drückte sich näher an David heran und schlang einen Arm um ihn. »Was, wenn sie irgendwo hier unten ist?«


    Sam schüttelte den Kopf. »Das glaube ich nicht.«


    »Sie ist durch das Portal gegangen, nicht wahr?« Dean sah Sam aus weit aufgerissenen Augen an. »Jemand hat sie geholt.«


    »Sie und die anderen.« Bo verschränkte die Arme vor der Brust und ließ seinen Blick über den Rest des Teams schweifen. »Cecile hat recht, wir müssen die Polizei informieren. Aber keiner darf die Dimensionstore erwähnen und noch weniger die Wesen, die da hindurch spazieren können.«


    »Von mir werden sie bestimmt nichts hören.« Dean lachte trocken. »Ist nicht grade hilfreich, wenn die Polizei einen für verrückt hält.«


    »Vielleicht sollten nur zwei von uns hochgehen und die Cops rufen und der Rest bleibt hier«, schlug David vor. »Nur um sicherzugehen, dass der Rucksack nicht... naja... verschwindet oder so.«


    »Ich glaube nicht, dass sowas passieren könnte«, sagte Bo. »Aber ich weiß, was du meinst. Wenn wir es mit einem Dimensionstor zu tun haben, können wir uns nur auf unser Bauchgefühl verlassen. Alles ist möglich.« Bos Brauen zogen sich nachdenklich zusammen. »Cecile und ich können die Polizei von Mr. Innnes‘ Büro aus rufen. Der Rest von euch bleibt hier unten, aber fasst den Rucksack nicht an und verändert auch nichts an der Umgebung. Schaut euch nur um und prägt euch so viel wie möglich ein. Ich habe das Gefühl, dass wir rausgeworfen werden, sobald die Polizei hier ist. Zumindest für den Rest des Tages, wenn nicht sogar länger.«


    Andre nickte. »Wir tun, was wir können.«


    »Gut. Wir kommen so schnell wie möglich zurück. Es wird vielleicht eine Weile dauern, weil wir wahrscheinlich auf die Polizei warten müssen und sie dann hier runter bringen dürfen.« Mit einem letzten Blick in die Runde legte Bo Cecile eine Hand auf die Schulter. »Komm, gehen wir.«


    Cecile gab David einen schnellen Kuss, bevor sie und Bo sich in Richtung des südlichen Tunnelendes aufmachten. Sam beobachtete sie, bis sie um die Kurve des Gangs verschwunden waren. Dann wandte er seine Aufmerksamkeit wieder dem Rucksack und der Nische in der Wand zu. Etwas an dem Ganzen kam ihm seltsam vor, etwas, das sich nicht richtig fassen ließ. Ein Keuchen entfuhr ihm als er realisierte, was es war und er trat zwei Schritte näher, bevor er sich zurückhalten konnte.


    »Was zur Hölle tust du da, Sam?« Andre warf ihm einen ungehaltenen Blick zu. »Mach keinen Unsinn mit den Beweismitteln, Mann. Ich hab nicht die geringste Lust ins Gefängnis zu wandern, weil wir die polizeilichen Untersuchungen behindern.«


    »‘Tschuldigung«, murmelte Sam abgelenkt und starrte weiter auf das Fleckchen Erde, auf dem sich der Rucksack befand. »Leute, schaut euch die Wand und den Boden an. Fällt euch was auf?«


    David kauerte sich hin und nahm den Boden genauer in Augenschein. »Nein, ich seh‘ nichts... Hey, warte mal.« Er sprang auf die Füße und wich ein paar Schritte zurück. Sam wusste, dass der Groschen gefallen war, als David einen leisen Pfiff ausstieß. »Oh scheiße.«


    »Was?« Dean legte den Kopf schief und starrte mit zusammengekniffenen Augen auf die Wand. »Ich kapier's nicht.«


    »David, du und Dean habt gesagt, dass die Mönche eine Grube gefunden haben, als sie das Grundstück erwarben, richtig?« Andre sprach langsam und bedächtigt und Aufregung spiegelte sich in seinen Augen wider.


    »Stimmt«, bestätigte Dean. »Aber ich weiß nicht –« Seine Augen wurden groß und sein Unterkiefer klappte herunter. »Wartet. Der Boden und die Wände sind nach innen gewölbt. Oh wow, das ist es, nicht wahr? Das hier ist der Boden der Grube, die die Mönche gefunden haben.«


    »Sieht auf jeden Fall so aus.« David richtete seine Taschenlampe auf die Decke. Tatsächlich war da eine unregelmäßige Öffnung in der Decke, fast genau über dem Fundort des Rucksacks. Der Strahl erleuchtete einen grob behauenen Schacht, der nach oben in die Dunkelheit führte.


    »Verdammt.« Andre trat vorsichtig etwas näher und beugte sich vor, um in den Erdschacht sehen zu können. »Ich sehe kein Licht vom anderen Ende. Kann sein, dass er irgendwo abbiegt. Aber trotzdem müssten wir zumindest ein bisschen Licht sehen, wenn er oben offen wäre. Muss von etwas bedeckt sein.«


    »Wir sollten die Tunnel vermessen, bevor die Polizei hier ist«, sagte Sam. »Wir müssen rauskriegen, wo das Ding endet.«


    »Dann können wir uns nachher oben ein wenig umsehen.« Dean legte seine Taschenlampe und seinen Helm auf dem Boden ab, löste den Pullover von seiner Hüfte und zog ihn sich wieder über. »Ich habe einen ziemlich präzisen Schrittzähler in meiner Tasche im Auto. Ich hol‘ ihn, dann geht das Messen recht schnell und unkompliziert. Ist dann vielleicht nicht hundertprozentig perfekt, aber es wird reichen.«


    »Gute Idee.« David klopfte Dean auf den Rücken. »Lauf, Forrest, lauf!«


    Dean rollte die Augen und setzte seinen Helm wieder auf. »Haha, sehr witzig. Bin gleich wieder da.« Er gab David im Vorbeigehen einen Klapps auf den Arm, schnappte sich seine Taschenlampe vom Boden und joggte den Tunnel in die Richtung hinunter, aus der sie gekommen waren.


    »Er ist ‘n echt cooler Typ«, erklärte David, während er beobachtete wie das Licht von Deans Taschenlampe langsam verblasste. »Helles Köpfchen und weiß es auch noch zu benutzen.«


    »Gut, dass du Bo überredet hast, ihn einzustellen. Ehrlich gesagt hatte ich langsam die Schnauze voll davon, Vorstellungsgespräche mit unqualifizierten Leuten zu führen.« Nach einem letzten, suchenden Blick auf die schmale Öffnung in der Decke richtete Andre seine Taschenlampe auf die Wände und den Boden. »Ich hab‘ keine Ahnung, warum die Leute glauben, dass sie nicht die Vorraussetzungen mitbringen müssen, die wir in der Anzeige verlangt haben, nur weil wir übersinnliche Phänomene untersuchen.«


    »Jep, das ist auf jeden Fall nervig.« David lehnte sich näher zu Sam, der sich in den letzten Minuten ganz bewusst zurückgehalten hatte. David Stimme wurde zu einem Flüstern. »Dean steht auf dich, Mann.«


    »Oh, wirklich?«, murmelte Sam. »Ist mir gar nicht aufgefallen.«


    »Ja, klar.« David schnaubte ungläubig und wischte die offensichtliche Lüge mit einer Geste weg. »Du hast zwar gemeint, dass er nicht dein Typ ist, aber komm schon... Von der Bettkante würdest du ihn bestimmt nicht schubsen, oder?«


    Davids typisch unverblümte Einschätzung der Situation ließ Sam leise lachen. »Ja, okay, würde ich wohl nicht. Und ich hab‘ bemerkt, dass er mit mir geflirtet hat. Ich hätte schon blind sein müssen, um das nicht zu merken.«


    »Ich wusste es.« David grinste und seine blauen Augen blitzten. »Also, worauf wartest du?«


    »Wieso interessierst du dich auf einmal so sehr für mein Liebesleben?«, fragte Sam neugierig und trat dabei näher zur Wand, um einen tiefen Spalt näher zu inspizieren. »Ist ja nicht so, als hättest du kein eigenes.«


    »Du bist mein Freund, Sam. Ich will, dass es meinen Freunden gut geht und du bist schon echt lange nicht mehr richtig glücklich gewesen. Vielleicht kann Dean das ändern.«


    Diese simple, ehrliche Aussage ließ Sams Kehle eng werden. »Ich denk‘ drüber nach«, flüsterte er. »Danke.«


    »Jederzeit, Mann« In einer freundschaftlichen Geste legte David eine Hand auf Sams Schulter und drückte sie kurz. Dann zog er sie wieder zurück und starrte auf das Stückchen Wand, das Sam gerade untersuchte. »Wo zum Henker kommen die ganzen Kratzer in der Wand und am Boden her?«


    »Da hinten sind noch mehr.« Andre kam zu David und Sam herüber, wobei er darauf achtete, einen sorgfältigen Sicherheitsabstand zu der Nische einzuhalten, in der der Rucksack des Mädchens lag. »Die verdammten Dinger sind hier überall.«


    Davids Blick heftete sich wenige Meter entfernt an die Wand, wo drei parallele Kratzer über die Ziegel verliefen, die die Öffnung und die Wände einrahmten. »Weißt du, wonach das aussieht?«


    Sam schluckte hart. »Ja.«


    Schweigend drehte Andre sich um und ging den Tunnel hinunter. Weit genug, dass Sam nur noch seine Hand sehen konnte, die die Taschenlampe hielt. Er nahm es dem Mann nicht übel. Nicht, wenn die Vermutung so nahe lag, dass der Ursprung der Kratzer und Furchen lange, messerscharfe, schwarz glänzende Klauen waren.


    Während der nächsten halben Stunde vermaß Dean die gesamte Länge des alten Tunnels und David und Andre inspizierten jeden Zentimeter Öffnung in der Decke. Mit der Digitalkamera, die Dean aus dem Auto mitgebracht hatte, machte Sam Aufnahmen des gesamten Bereichs. Als Bo und Cecile mit Mr. Innes und zwei uniformierten Polizisten zurückkamen, hatten die vier alles so gründlich dokumentiert, wie es möglich gewesen war, ohne etwas zu berühren.


    Nach einer kurzen Befragung forderten die Polizisten sie zum Gehen auf, genau wie Bo es vorhergesagt hatte. Andre wies die Uniformierten noch auf den Schacht hin, der zur Oberfläche führte. Dann trat die Gruppe den Rückzug ins Licht an.


    Wenigstens waren sie dieses Mal keine Verdächtigen, dachte Sam, als er dem Rest der Gruppe durch den Gang folgte.


    »Was habt ihr sonst noch gefunden, während wir weg waren?«, fragte Bo, der sich ein wenig zurückfallen ließ, um neben David und Sam herzugehen, als sie die Stufen zum Gang der Schule erklommen. »Nicht, dass der Schacht in der Decke nicht schon interessant genug wäre.«


    »Andre und ich haben die Wände untersucht so gut es ging«, antwortete David. »Ich weiß nicht, ob du an deinem Ende was bemerkt hast, Bo, aber die Wände und der Boden sind mit Kratzern und Furchen übersät.«


    »Ja, das haben wir auch festgestellt.« Bo blickte zu Andre, der ein paar Schritte vor ihnen lief. »Ich muss euch ja nicht sagen, wie Andre darauf reagiert hat.«


    »Vermutlich ähnlich wie wir«, murmelte Sam.


    »Wahrscheinlich.« Bo spielte an seinem Zopf herum und sah zu David hinüber. »Was habt ihr sonst noch gemacht?«


    »Sam hat Fotos geschossen und Dean hat seinen Schrittzähler benutzt, um die Tunnel zu vermessen«, erzählte ihm David.


    »Wir können die Strecke draußen nachmessen«, fügte Sam hinzu. »Dann können wir genau sehen, wo der Schacht aus der Grube hochkommt.«


    »Ist schon anzunehmen, dass die Grube noch immer existiert.« Bo tippte seine Taschenlampe gegen sein Bein. »Aber es ist schwer zu glauben, dass eine Öffnung zur Oberfläche noch intakt ist. Wieso ist sie über die Jahre nicht eingestürzt?«


    »Naja, offensichtlich wird sie von etwas verdeckt oder wir hätten Tageslicht sehen müssen. Die Mönche müssen den Schacht oben zugebaut und Gras darüber gepflanzt haben oder sowas.« Dean drehte sich um und sah Bo und Sam fragend an, während er rückwärts weiter ging. »Können wir den Hof untersuchen? Rausfinden, was sich in dem Schacht versteckt?«


    »Hoffentlich.« Bo warf Sam einen kurzen Blick zu und lief nach vorne, um Mr. Innes auf die Schulter zu tippen. »Mr. Innes, wir würden uns gerne im Inennhof umsehen, wenn das okay ist.«


    Der ältere Mann runzelte die Stirn. »Warum?«


    »Wir glauben, dass die Nische mit dem Rucksack die Stelle ist, an der die Mönche ursprünglich die Grube gefunden haben, als sie den Besitz gekauft haben«, erklärte Bo. »Wir wollen nachsehen, was sich darüber befindet. Ich gehe davon aus, dass die Polizei das auch tun wird, wenn sie im Tunnel fertig sind, aber wir möchten gerne einen kurzen Blick darauf werfen.«


    »Na gut.« Mr Innes seufzte und schüttelte den Kopf. »Dann kann ich meinen Antiquitätentrip wohl vergessen.«


    Deans Augenbrauen schossen nach oben. ‚Antiquitäten‘?, formte er stumm mit den Lippen und machte dann mit einer Hand eine tuntig wirkende Geste. Sam biss sich auf die Innenseite seiner Wange und war froh, dass Dean dem Direktor immer noch den Rücken zugewandt hatte.


    »Das ist doch nur ein Klischee«, murmelte Sam, als er den anderen den Gang hinunter folgte, der zum Hinterhof führte. »Alle möglichen Leute sammeln Antiquitäten.« Er stieß Dean spielerisch mit der Schulter an. »Als hättest gerade du das Recht, dich darüber lustig zu machen.«


    »Hey, meine Hobbies sind alle überaus männlich!«, erklärte Dean und drehte sich endlich wieder nach vorne.


    »Klar doch.«


    »Motorradrennen, Elchjagd...«


    »Ich bin ziemlich sicher, dass es in Mobile keine Elche gibt.«


    Dean schürzte die Lippen. »Na schön, wenn ich Elchjagd sage, meine ich in Wirklichkeit hochwertige Handarbeiten. Aber es sind verdammt männliche!«


    Sam lachte. »Du bist ein schamloser Lügner.«


    Dean schlich näher an Sam heran umd schenkte ihm ein spitzbübisches, fast schon dreckiges Grinsen. »Ich bin in jeder Hinsicht schamlos.«


    ‚Oh scheiße‘, seufzte Sam innerlich. Seinem Schwanz gefiel Deans Vorschlag viel besser, als es ihm lieb gewesen wäre. Er war schon kurz davor, Dean höflich aber bestimmt zu sagen, dass er ihm keine eindeutigen Angebote mehr machen sollte, als sie die Tür zum Hof erreichten und damit auch Bo, der draußen wartete. Dieser beobachtete Sam und Dean aus verstohlen aus den Augenwinkeln. In seinem Blick brannten Eifersucht, Wut und Schmerz, aber das, was darunter lauerte, traf Sam wie ein Faustschlag in den Magen.


    Scham und Angst. Das, was Bo sein ganzes, bisheriges Leben lang eine Lüge leben ließen und Sam mit in diese Lüge hineingezogen hatten. Sam wusste nicht, ob diese Emotionen hervorgerufen wurden, weil er sich von Sam getrennt hatte oder aber weil sie überhaupt erst zusammen gewesen waren. Letzendlich änderte es jedoch am Endergebnis nichts. Dieser Blick war der letzte Nagel im Sarg seiner Liebe.


    ‚Er wird sich nie ändern. Nie. Und ich muss damit klar kommen. Irgendwie. Egal wie‘.


    Sam hielt die Tür auf und lächelte Dean an, als sie in den winterlichen Sonnenschein hinaustraten. »Was machst du heute Abend?«


    Dean zuckte mit den Schultern. »Nichts Besonderes. Wahrscheinlich hole ich mir was zu Essen und hau mich vor den Fernseher. Wieso?«


    »Ich habe mich nur gefragt, ob...« Sam blieb stehen und atmete tief durch. »Ich habe mich gefragt, ob du mit mir ausgehen möchtest.«


    Dean blinzelte ihn offensichtlich überrascht an. »Wirklich?«


    »Ja.« Sam versuchte, die aufsteigende Hitze in seinen Wangen zu verdrängen und zwang sich, Deans Blick standzuhalten. »Du hast recht, ich muss über... du weißt schon...


    hinwegkommen und weitermachen. Ich mag dich, du magst mich, wieso also nicht?«


    Dean warf einen kurzen Seitenblick zu den anderen hinüber und lehnte sich dann vor. »Kein Stress, Sam. Ich bin für alles zu haben, das hast du schon mitbekommen. Aber wir sind in erster Linie Freunde und es muss nie mehr werden, wenn du das nicht willst. Ich suche momentan nicht nach etwas Festem und ich schätze, du auch nicht.«


    »Definitiv nicht.« Sam grinste ihn verschmitzt an und streckte ihm die Hand hin. »Also, Freundschaft mit Extras?«


    »Ich liebe Extras.« Dean ergriff Sams Hand und schüttelte sie. »Aber erst mal sollten wir rausfinden, was sich hier versteckt, oder?«


    »Kann's kaum erwarten.«


    Sam lächelte weiter, als sie zum Rest des Teams stießen und anfingen, nach dem Eingang der Grube zu suchen. Die ganze Zeit über fühlte er Bos Blick im Nacken. Aber er weigerte sich, über seine möglichen Beweggründe nachzudenken.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Die Gruppe verließ das Schulgelände eine Stunde später in gedrückter Stimmung. Obwohl Dean die entsprechende Entfernung nicht nur einmal, sondern gleich dreimal abgemessen hatte, hatten sie keinen Eingang zum Schacht oder etwas Ähnliches gefunden.


    Jedes Mal wenn sie nahe genug an den richtigen Punkt herangekommen waren, schien es, als würden sie die Orientierung verlieren. Ein absolut rätselhaftes und schrecklich frustrierendes Phänomen.


    »Ich kann nicht glauben, dass wir nichts gefunden haben«, nörgelte Sam und warf den Helm in die Plastiktonne, die immer noch auf der Vordertreppe stand. »Wir hatten die genauen Abmessungen, wieso haben wir uns ständig...« Er suchte nach den richtigen Worten. »Ich weiß nicht... verlaufen?«


    ‚Ja, das stimmt. Wir haben uns auf dem Weg verlaufen‘. Es war ein seltsamer Gedanke, aber er fühlte sich richtig an. Sam gefiel das überhaupt nicht.


    »Naja, die Messungen waren nicht wirklich exakt.« Dean ließ seinen Helm in den Eimer fallen und ging neben Sam die Treppe hinunter.


    »Ziemlich nahe dran, aber nicht hundertprozentig. Das war es vielleicht.«


    »Aber selbst wenn, dann sollten wir doch trotzdem in der Lage sein, den Ort zumindest annähernd zu lokalisieren.« Sams Brauen zogen sich zusammen und er schüttelte den Kopf. »Das ist so seltsam, Dean.«


    »Vielleicht können wir nochmal herkommen und suchen.«


    »Wir können uns nochmal auf dem Innenhof umsehen«, ergriff Bo das Wort und ließ Sam durch sein unerwartetes Auftauchen hinter ihm zusammenzucken. »Aber die Polizei hat uns gebeten, den Tunneln fürs Erste fern zu bleiben.«


    Überrascht drehte sich Sam um und sah Bo an. »Wieso? Ich dachte, sie wären mit dem Sichern der Beweise fertig.«


    »Sind sie auch, aber sie wollen die Tunnel selbst untersuchen.« David schlenderte die Stufen hinunter und lehnte sich neben Dean und Sam an die Seite des Geländewagens. »Ich habe mit der überaus netten Polizistin geredet, Carrie –«


    »Officer Wright«, korrigierte Cecile und sah ihn aus zusammengekniffenen Augen an. »Und wer flirtet jetzt, Casanova?«


    David lachte. »Du weißt, dass du mein Ein und Alles bist, Schatz.«


    »Gut für dich.« Cecile stellte sich auf die Zehenspitzen und gab David einen Kuss auf den Mund. »Du hast also mit Officer Wright geredet…?«


    »Ach, richtig.« David zog Cecile an seine Brust und fuhr fort. »Car-… sorry, ich meine natürlich Officer Wright… sie sagte, dass sie vielleicht bis morgen Abend fertig werden.«


    »Zu spät, um vor den Feiertagen noch was anzufangen«, sagte Andre, als er sich der Gruppe anschloss. »Bo, wieso kommen wir nicht am Freitag zurück und machen die EMFs, EVPs und Videos? Wir haben noch genug Recherche zu machen und es stehen noch Vorarbeiten für andere Fälle an. Außerdem haben wir die Erlaubnis bekommen, ein paar der Schüler zu befragen, die die vermissten Kinder vor ihrem Verschwinden gesehen haben. Das wird uns heute den Rest des Tages und sicher auch morgen beschäftigen.«


    »Gute Idee.« Bo ließ das Ende seines Zopfes durch seine Finger gleiten, während sein Blick rastlos über die Umgebung streifte. Sam konnte sich des Gedankens nicht erwehren, dass Bo alles tat, nur um ihn nicht ansehen zu müssen. »Dann auf zurück ins Büro. Wir holen uns was zu essen und teilen die Arbeit auf.«


    Sam beobachtete Bo, während sich die Gruppe für die Fahrt zurück zum BCPI-Büro in die zwei SUVs verteilte. Bo hielt den Blick gesenkt. Ein paar Strähnen hatten sich aus seinem Zopf gelöst und schirmten sein Gesicht vor neugierigen Blicken ab. Es tat Sam weh zu sehen, wie Bo sich so versteckte und dass er nicht länger das Recht hatte, Bo in den Arm zu nehmen und seinen Schmerz wegzuküssen.


    Er wusste, dass Bo litt. Nur weil Bo mit ihm Schluss gemacht hatte, bedeutete das nicht, dass er nichts mehr für ihn empfand. Tatsächlich vermutete Sam, dass Bos Angst vor seinen eigenen Gefühlen eine große Rolle in ihrer Trennung gespielt hatte. Nicht, dass das noch einen Unterschied machte. Es war vorbei und sie mussten beide damit leben.


    Entschieden wandte er sich von Bo ab, kletterte hinters Steuer des ersten Geländewagens und startete den Motor. Neben ihm streckte Dean die Hand aus und tätschelte seinen Oberschenkel. Sam erwiderte sein Lächeln. Vielleicht war Freundschaft mit ein bisschen mehr genau das, was er jetzt brauchte.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Der Nachmittag verlief ruhig. David, Dean und Andre sichteten die Videos zu Ende, die sie am Samstag in der Schule gemacht hatten. Währenddessen tätigten Sam, Cecile und Bo Anrufe und suchten im Internet nach Informationen zu anderen Fällen, die für sie in Frage kamen.


    Um vier Uhr nachmittags kam Bo aus seinem Büro. Er wirkte gestresst und müde. »Alle, die jetzt gehen wollen, können das gerne tun. Ich bin total erledigt und gehe nach Hause.«


    »Machs gut, Bo«, sagte Sam, als Bo in seine Jacke schlüpfte. »Wir sehen uns morgen.«


    Bo starrte ihn mit unlesbarem Gesichtsausdruck an. Sam hielt seinem Blick Stand. Er hätte nicht wegsehen können, selbst wenn er gewollt hätte. Eine Sekunde lang brannte ein Hunger in Bos Augen, der einen elektrischen Schlag durch Sams Körper schickte. Dann fiel der Vorhang und verbarg Bos Sehnsucht hinter einer Mauer aus falscher Gleichgültigkeit.


    Bo räusperte sich. »Ja. Wir sehen uns dann morgen.« Er riss die Vordertür auf, stapfte hinaus und warf sie hinter sich ins Schloss.


    Sam blickte sich um. Seine Kollegen schienen nicht bemerkt zu haben, wie seltsam Bo sich verhielt. ‚Vielleicht sind sie daran gewöhnt, dass er sich so verhält‘, vermutete Sam. ‚Sie denken vielleicht, es wäre wegen der aufkommenden Erinnerung an Amys Tod‘.


    Er hoffte, dass er recht behielt. Allein deshalb, weil Bo entsetzt wäre, wenn er erfuhr, dass seine Angestellten möglicherweise den tatsächlichen Grund seiner schlechten Laune herausfanden.


    Dean rollte sich auf seinem Stuhl zu ihm herüber und lehnte einen Ellbogen auf Sams Schreibtisch. »Willst du los? Ich bin mit meinem Video fertig.«


    »Geht schon«, sagte Andre, als Sam zögerte. »Wir werden hier auch gleich Schluss machen, denk' ich.«


    »Okay.« Sam schaltete seinen Computer aus, stand auf und streckte seine verkrampften Muskeln. »Gott, ich brauch dringend ein bisschen Entspannung. Dieser Fall macht mich wahnsinnig.«


    Der Fall war nicht das Einzige, das ihn wahnsinnig machte. Aber Sam hatte nicht vor, diese Tatsache mit jemandem zu teilen.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Sam und Dean zogen ihre Jacken an und verließen das Büro.


    »Also«, sagte Dean, als sie die Vordertreppe hinunter gingen. »Wo willst du hin?«


    »Ich weiß nicht.« Er schaute Dean an, als sie den Bürgersteig entlang zur Bushaltestelle gingen. Der frühabendliche Sonnenschein glühte durch die kahlen Äste über ihnen. »Jetzt, wo ich darüber nachdenke... Ich bin noch nie ausgegangen seit ich hierher gezogen bin. Ich hab' keine Ahnung, welche Clubs und Restaurants es hier gibt.«


    »Ein Glück, dass du mich getroffen hast. Ich kenne alle angesagten Locations.«


    »Wieso überrascht mich das nicht?«


    »Weil du ein äußerst intelligenter Mann bist.« Dean drückte sich an Sams Seite und schob seine Hand in die hintere Tasche von Sams Jeans. Er lachte, als Sam zusammenzuckte und einen überraschten Laut von sich gab. »Wow, du bist wirklich angespannt. Bist du immer so oder ist das wegen deines Ex?«


    »Ein bisschen von beidem, glaub' ich«, gab Sam mit einem verlegenen Lächeln zu. »Ich würde ihm gern die Schuld daran geben, aber das wäre gelogen. Ich bin generell ziemlich zurückhaltend.«


    »Ist dir in der Öffentlichkeit nicht so recht, hm?«


    »Nicht wirklich, nein.« Sam sah Dean an und suchte in seinem Gesicht nach der Verärgerung, die er bei einem oder zwei seiner verflossenen Liebschaften erlebt hatte, die ihm seine Reserviertheit in dieser Hinsicht ziemlich übel genommen hatten. »Bist du sauer?«


    Dean sah überrascht aus. »Wieso sollte ich?« Er zog seine Hand aus Sams Tasche und zupfte an seinem Ärmel. »Der Bus kommt, beeil dich. Hast du ein Auto?«


    »Einen Truck«, sagte Sam, amüsiert darüber, wie plötzlich Dean von einem Thema zum anderen wechselte. »Ist dein Auto immer noch in der Werkstatt?«


    »Ja, aber wir brauchen einen fahrbaren Untersatz.«


    Sam grinste, als sie Kleingeld aus ihren Taschen fischten und in den Bus stiegen. »Dann hast du schon entschieden, wo wir hingehen?«


    »Jep.«


    »Hast du vor, mich in deine Pläne einzuweihen?«


    Dean rutschte auf einen leeren Platz, griff nach Sams Handgelenk und zog ihn neben sich. »Ich kenne ein fantastisches Restaurant auf der anderen Seite der Bucht, in Fairhope.«


    »Klingt, als müssten wir ziemlich weit fahren.«


    »Nicht zwingend. Wir meiden einfach die Hauptstraßen in der Stadt und nehmen den Causeway, anstatt des Bayway.«


    Sams Brauen zogen sich zusammen, als er versuchte, sich ins Gedächtnis zu rufen, was die beiden Straßen voneinander unterschied. Beide überquerten die Bucht, das wusste er, aber...


    »Der Causeway ist die alte Straße über die Bucht«, fügte Dean hinzu und in seiner Stimme schwang ein Lachen mit. »Die Highways 90 und 98. Der meiste Verkehr geht über die neuere Straße, den Bayway, weil er mehrspurig und die Strecke kürzer ist. Aber im Berufsverkehr ist der Causeway tatsächlich schneller, obwohl die Strecke an sich länger ist. Außerdem hat man von dort eine bessere Aussicht über die Bucht.«


    »Klingt gut.«


    »Wir werden rechtzeitig zum Sonnenuntergang da sein.« Dean rutschte näher und seine Stimme wurde zu einem verführerischen Schnurren. »Das Restaurant ist direkt am Wasser. Wir können an den großen Fenstern sitzen und zusehen, wie die Sonne über der Bucht untergeht. Ist echt romantisch.«


    Hitze schoss durch Sams Körper. Dean war so nahe, nahe genug, dass er den Duft seiner Haut riechen konnte. Sonnenschein, ein herbes Rasierwasser und Mann. Seine Lippen waren leicht geöffnet und in seinen Augen stand unverhüllte Lust.


    Sam sah in diese Augen, die sich so sehr von Bos unterschieden, und wünschte sich, er könnte das für Dean empfinden, was er für Bo empfand. Aber er war nicht in Dean verliebt. Nicht so.


    ‚Ich liebe ihn vielleicht nicht, aber ich will ihn. Und er will mich. Und keiner von uns hat Erwartungen darüber hinaus‘.


    Es war genug, um Sam die Entscheidung zu erleichtern. Durch die Bussitze und seinen eigenen Körper vor neugierigen Blicken geschützt, ließ Sam eine Hand über Deans Oberschenkel gleiten und drückte leicht zu. Seine Finger glitten gefährlich nah an Deans Schritt heran. Er hielt Deans Blick und sah, wie sich seine Pupillen erweiterten. Deans Lippen formten Sams Namen, aber kein Ton verließ sie.


    »Möchtest du duschen und dich umziehen, bevor wir gehen?" fragte Sam und hoffte dabei, dass Dean ‚nein‘ sagen würde. Der Geruch des Mannes machte Sam unglaublich an und er wollte ihn nur ungern gegen den nach Seife und Shampoo tauschen.


    »Ich könnte dich bei dir zu Hause abholen.«


    Dean leckte sich die Lippen. »Nö, muss nicht sein. Du?«


    Sam schüttelte den Kopf und lächelte. »Der nächste Halt ist meiner. Lass uns meinen Truck nehmen und direkt losfahren.«


    »Okay.« Dean lehnte sich näher und legte seine Hand auf Sams Hand auf seinem Oberschenkel. »Scheiße... Sam.«


    Deans raues Flüstern weckte ein heißes Verlangen zwischen Sams Beinen. Sam ignorierte es. Wenn er seinem Schwanz das Denken überließ, würden sie am Ende anfangen, direkt hier im Bus rumzumachen. Und so nötig hatte er es dann doch noch nicht.


    Sie schwiegen den kurzen Rest der Fahrt, aber die Stille war keineswegs unangenehm. Ein paar Minuten später kam der Bus quietschend zum Stehen. Sam hielt weiter Deans Hand fest in seiner. Ein paar Leute sahen ihnen missbilligend hinterher, aber die meisten ignorierten sie schlicht. Sam war erleichtert.


    Früher in Marietta hätte er sich nie getraut, mit einem anderen Mann in der Öffentlichkeit Händchen zu halten. Er vermutete, dass man hier so etwas öfter sah und es deshalb auch nicht weiter beachtetet wurde.


    Schweigend gingen sie die drei Häuserblocks bis zu Sams Apartmentgebäude, die Finger immer noch locker ineinander verschlungen. Als Sam die Tür seines Apartments aufschloss und Dean hinein ließ, war Sam an dem Punkt, dass er nicht länger warten konnte, um die Privilegien ihrer neuen Freundschaft in Anspruch zu nehmen.


    »Wow«, sagte Dean und blickte sich mit großen Augen um. »Coole Wohnung. Wie hast du – mmmpf...«


    Sein Rest seines Satzes wurde erstickt, als Sam ihn unvermittelt gegen die Wand drückte und küsste.

  


  
    

  


  


  
    Kapitel 8


    
      

    

  


  
    


    Einen Augenblick lang versteifte sich Deans Körper überrascht. Dann erwiderte er den Kuss jedoch mit einem tiefen Seufzen und ihre Lippen verschmolzen miteinander. Eine von Deans Händen grub sich in Sams Haare, die andere schlang sich um seine Hüfte. Warm und geschmeidig schien Deans Körper geradezu perfekt zu seinem zu passen. Dean rieb sein Becken gegen Sam. Hungrige Laute entflohen seinen Lippen, als der Kuss inniger wurde.


    »Oh Gott, ich will dich so sehr«, keuchte Dean und biss Sam ins Ohr. Dieser knurrte und packte Deans Hintern mit beiden Händen, um ihn fest an sich zu drücken.


    »Ich will nicht mehr ausgehen.«


    »Denkst du etwa ich? Verdammt, mach’ das noch mal!«


    Gehorsam saugte Sam an Deans Haut, bis zwischen Hals und Schulter ein weiteres, dunkles Mal erschien.


    »Schlafzimmer«, murmelte er, seinen Mund immer noch gegen Deans Haut gepresst. »Jetzt.«


    Mit einem letzten, leidenschaftlichen Kuss zog Dean sich zurück, obwohl einer seiner Finger in Sams Gürtelschlaufe festgehakt blieb.


    »Wo lang?«


    Sam schnappte sich Deans Hand und führte ihn durch die Tür ins Schlafzimmer. Kaum waren sie drinnen, riss Sam sich auch schon die Jacke vom Leib und sah, wie Dean es ihm nachtat. Beide Kleidungsstücke wurden achtlos beiseite geworfen und Dean presste seinen Körper an Sams. Seine Hände glitten um Sams Hüften herum, um seinen Hintern zu liebkosen.


    Sie küssten sich erneut, ihre Zungen umspielten einander, als Sam sie beide rückwärts in Richtung Bett dirigierte.


    Seine Kniekehlen stießen gegen die Matratze und er ließ sich zurückfallen, riss Dean mit sich. Dann rollte er sich herum und über Deans Körper. Er vergrub sein Gesicht in der Halsbeuge des anderen Mannes und bedeckte die Haut dort mit winzigen Küssen. Dean wand sich unter ihm, reckte ihm die Hüften entgegen und spreizte die Schenkel. Sein Stöhnen hallte im Raum wider und seine Hände erforschten Sams Körper mit großem Geschick und ohne jede Schüchternheit.


    Obwohl er vor Lust kaum geradeaus denken konnte, konnte Sam nicht verhindern, Dean insgeheim mit Bo zu vergleichen. Dean zu küssen, Dean zu berühren und ihm diese leidenschaftlichen Laute zu entlocken, war eine ganz andere Erfahrung als mit Bo.


    Dean roch anders, er schmeckte anders, seine Stimme klang anders. Und Dean ließ sich beim Küssen in einer Weise gehen, wie Bo das nie getan hatte. Sam kannte auch den Grund dafür – Dean hatte sein Coming-Out bereits hinter sich. Er akzeptierte seine Gefühle, Bo tat das nicht. Außerdem war es Bo wichtig, über jeden einzelnen Bereich seines Lebens die Kontrolle zu behalten. Bei Dean dagegen war es offensichtlich, dass er viel öfter aus dem Bauch heraus handelte.


    ‚Ich konnte Bo noch nie dazu bringen, dermaßen die Kontrolle zu verlieren‘, dachte Sam wehmütig, selbst dann noch, als er Deans T-Shirt nach oben schob und eine der kleinen, rosafarbenen Brustwarzen in seinen Mund sog. Dean bäumte sich auf und krallte beide Hände in Sams Haar. Wimmernde Laute entflohen seinen Lippen.


    »Fick mich«, bettelte Dean. Seine Stimme klang tief und rau. »Oh Gott, bitte fick mich!«


    Sam schloss die Augen. Er hätte alles dafür gegeben, diese Worte von Bo zu hören.


    ‚Aber das wirst du nicht‘, sagte er zu sich selbst. ‚Dean ist hier, er will dich, er ist heiß auf dich und erwartet nichts von dir. Und du hast es gerade weiß Gott echt nötig‘.


    Er schob die melancholischen Gedanken an Bo in die hinterste Ecke seines Bewusstseins und setzte sich auf, um Dean die Jeans auszuziehen. Kaum hatte er Knopf und Reißverschluss geöffnet, streifte sich Dean auch schon die Turnschuhe von den Füßen, hob die Hüften an und half Sam dabei, die enge Hose loszuwerden.


    Sam warf die Jeans über seine Schulter nach hinten, schob Deans Schenkel auseinander und betrachtete den großen, geraden Schwanz und die strammen Hoden, die er soeben entblößt hatte.


    »Ich mag‘s, wie du mich ansiehst«, flüsterte Dean. Er ließ seine Fingerspitzen den Schaft rauf und runter gleiten. »Zieh dich aus, ich will dich sehen.«


    Ohne den Blick von Deans Penis abzuwenden, stand Sam auf und schlüpfte hastig aus seiner Kleidung, um anschließend wieder zurück ins Bett zu kriechen. Dean umschlang ihn mit seinen starken Armen und langen, geschmeidigen Beinen. Ihre Lippen trafen sich in einem weiteren brennenden Kuss. Deans nackte Haut auf der seinen zu spüren, jagte lustvolle Schauer durch Sams Körper.


    Einem plötzlichen, unwiderstehlichen Impuls folgend küsste Sam eine heiße Spur über Deans Kehle und hielt an der Halsbeuge inne, um seine Zunge darin kreisen zu lassen, bevor er weiter nach unten wanderte. Dean stieß einen Schrei aus und wand sich, als Sam seine Zähne in eine der Brustwarzen grub und die andere gleichzeitig zwischen den Fingern zwirbelte.


    »Ja, Sam, ja«, keuchte Dean, während seine Haut unter Sams Lippen, Zunge und Zähnen bebte. »Oh verdammt...«


    Da sein Mund damit beschäftigt war, Dean in den Wahnsinn zu treiben, konnte Sam seine Zustimmung nur durch ein Stöhnen ausdrücken. Er glitt weiter an Deans Körper hinunter, markierte seinen Weg mit feuchten Küssen und rötlichen Bissmalen. Der Geruch von Deans Erregung löste seine Beherrschung endgültig in Nichts auf. Er schob Deans Beine nach oben und weiter auseinander und manövrierte sich dazwischen, um Deans steifen, feuchten Schwanz bis zum Anschlag in seinen Mund zu saugen.


    »Oh, mein Gott!« Dean schrie fast, als sein Oberkörper sich aufbäumte. »Ja, verdammt, ja!«


    Sam grinste verschmitzt, soweit ihm das mit vollem Mund möglich war. Er hatte die Befürchtung gehabt, dass er das bereits verlernt hatte. Immerhin hatte er jetzt inzwischen zwei volle Monate lang nicht einmal mehr daran denken dürfen. Aber Deans abgehacktem, lustvollem Stöhnen und seinen rhythmischen Hüftbewegungen nach zu urteilen, war dem offensichtlich nicht so.


    Sam leckte und streichelte, bis Dean sich auf dem Bett wand, die Beine weit gespreizt, die Hände ins Laken gekrallt. Als er spürte, wie Deans Schwanz in seinem Mund anschwoll, zog er sich abrupt zurück. Er hob den Kopf und begegnete Deans geschocktem Blick mit einem Lächeln. Dean stieß ein Wimmern aus.


    »Noch nicht.« Sam hatte Mühe, die Worte raus zu pressen, sein Verlangen schnürte ihm schier die Kehle zu. «Warte, bis ich in dir bin.«


    »Ja.« Deans Augen wurden dunkel. »Jetzt, Sam, jetzt!«


    Glücklicherweise war es genau das, was Sam im Sinn hatte. »Dreh dich um«, sagte er und ließ die Handflächen über die Innenseiten von Deans Oberschenkeln gleiten.


    Dean beeilte sich, der Aufforderung nachzukommen, rollte sich auf den Bauch, zog die Knie an und spreizte die Beine. Er wandte den Kopf, um Sam einen feurigen Blick zuzuwerfen. Die Art wie er sich die vom Küssen geschwollenen Lippen leckte, ließ Sam leise aufstöhnen.


    »Oh Gott, du siehst so verdammt heiß aus.« Sam lehnte sich über Deans Rücken und schob eine Hand in seinen eigenen Schritt, um die gesamte Länge seines Schwanzes zu liebkosen. Er drückte Dean einen sanften Kuss in den Nacken und lächelte, als der andere Mann unter seiner Berührung erzitterte.


    »Mhm. Fuck, Sam...« Dean rieb seinen Hintern an Sams Lenden, so dass dessen Schwanz zwischen seinen warmen, festen Pobacken zu liegen kam. »Bitte, oh, bitte...«


    »Nicht so ungeduldig«, flüsterte Sam. »Gleich...«


    »Oh, verflucht!«, stöhnte Dean. »Mach schon!«


    Eine weitere Aufforderung brauchte Sam nicht. Er zog sich etwas zurück und zog Deans Pobacken auseinander. Einen Moment lang sah er Dean nur an und fühlte, wie die Spannung sich aufbaute. Der Anblick der rosigen Öffnung, die vor Verlangen pulsierte, ließ ihn vor Erregung erschauern.


    Sam beugte sich vor, vergrub das Gesicht zwischen Deans Pobacken und sog den süßen, männlichen Duft ein. Dean stöhnte und spreizte die Beine noch weiter. Erregt von Deans Anblick und seinem Geruch kreiste Sam mit der Zunge um die enge Öffnung, versuchte, sie zu lockern, in sie einzudringen. Deans Körper entspannte sich ohne Probleme und Sam schob seine Zunge hinein, genoss den Geruch von Haut, Schweiß und Sex.


    »Oh, oh!«, keuchte Dean. »Mach weiter so und ich komme.«


    Sam wollte nicht aufhören. Er liebte Rimming und es war schon viel zu lange her, dass er die Gelegenheit dazu bekommen hatte. Aber Dean war so kurz davor und Sam wollte tief in ihm vergraben sein, wenn er kam. Widerwillig zog er sich zurück, doch beim Anblick von Deans Anus brummte er zufrieden. Dean war bereit für ihn.


    »Lass mich das Gleitgel und einen Gummi holen.« Sam streckte sich zum Nachttisch hinüber, um die benötigten Utensilien aus der Schublade zu fischen.


    »Beeil dich!« Deans Stimme klang gedämpft, da sein Gesicht gegen das Kissen gedrückt war. »Viel länger halt ich’s nicht aus.«


    Sam verlor keine Zeit und streifte sich das Kondom über. Danach öffnete er das Gleitgel und verrieb etwas davon auf seinem Schwanz.


    »Bereit?«, fragte er und schob zwei mit Gleitgel benetzte Finger in Deans Körper.


    »Ja. Jetzt!«


    Das lustvolle Beben in Deans Stimme ließ knisternde Funken über Sams Haut sprühen. Er benutzte seine Daumen, um Dean weit zu öffnen, während er sein Glied in Position brachte. Dann stieß er mit einer einzigen schnellen Bewegung hinein.


    »Verdammt, ja!«, schrie Dean, während die Muskeln in seinem Rücken erzitterten. »Oh, Gott, ja!«


    Sam sog tief den Atem ein und hielt einen Moment lang inne, während er versuchte, seinen Orgasmus noch etwas hinauszuzögern. Deans Inneres zog sich um ihn herum zusammen, umfasste seinen Schwanz mit seidiger, versengender Hitze. Oh Gott, es war viel zu lange her.


    Sam biss sich auf die Lippen und begann, sich zu bewegen. Er glitt hinaus, bis nur noch die Spitze seines Glieds in Deans Körper verharrte, und stieß dann wieder hinein. Dean knurrte und drängte sich ihm entgegen. Das war mehr, als Sam ertragen konnte.


    Sam packte Deans Hüften, während er wieder in ihn hineinstieß, diesmal mit voller Kraft. Er grinste, als Deans Schrei ihm verriet, dass er die richtige Stelle gefunden hatte. Er veränderte den Winkel, so dass er Deans Prostata nun mit jedem Stoß traf.


    Nach diesen langen, abstinenten Monaten war das Gefühl eines heißen, engen Hinterns um seinen Schwanz einfach nur himmlisch. Sam wusste, dass er nicht mehr lange durchhalten würde, aber es machte ihm nichts aus. Dean ging es sicher nicht anders.


    ‚Nur eins kann das Ganze jetzt noch besser machen‘...


    Er schloss die Augen und stellte sich Bo vor. Bo nach vorne gebeugt und bereit, ihn aufzunehmen, Bo, der seinen Namen keuchte, während er auf Sams Bett kam und das Laken einsaute. Bos, nein, Deans Hintern, massierte seinen Schwanz in rhythmischen Wellen. Als er kam, formten Sams Lippen Bos Namen, und er hasste sich dafür.


    Sam hielt das Kondom mit einer Hand fest und zog sich vorsichtig aus Dean zurück. Er streifte den benutzten Gummi ab und warf ihn in den Mülleimer neben dem Bett. Die ganze Zeit hielt er den Blick gesenkt. Wenn er Dean jetzt ansah, würde dieser mit Sicherheit all seine Gefühle in seinen Augen lesen und das konnte er jetzt nicht ertragen.


    »Sam?« Dean rollte sich herum und setzte sich auf. Er legte eine Hand auf Sams Knie. »Alles okay bei dir?«


    Sam antwortete nicht. Eine überwältigende Traurigkeit schnürte ihm plötzlich die Kehle zu. Er war verrückt gewesen, zu glauben, dass er Bo so einfach vergessen konnte. Und Dean so zu benutzen, wie er es grade getan hatte, war unverzeihlich. Er wandte sich ab, schloss die Augen und vergrub das Gesicht in den Händen.


    Die Matratze bewegte sich. Deans Körper schmiegte sich an seinen Rücken, ein Arm legte sich um seine Taille und lange Beine streckten sich links und rechts von seiner Hüfte aus.


    »Es tut mir leid, Sam«, flüsterte Dean. Seine Lippen berührten Sams Ohr, während seine Hand ihm das verschwitzte Haar aus der Stirn strich. »Ich würde ihn dir ja zurückbringen, wenn ich es könnte.«


    Sam lief es eiskalt den Rücken hinunter. »Was?«


    »Bo.« Deans Arm um seine Taille drückte ihn ein wenig fester an sich. »Es ist in Ordnung, ich erzähls keinem.«


    Eine Minute lang schwieg Sam, sein Körper verkrampft und zitternd. Sein Geheimnis war entdeckt worden, seine privatesten Gefühle vor einem Mann bloßgelegt, den er soeben halb durch die Matratze gevögelt hatte, während er sich dabei jemand anderes vorgestellt hatte. Es war verstörend, es war unerträglich, es war...


    ‚Gut‘, wurde ihm bewusst. Es war eine ungeheure Erleichterung, diese Bürde mit jemandem zu teilen. Sam spürte, dass Dean ihn, egal, was zwischen ihnen vorgefallen war, immer noch als Freund betrachtete. Die Zärtlichkeit in Deans Berührung ließ daran keinen Zweifel.


    Mit einem Seufzer lehnte Sam sich in Deans Umarmung. »Ich bin so ein Arschloch, Dean.«


    Dean lachte an seinem Ohr. »Warum, weil du an Bo denken musstest, während du mich gefickt hast?«


    »Ja.« Obwohl in Deans Tonfall keinerlei Verwurf zu hören war, brannten Sams Wangen vor Scham. »Woher weißt du, dass ich an ihn gedacht habe?«


    »Du hast seinen Namen gesagt, als du gekommen bist.«


    Sam zuckte zusammen. Ihm war nicht bewusst gewesen, dass er laut gesprochen hatte. »Scheiße. Das tut mir wirklich leid.«


    »Muss es nicht. Um ehrlich zu sein, hätte es mich überrascht, wenn du’s nicht getan hättest.« Dean schmiegte sich an Sam und drückte ihm einen Kuss in den Nacken.


    »Ich kann nicht glauben, wie locker du mit dieser Sache umgehst«, sagte Sam.


    »Hey, vergiss nicht: Es ist ja nicht so, als ob ich nichts davon gehabt hätte.«


    »Was in aller Welt könntest du davon gehabt haben?« Sam spürte die Wut in sich aufsteigen. Wut auf sich selbst, da Dean offenbar nicht in der Lage war, auf ihn wütend zu sein. »Dean, ich habe dich benutzt. Das war verdammt scheiße von mir, warum bist du also nicht sauer auf mich?«


    »Du meine Güte, wie naiv kann man denn sein?« Dean stieß einen tiefen Seufzer aus, löste sich von Sam und kletterte um ihn herum, um sich ihm gegenüber mit gekreuzten Beinen niederzulassen. »Sam, mal ganz langsam zum Mitschreiben: Ich hab‘ dabei gleich zwei Dinge auf einmal bekommen. Nummer eins, ich habe unglaublich guten Sex bekommen. Und ich kann dir sagen, dass man das nicht auf die leichte Schulter nehmen sollte. Ich bin nämlich ein echter Connaisseur von gutem Sex, also bin ich durchaus in der Lage, Gelegenheiten wahrzunehmen, wenn sie kommen, und sie einfach nur zu genießen. Und ganz zu schweigen von dem fachmännisch angewandten und kunstvoll ausgeführten Rimming. Exzellente Arbeit, wirklich.«


    Die gewichtige Ernsthaftigkeit dieser kleinen Rede brachte Sam zum Grinsen, was vermutlich auch Deans Absicht gewesen war. »Du hast grade von zwei Dingen gesprochen. Hast du damit vögeln und rimmen gemeint oder war da noch was anderes?«


    Dean nahm Sams Hand in seine. »Ich hatte das gute Gefühl, dir zu helfen. Du konntest ein bisschen Dampf ablassen und dir gleichzeitig darüber klar werden, was du wirklich empfindest.«


    Kopfschüttelnd verschränkte Sam seine Finger mit Deans. »Wer bist du? Schwester Florence Nightingale oder so was in der Art? Wie kann es dir ein gutes Gefühl geben, dass ich dich dazu benutze, mein Chaos zu ordnen?«


    Deans Augenbrauen verschwanden beinahe unter den zerzausten, verschwitzten Haarsträhnen, die ihm in die Stirn fielen.


    »Florence Nightingale? Na ja, netter Vergleich, nur dass ich natürlich viel männlicher bin. Obwohl mir so ein Krankenschwestern-Kleidchen sicher gut stehen würde...« Er zuckte die Achseln, während Sam lachte. »Was soll ich sagen, es fühlt sich wirklich gut an, wenn ich anderen dabei helfe, sich besser zu fühlen. Auf eine verdrehte Weise gefällt mir sogar der Gedanke, mal als Sexpuppe missbraucht zu werden. Obwohl«, fügte er nachdenklich hinzu, »ich habe wirklich nicht das Gefühl, dass du mich gerade so gesehen hast.«


    Das Lächeln auf Sams Gesicht verblasste. »Verdammt, Dean, was soll ich nur machen? Ich liebe ihn. Ich hatte gehofft, dass ich über ihn hinwegkomme, wenn ich mit dir schlafe, aber das wäre ja zu einfach gewesen.«


    Das belustigte Funkeln in Deans Augen wurde durch eine überraschend intensive Ernsthaftigkeit ersetzt. Seine Finger schlossen sich fester um Sams. »Es muss nicht so sein, Sam. Du musst Bo nicht aufgeben.«


    Sam stieß ein bitteres Lachen aus. »Doch, muss ich. Er ist derjenige, der Schluss gemacht hat. Er hat mir keine Wahl gelassen.«


    »Es gibt immer eine Wahl. Lass dir von niemandem was anderes erzählen.«


    Sam blinzelte. Der scharfe Ton in Deans Stimme und das Blitzen in seinen Augen verunsicherten ihn. »Ich... ich weiß nicht...«


    »Du sagst, dass du ihn liebst«, wurde er von Dean unterbrochen. »Tust du das wirklich?«


    »Ja.« Von der Frage vor den Kopf gestoßen, wollte Sam seine Hände zurückziehen. Er runzelte die Stirn, als Dean sie nicht freigab. »Lass mich los!«


    »Was empfindet er für dich?«, bohrte Dean weiter, ohne Sams Protest weiter zu beachten. »Liebt er dich?«


    »Ich... ich weiß es nicht, er hat es nie...« Sam brach ab, als eine Flut von Bildern vor seinem geistigen Auge vorüberzog. Bos Finger, die seine Wange liebkosten, Bos weiche, bebende Lippen auf seinen, das zärtliche Leuchten in Bos Augen, wann immer sich ihre Blicke quer durch den Raum trafen, bevor alles schiefging.


    Sam wurde bewusst, dass die Antwort die ganze Zeit da gewesen war. Er ließ die Schultern hängen. »Ja, er hat es nie ausgesprochen. Aber ich denke, er tut es.«


    »Du liebst ihn. Er liebt dich.« Deans Augen blitzten. »Also, kämpf‘ um ihn!«


    »So einfach ist das aber nicht«, wiederholte Sam stur.


    »Warum nicht?«


    »Weil... weil es eben nicht so einfach ist.« Es klang kindisch und trotzig, aber Sam konnte nichts dagegen tun. In sich spürte er den verzweifelten Drang, die Hoffnung nicht an sich ranzulassen. Diese wilde Hoffnung, die Deans Worte in ihm auslösten.


    »Doch, ist es.« Dean lehnte sich nach vorne und fixierte Sam mit seinem scharfen Blick. »Ihr liebt euch, Sam. Was könnte einfacher sein als das?«


    Die Bestimmtheit, mit der dieser Mann an die Sache heranging, war tatsächlich ansteckend. Sam leckte sich die Lippen, er konnte fühlen, wie sein Widerstand dahinschmolz.


    »Ich hab‘ Angst. Was, wenn er mich nicht mehr haben will? Was, wenn es ihm alles zu viel wird, und er es gar nicht erst versuchen möchte?«


    »Es tut höllisch weh.« Deans Antwort war knapp und direkt. »Aber du überlebst es und irgendwann findest du jemand anderen.«


    Das war nicht die Antwort, die Sam sich erhofft hatte. Er stieß ein freudloses Lachen aus. »Und ich dachte schon, du erzählst mir, dass er mich überhaupt nicht abweisen kann, dass er mit offenen Armen auf mich zurennen wird und dass wir glücklich sein werden bis ans Ende unserer Tage. Und wenn sie nicht gestorben sind, dann leben sie noch heute.«


    Deans Mundwinkel bogen sich zu einem gequälten Lächeln nach oben. »Hey, ich bin der Cheerleader hier, nicht der schamlose Lügner.«


    Dean hatte wie selbstverständlich die Möglichkeit des Scheiterns in Betracht gezogen. Aber seltsamerweise war es genau diese Selbstverständlichkeit, die dafür sorgte, dass Sam sich besser fühlte.


    »Also, wenn du ein Cheerleader bist, dann motivier’ mich. Sag mir, dass ich es schaffen kann!«


    »Du kannst es tatsächlich schaffen.« Dean senkte den Blick und betrachte Sams Finger, die immer noch mit seinen verschränkt waren. »Es ist schwer, das zu bekommen, was man wirklich will. Oder den, den man wirklich will. Aber wenn du es nicht versuchst, wirst du es für den Rest deines Lebens bereuen.«


    Sam blickte Dean nachdenklich an. Eine tiefe Traurigkeit überschattete Deans Gesicht, ließ ihn jung und verletzlich aussehen. Sam befreite seine Hand aus Deans Griff und legte sie an Deans Wange, strich mit dem Daumen über seine volle Unterlippe. Dean hob den Kopf und sein niedergeschlagener Blick begegnete Sams.


    »Wieso habe ich nur den Eindruck, dass deine beeindruckende Weisheit auf Erfahrung beruht?«, fragte Sam.


    »Hab‘ ja schon mal gesagt, du bist clever.« Dean wandte den Kopf und drückte einen Kuss auf die Innenfläche von Sams Hand. »Vor sechs Jahren hat mich meine Freundin verlassen, weil ich bi bin. Ich hab sie nicht betrogen oder so. Sie konnte einfach nur den Gedanken nicht ertragen, dass ich zuvor mit Männern geschlafen hatte.«


    Sam konnte nicht anders als wütend auf diese Frau zu sein, auch wenn er sie überhaupt nicht kannte und niemals kennen lernen würde.


    »Versteh mich bitte nicht falsch, aber vielleicht bist du ohne sie besser dran, wenn sie wirklich so... na ja, wenn sie wirklich so engstirnig war.«


    »Vielleicht. Wahrscheinlich.« Dean schwieg für einen Moment. Als er wieder sprach, klang seine Stimme leise und traurig. »Aber ich hab‘ sie geliebt, Sam. Ich hab‘ sie geliebt und sie trotzdem gehen lassen. Ich habe nicht um sie gekämpft. Und seit damals frage ich mich jeden einzelnen Tag, was geschehen wäre, wenn ich es getan hätte.«


    Sam fehlten die Worte. Er wollte Dean von dieser schrecklichen Last befreien, dieser Traurigkeit in seinen Augen, und wusste doch nicht, wie er das anstellen sollte. Also griff er letztendlich einfach nach Dean und zog ihn in seine Arme. Dieser legte ebenfalls die Arme um ihn und wickelte die Beine um seine Taille, und in dieser Haltung – Arme und Beine um ihn geschlungen – legte er schließlich den Kopf auf Sams Schulter.


    »Ich bin doch derjenige, der dich trösten soll«, murmelte Dean und liebkoste Sams Hals mit der Nase. »Ich wollte jetzt nicht meine ganzen Altlasten bei dir abladen.«


    »Hey, du kannst jederzeit zu mir kommen, wenn du jemanden zum Reden brauchst.« Sam ließ seine Hände in langsamen, beruhigenden Streicheleinheiten über Deans Rücken gleiten. »Du hast mich heute Nacht echt gerettet. Ich will auch für dich da sein, wenn du Hilfe brauchst.«


    »Danke.« Dean hob den Kopf und blickte Sam hoffnungsvoll an. »Ich hab dir also wirklich geholfen, oder?«


    »Ja.«


    »Heißt das, du wirst versuchen, Bo zurückzugewinnen?«


    Sam schluckte. »Ja, du hast recht. Ich muss es versuchen.«


    »Gut.« Dean umfasste Sams Gesichte mit beiden Händen. »Ich sollte jetzt wohl gehen.«


    »Das musst du nicht.«


    »Ich weiß. Und ich bin dir dankbar dafür. Aber nichtsdestotrotz sollte ich es tun.«


    Dean löste sich aus Sams Umarmung, rutschte vom Bett und begann, seine verstreuten Kleidungsstücke aufzusammeln. Sam tat es ihm nach und beobachtete ihn dabei aus dem Augenwinkel.


    »Ich fahr‘ dich nach Hause«, bot Sam Dean an, als sie beide wieder angezogen waren.


    »Das wäre cool, danke.«


    »Ist das Mindeste, was ich tun kann.«


    Dean verschränkte die Arme vor der Brust und bedachte Sam mit einem strengen Blick. »Versprich mir, dass du dich wegen dieser Sache nicht verrückt machst.«


    »Wegen was? Wegen dieses total irrsinnigen Plans, mir den Mann, den ich liebe, zurückzuerobern, oder wegen der Tatsache, dass ich dich benutzt habe?«


    Dean schüttelte den Kopf. »Du machst dich schon verrückt.«


    »Fällt mir schwer, es zu lassen.« Dean zog eine Augenbraue hoch und Sam lachte trotz all seiner Sorgen. »Okay, ich mache mich nicht verrückt.«


    »Das ist mein Junge.« Dean schnappte sich seine Jacke von dem Stuhl, auf dem sie gelandet war, und schlüpfte hinein. Er warf auch Sam dessen Jacke zu, packte ihn am Handgelenk und schob ihn zur Tür.


    In einem spontanen Anfall von Zuneigung zog Sam Dean in seine Arme. »Du bist echt ein toller Typ, Dean. Und verdammt gut im Bett. Ich bedaure es irgendwie, dass aus uns nicht mehr werden kann als Freunde.«


    »Kein Bedauern! Das Letzte, was ich jetzt brauchen kann, ist ein fester Freund, der mich einengt.« Dean verpasste Sam einen Klaps auf den Po und löste sich aus der Umarmung. »Na los, bring mich nach Hause, bevor ich hier festwachse und mich in einen sentimentalen Trottel verwandle.«


    Lachend zog Sam seine Jacke über, überprüfte, ob sich Schlüssel und Brieftasche noch darin befanden, und folgte Dean aus der Wohnung.


    

  


  
    ***

  


  
    


    An seine Zimmerdecke starrend verbrachte Sam eine schlaflose Nacht. Er dachte daran, was er Bo sagen könnte, und verwarf ein Szenario nach dem anderen. Sam wusste, eine offene Verkündung seiner Absichten würde Bo nur in die Defensive drängen. Aber auch eine vorsichtige und subtile Herangehensweise würde niemals funktionieren. Bo war viel zu intelligent, um das nicht sofort zu durchschauen. Außerdem konnte Sam den Gedanken nicht ertragen, nicht vollkommen ehrlich zu Bo zu sein. Am Ende entschied er sich für das einzig Sinnvolle.


    Als er am nächsten Morgen die BCPI-Geschäftsräume betrat – mit tiefen Ringen unter den Augen, aber zielstrebig wie nie zuvor in seinem Leben – marschierte er geradewegs in Bos Büro und schloss die Tür hinter sich.


    Bo stand mit verschränkten Armen am Fenster und starrte auf den morgendlichen Verkehr. »Was kann ich für dich tun, Sam?«


    Seine Stimme war ruhig und dennoch konnte Sam die unterdrückte Spannung fühlen, die von ihm ausging. Sam straffte die Schultern, raffte jeden Funken Mut zusammen und ging um den Schreibtisch herum, um seine Hände auf Bos Schultern zu legen.


    »Ich brauche dich«, sagte Sam. Es waren nicht die Worte, die er sich zurecht gelegt hatte, aber sie kamen direkt aus seinem Herzen und er wollte sie nicht zurücknehmen. »Bitte, gib uns noch eine Chance.«


    Bo versteifte sich unter seiner Berührung, aber er entzog sich Sam nicht. »Zwischen uns kann es nicht funktionieren.«


    »Das glaube ich nicht.« Sam lehnte sich näher zu Bo, schlang die Arme um seine Taille und schmiegte seine Wange an Bos Haar. Allein die Tatsache, dass Bo ihn nicht wegstieß, genügte schon, um ihn mutig werden zu lassen. »Ich liebe dich, Bo. Ich kann dich nicht einfach gehen lassen.«


    Bo riss sich aus Sams Armen los und fuhr herum, um ihn aus schreckgeweiteten Augen anzusehen. »Was?«


    »Du hast mich schon verstanden.« Sam streckte die Hand nach Bo aus, ließ sie aber wieder sinken, als Bo einen Schritt zurück trat, außerhalb seiner Reichweite. »Ich liebe dich und ich gebe dich nicht kampflos auf.«


    »Dir ist schon bewusst, wie sich das anhört, oder?« Der sanfte Blick mit dem Bo ihn nun bedachte, strafte die strenge Warnung in seiner Stimme Lügen.


    Sam schüttelte den Kopf. »Ich bin kein Stalker und das weißt du auch. Ich würde dich niemals zu etwas zwingen, das du nicht willst.«


    »Warum tust du das hier dann?«, gab Bo scharf zurück und schob sich ungeduldig eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Seine Hand zitterte heftig. »Ich habe dir schon einmal gesagt, dass ich es beenden möchte, und ich habe dir auch die Gründe dafür genannt. Warum kannst du das nicht einfach akzeptieren?«


    »Weil ich nicht glaube, dass du das wirklich willst. Ich glaube, du liebst mich auch, und genau das macht dir mehr Angst als alles andere.«


    Alle Farbe war aus Bos Gesicht gewichen. Er senkte den Blick und starrte zu Boden. »Wir können jetzt nicht darüber sprechen. Wir haben so viel anderes zu tun.«


    Sam überkam eine seltsame Ruhe, als er Bos Gesicht studierte. Der innere Kampf, den Bo mit sich selbst austrug, war deutlich zu sehen. Er braucht Zeit, um darüber nachzudenken.


    ‚Die kann ich ihm geben‘, dachte er.


    Er nickte. »David und Dean hatten heute geplant in die Bibliothek zu gehen, um noch etwas Recherche zu betreiben. Sie wollen mehr über das Gelände der South Bay High herausfinden. Wenn du möchtest, könnten Cecile und ich dann mit einigen Schülern sprechen.«


    Bo blickte auf, seine Erleichterung beinahe greifbar. »Das wäre großartig. Danke.«


    »Kein Problem.« Sam durchquerte das Büro und öffnete die Tür. »Ich geh Kaffee machen, möchtest du auch einen?«


    »Nein, danke.« Auf seiner Unterlippe knabbernd, starrte Bo Sam an, als wollte er noch etwas sagen, war aber nicht in der Lage, die richtigen Worte zu finden. Sam wartete mit einer Geduld, die er sich selbst nicht zugetraut hätte.


    »Ich verstehe dich nicht, Sam«, brach es schließlich aus Bo heraus. »Warum möchtest du mit mir zusammen sein? Warum bist du in mich...«


    Er beendete den Satz nicht, aber es war auch gar nicht notwendig. Sam wusste ohnehin, was er sagen wollte. »Ich weiß nicht, warum ich mich in dich verliebt habe«, antwortete er wahrheitsgemäß. »Aber es ist passiert. Und genau deswegen möchte ich mit dir zusammen sein.«


    Erneut senkte Bo den Blick. Er nahm einen Kugelschreiber von seinem Schreibtisch und drehte ihn einen Moment lang zwischen den Fingern, bevor er ihn wieder zurücklegte.


    »Du hattest recht mit dem, was du gesagt hast. Das, was zwischen uns war, war keine normale Beziehung, wie zwei erwachsene Menschen sie führen sollten. Ich denke, es ist nicht fair, wieder eine neue Beziehung mit dir anzufangen, wenn ich dir nicht wenigstens das geben kann, was du willst.«


    Schockiert starrte Sam Bo an. »Du glaubst tatsächlich, dass es bei dem, was ich dir letzten Samstag gesagt habe, um Sex ging?«


    Bo blickte nicht auf. »Etwa nicht?«


    »Nein. Oh Gott, nein.« Sam fuhr sich durch die Haare. »Ich meine, natürlich kann ich es gar nicht abwarten, dich endlich ins Bett zu kriegen, und ich gebe zu, dass ich frustriert war. Aber ganz ehrlich, Sex kann warten. Was mich wirklich fertig gemacht hat, ist die Tatsache, dass du nicht bereit für dein Coming-Out bist. Aber ich habe mich dir gegenüber nicht fair verhalten und das tut mir leid. Ich hatte noch nie eine ernsthafte Beziehung mit jemandem und ich musste auch noch nie eine Beziehung verstecken. Ich bin nicht gut in Heimlichkeiten.«


    »Das bist du allerdings nicht.« Bos Lippen verzogen sich zu einem bitteren Lächeln. »Aber ich genauso wenig und darum verzeihe ich dir.«


    Als er den trockenen Humor in Bos Stimme vernahm, schien es Sam, als wäre ihm eine gewaltige Last von den Schultern genommen worden. Er grinste und fühlte sich plötzlich leicht wie eine Feder.


    »Wir sind also beide schlecht, was Beziehungen angeht. Damit sind wir doch wie füreinander geschaffen.«


    Bo lachte. Er stieß sich endlich von seinem Schreibtisch ab, um zu Sam zu gehen und ihm die Arme um die Taille zu legen. Einladend neigte er das Gesicht zur Seite. Sam umfasste Bos Kopf und küsste ihn, sanft und zärtlich. Es fühlte sich an wie die natürlichste Sache der Welt und erfüllte Sam mit einem wunderbaren Gefühl des inneren Friedens.


    »Das wird kein gutes Ende nehmen«, erklärte Bo und beugte sich vor, um Sam auf den Hals zu küssen. »Warum kann ich mich nicht einfach von dir fernhalten?«


    »Weil du das nicht willst.« Sam hob das Kinn, er zitterte leicht, als Bos Zunge seine Schlagader nachfuhr. »Weil du genau weißt, dass wir zusammen gehören, ganz egal wie schwierig es auch sein mag.«


    »Letztendlich werde ich dir wehtun.« Bo schob eine Hand unter Sams Pullover, um ihn in die Brustwarze zu zwicken. Hart genug, dass Sam nach Luft schnappte. »Ich will das nicht.«


    »Wenn du mir nicht wehtun willst«, keuchte Sam, »dann verlass’ mich nicht noch einmal.« Seine Oberschenkel spreizten sich, als Bos Hand zwischen seine Beine glitt. »Ich kann alles ertragen, nur das nicht.«


    Bo massierte Sams härter werdenden Schwanz durch die Jeans hindurch und knabberte sich an seinem Unterkiefer entlang. «Was, wenn dich zu verlassen das Beste ist, was ich für dich tun kann?«


    »Das ist nicht das Beste.« Da die Lust, die durch seinen Körper wallte, ihn am Denken hinderte, packte Sam Bos Hand und zog sie aus seinem Schritt. »Bo, hör mir zu. Ich weiß, dass du denkst, du würdest mir wehtun, wenn du unsere Beziehung geheim hältst und wenn du nicht mit mir ins Bett gehst. Und ich weiß, dass ich derjenige war, der dir dieses Gefühl gegeben hat. Aber mir ist klar geworden, dass das Allerwichtigste etwas ganz anderes ist. Das Wichtigste für mich ist es, mit dir zusammen zu sein. Egal, was ich dafür tun muss.«


    Bo starrte ihn an, in seinen dunklen Augen stritten Verlangen und Furcht um die Vorherrschaft. »Was ist mit meinen Söhnen? Ich kann sie nicht verlieren, Sam, ich kann das nicht zulassen. Wenn ich mich zwischen ihnen und dir entscheiden muss, werde ich mich für sie entscheiden, egal, wie sehr das uns beiden weh tut.«


    Das versetzte Sam einen Stich, auch wenn er wusste, dass er eigentlich kein Recht dazu hatte. Er konnte nicht von Bo erwarten, dass er ihn seinen Kindern vorzog. »Ich weiß das, und egal, ob du mir glaubst oder nicht, ich verstehe es auch. Aber ich glaube nicht, dass es darauf hinauslaufen wird. Ich denke, Janine manipuliert dich, Bo. Sie kann nicht über uns Bescheid wissen, wir waren zu vorsichtig. Und selbst wenn sie es herausgefunden hat, kann ich mir nicht vorstellen, dass das ein legaler Grund ist, dir die Kinder wegzunehmen. Selbst Leute, die ihre Ehepartner betrügen, dürfen ihre Kinder sehen und du hast sie nicht einmal betrogen.«


    Bo schloss die Augen und lehnte sich an Sams Brust, ließ seinen Kopf in Sams Halsbeuge ruhen. »Ich hoffe, du behältst recht.«


    »Das hoff’ ich auch.« Sam schlang die Arme um Bo und hielt ihn fest, als ob sein Leben davon abhinge.
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    Als David und Cecile zwanzig Minuten später das Büro betraten, war Sam bereits tief in seine Arbeit vergraben. Er blickte von seinem Computer auf und begrüßte seine Kollegen mit einem Grinsen.


    »Hey, Leute«, sagte er. »Ist kalt heute, oder?«


    »Kannst du laut sagen.« David schlüpfte aus seiner Jacke und hängte sie an die Garderobe.


    »Was in aller Welt ist mit dem schönen warmen Wetter passiert, das wir bisher hatten?«


    »Wir haben November, meine liebste Cecile. Im November ist es normalerweise kalt, sogar hier.«


    Nachdem sie David ihren Mantel zum Aufhängen gereicht hatte, eilte Cecile zur Kaffeekanne und goss jeweils eine Tasse für sich und David ein. »Woran arbeitest du gerade, Sam?«


    »Eine Liste mit Fragen. Ich hab‘ vorhin mit Bo geredet und wir dachten, dass du und ich heute losziehen könnten, um mit den Schülern der South Bay High zu sprechen, die auf Mr. Innes‘ Liste stehen. David, du und Dean, ihr wolltet wieder zum Recherchieren in die Bibliothek, oder?«


    »Ja, so war der Plan.« David kam zu Sam herüber geschlendert. »Apropos Dean... Seid ihr gestern Abend nicht zusammen ausgegangen?«


    Sam fühlte Panik in sich aufsteigen. Er warf einen Blick auf Bos halbgeöffnete Bürotür. Bo hatte den Telefonhörer am Ohr und nickte, während er sich auf einem Block Notizen machte. Zu Sams Erleichterung schien er David nicht gehört zu haben.


    »Wir waren dann doch nicht weg«, antwortete Sam in gedämpfter Lautstärke. »Wir sind zu Hause geblieben und haben uns unterhalten. Hey, woher weißt du eigentlich davon?«


    »Ich hab‘ zufällig mit angehört, wie du ihn gefragt hast.«


    »David.« Cecile bedachte ihren Freund mit einem missbilligenden Blick, als sie ihm den Kaffee reichte. »Du solltest die Gespräche anderer nicht belauschen.«


    »Danke, Baby.« Grinsend und ohne Reue zu zeigen, nahm David den Thermobecher von Cecile in Empfang. »Hey, ich bin einfach nur froh, dass Sam meinem wunderbaren Ratschlag gefolgt ist.« Er stützte sich mit der freien Hand auf Sams Pult und senkte seine Stimme zu einem verschwörerischen Flüstern. »So, ihr habt euch also unterhalten? Und wie lief‘s?«


    »Willst du wirklich Einzelheiten?« Mit hochgezogener Augenbraue blickte Sam seinen Freund an.


    David wurde blass. »Einzelheiten?«


    Die Versuchung, ihn aufzuziehen, war groß, aber Sam hatte Mitleid mit ihm. »Keine Sorge, David. Selbst wenn es Einzelheiten zu erzählen gäbe, würde ich dich damit verschonen.«


    Es war ja nur eine winzige Lüge. Sam war der Meinung, dass die echten Details ohnehin niemanden etwas angingen. Am allerwenigsten jetzt, da er und Dean sowieso nicht zusammenkommen würden. Bevor David weitersprechen konnte, öffnete sich die Tür und der Gegenstand ihrer kleinen Unterhaltung trat in Person ein.


    »Oh, Mann, da draußen friert man sich ja den Arsch ab.« Dean rieb sich die Hände und nickte seinen Arbeitskollegen zu. »Morgen, Leute.«


    »Hi, Dean.« Mit einem zweideutigen Blick in Sams Richtung ging David wieder zu seinem eigenen Schreibtisch zurück und ließ sich in den Stuhl fallen. »Sam hat uns gerade von eurem netten Gespräch gestern Abend erzählt.«


    Deans Gesichtsausdruck änderte sich nicht im Geringsten. Sam war äußerst beeindruckt.


    »Ja, wir haben uns echt gut unterhalten«, stimmte Dean zu. »Ist das frischer Kaffee?«


    »Ja.« Sam lehnte sich in seinem Stuhl zurück und schenkte Dean ein – wie er hoffte –unverfängliches Lächeln. »Hab‘ ihn erst vor einer Viertelstunde gemacht.«


    »Fantastisch.« Dean durchquerte den Raum mit schnellen Schritten, schenkte sich eine Tasse ein und begann, sie in kleinen Schlucken zu leeren. Genießerisch schloss er die Augen und leckte sich die Lippen. »Oh Gott, ihr habt keine Ahnung, wie sehr ich das jetzt gebraucht habe.«


    »Hattest du zu wenig Schlaf?«, fragte David mit unschuldiger Engelsmiene.


    Sam fühlte seine Wangen heiß werden. Er rollte seinen Stuhl herum und tat so, als wäre er ganz und gar in die Liste vertieft, an der er gerade arbeitete. ‚Bitte sag jetzt nichts‘, flehte er Dean in Gedanken an.


    »Hab‘ geschlafen wie ein Baby, danke der Nachfrage«, entgegnete Dean fröhlich. »Aber auf dem Weg von der Bushaltestelle hierher hab ich mir echt den Arsch abgefroren. Ich mach‘ drei Kreuze, wenn mein Auto endlich repariert ist.«


    Sam starrte weiterhin auf das Dokument auf seinem Bildschirm, nahm es aber nicht wirklich wahr. Neben ihm ließ Dean sich in einen Stuhl fallen und schlürfte seinen Kaffee. Die zufriedenen Laute, die er dabei von sich gab, erinnerten Sam lebhaft an letzte Nacht. Hätte er nicht solche Sorge gehabt, dass sein Gesichtsausdruck der ganzen Welt verraten würde, dass er mit Dean im Bett gewesen war, hätte es ihn eigentlich stören müssen, dass Dean an einem mittelmäßigen Kaffee ebensoviel Genuß hatte wie am Sex mit Sam.


    Das Quietschen der sich öffnenden Eingangstür war geradezu eine Erlösung. Sam blickte auf und lächelte. »Hi, Andre.«


    »Hi.« Andre öffnete den Reißverschluss seiner Jacke, streifte sie ab und warf sie oben auf die Garderobe. »Ich hasse den Winter.«


    »Dito«, stimmte David ihm zu.


    Andre schlenderte zu ihnen herüber und ließ sich seufzend in seinen Stuhl fallen. »Also, was machen wir heute?«


    »Dean und David gehen noch mal zur Bibliothek, um die Geschichte des Grundstücks der South Bay weiter zu recherchieren«, meinte Cecile. »Sam und ich hatten vor, mit einigen Schülern zu sprechen. Ich bin mir nicht sicher, wie Bos Pläne aussehen.«


    »Bos Pläne bestehen aus Bergen von Papierkram«, antwortete Bo, der gerade aus seinem Büro kam. In der Hand hielt er ein Zettelbündel, das verdächtig nach Rechnungen aussah, und hinters Ohr hatte er sich einen Stift geklemmt. »Andre, wir haben ein paar potentielle Klienten, die wir anrufen müssten, macht’s dir etwas aus, mal damit anzufangen? Sobald ich mit der Buchhaltung fertig bin, kann ich dir helfen.«


    »Klar, kein Problem.« Andre streckte die Hand aus, um die Liste mit den Namen in Empfang zu nehmen, die Bo ihm reichte. Er legte sie auf seinen Schreibtisch. »Da wir morgen alle frei haben, schätze ich, dass wir am Freitag wieder zur Schule fahren, oder?«


    Im ersten Moment wusste Sam nicht, was genau Andre meinte. Dann fiel es ihm wieder ein: Morgen war ja Thanksgiving. Zum ersten Mal in seinem Leben würde Sam einen Feiertag allein verbringen. Schon der Gedanke daran war deprimierend.


    »Ja«, sagte Bo. »Wir treffen uns um acht Uhr morgens hier und fahren dann gemeinsam zur South Bay. Ich dachte, wir untersuchen die Tunnel am besten in der Gruppe. Auf diese Weise können wir sowohl Fotos als auch Video- und Audioaufnahmen machen und zusätzlich noch auf parapsychologische Schwingungen achten. Was meint ihr dazu?«


    »Klingt nach ’nem Plan, Boss.« In einem Zug stürzte David den Inhalt seiner Tasse hinunter, sprang auf die Füße und stupste Dean gegen die Schulter. »Auf geht’s, lass uns bloß was frühstücken, bevor die Bibliothek aufmacht. Ich bin am Verhungern.«


    Cecile blickte ihn an und zog eine Augenbraue hoch, sagte aber nichts. Sam unterdrückte einen Seufzer. Mittlerweile kannte er David gut genug, um zu wissen, dass er Dean bis ins kleinste Detail aushorchen würde. ‚Nun, vielleicht nicht bis ins kleinste‘, dachte Sam halb genervt, halb amüsiert.


    Ihm wurde bewusst, dass David sich wirklich Sorgen um ihn machte, und er wusste das auch zu schätzen. Aber er wollte nicht, dass irgendjemand – auch nicht ein enger Freund wie David – herausfand, was er getan hatte. Mit Dean zu schlafen, war ein Fehler gewesen. Er hatte Glück gehabt, dass Dean so einfühlsam und großherzig war. Die meisten Männer wären in einer solchen Situation nicht so verständnisvoll gewesen und das wusste Sam auch.


    Darum zog er es vor, dass die letzte Nacht einzig eine Sache zwischen Dean und ihm selbst blieb. Insbesondere jetzt, wo er tatsächlich noch eine Chance bei Bo hatte.


    ‚Himmel, mein Leben ist eine verdammte Seifenoper‘. Sam musste sich ein Lachen verbeißen.


    Dean warf ihm einen fragenden Blick zu, als er sich erhob und ausgiebig streckte. »Okay. Ich will Pancakes.«


    »Wie kommst du auf die Idee, dass ich dein Frühstück bezahle?«, fragte David, als sie in Richtung Tür gingen.


    »Du hast mich eingeladen, also bezahlst du auch. So sind nun mal die Regeln.« Dean warf David seine Jacke zu und streifte sich anschließend seine eigene wieder über. »Eigentlich hab‘ ich sie gerade erst ausgezogen. Ich habe mich überhaupt noch nicht aufwärmen können.«


    »Keine Sorge, Prinzesschen, wir nehmen das Auto.« David lehnte sich über Ceciles Schreibtisch, um sie zu küssen. »Bis später dann.«


    Sam blickte Dean und David nach, als sie das Büro verließen. Dean beschwerte sich noch immer über die Kälte und David zog ihn damit auf.


    »Ich glaube, wir sollten noch ein wenig warten, bevor wir uns mit den Schülern treffen«, wandte er sich anschließend an Cecile.


    »Da gebe ich dir recht.« Sie öffnete die unterste Schublade ihres Schreibtischs und zog eine Liste mit Namen, Adressen und Telefonnummern hervor. »Das hier sind die Schüler, die zugesagt haben, mit uns zu sprechen. Sie haben auch die Erlaubnis ihrer Eltern bekommen, wir müssen lediglich telefonisch Bescheid geben, bevor wir sie zu Hause besuchen.«


    Aus dem Augenwinkel heraus konnte Sam sehen, wie Bo sich an die Wand lehnte und die Daumen in die vorderen Taschen seiner Jeans schob. In dieser Pose sah er so unglaublich sexy aus. Sam musste das starke Verlangen unterdrücken, sich auf ihn zu werfen und ihn zu küssen, bis seine Lippen wund waren.


    »Danke, dass du das für mich tust«, sagte Bo leise.


    »Ich mache nur meinen Job.« Sam lächelte Bo kurz zu und wandte den Blick ab. Er hatte nicht damit gerechnet, dass seine Leidenschaft so offensichtlich war, aber Bos gerötete Wangen verrieten ihm, dass er nicht gerade gut darin war, seine Gefühle zu verbergen.


    »Ähm, ja.« Bo leckte sich über die Lippen und einen Moment lang richteten sich seine dunklen Augen auf Sams Mund, bevor er den Blick wieder hob. »Okay, ich... ähm... ich sollte mich dann mal weiter um die Buchhaltung kümmern.«


    Andre starrte Bo an, als dieser sich umdrehte, ziemlich steifbeinig in sein Büro zurück marschierte und die Tür hinter sich schloss. »Kommt nur mir das so vor oder benimmt sich Bo gerade ziemlich seltsam?«


    Nur mit gewaltiger Anstrengung gelang es Sam, nicht auf diese Bemerkung zu reagieren. Er zuckte die Schultern und wandte sich wieder seiner halbfertigen Liste mit Fragen zu, in der vagen Hoffnung, die anderen würden sich nicht über sein Schweigen wundern.


    »Es kommt nicht nur dir so vor«, entgegnete Cecile leise. »In letzter Zeit ist Bo nicht mehr er selbst.«


    »Wahrscheinlich liegt es an Janine.« Der Ärger in Andres Stimme war nicht zu überhören. »Ich weiß, dass diese Scheidung Bo ganz schön schwer im Magen liegt, aber ich finde, diese Frau zu verlassen, war das Beste, was Bo jemals gemacht hat. Sie hat ihm noch nie gut getan.«


    »Hm. Ich hab sie bisher nur einmal getroffen, aber ich bin derselben Meinung.« Cecile lachte leise. »David sagt, ich empfinde das so, weil ich besondere Kräfte habe. Er sagt, dass ich ihre bösen Gedanken hören kann, auch wenn ich ihn immer wieder daran erinnere, dass meine Gabe nicht so funktioniert. Ich kann keine Gedanken lesen.«


    »Ich denke, du bist einfach nur gut darin, das wahre Wesen der Menschen zu erkennen«, lachte Andre. »David hat Janine immer gehasst, seit dem Tag ihres ersten Kennenlernens.«


    »Warum?«, fragte Cecile. »Ich kann nicht sagen, dass sie mir sympathisch war, als ich sie getroffen habe, aber es war doch nur ein Gefühl. Es gibt nichts, womit ich es untermauern könnte. Ich frage mich, was sie getan hat, dass David sie so sehr ablehnt.«


    Sam fragte sich genau das Gleiche. Er ging davon aus, dass seine eigene Meinung über Janine hoffnungslos von seiner Beziehung zu Bo beeinflusst wurde. Darum wäre es überaus interessant, eine objektivere Meinung zu dem Thema zu hören.


    Andre schwieg eine ganze Weile. Neugierig drehte sich Sam mitsamt dem Bürostuhl herum, um seinem Freund direkt in das nachdenklich wirkende Gesicht sehen zu können.


    »Andre?«, fragte Sam vorsichtig. »Was ist los?«


    Andre warf einen Blick auf Bos geschlossene Bürotür, dann rollte er mit seinem Stuhl näher zu den anderen. »Ich sollte euch das eigentlich nicht erzählen, deshalb behaltet es bitte für euch, okay?«


    »Sicher.« Gespannt lehnte sich Sam nach vorne, die Ellenbogen auf den Knien abgestützt. »Worum geht‘s?«


    Cecile zog die Stirn in Falten. »Ich weiß nicht, Andre. Geht es um etwas, das David dir im Vertrauen erzählt hat? Wenn das nämlich der Fall wäre, solltest du es uns nicht weitersagen.«


    »Er hat nie gesagt, dass ich es niemandem erzählen darf. Er sagte nur, dass Bo es nicht wissen darf.«


    Andre senkte die Stimme zu einem Flüstern. »Er sagte, dass Janine ihm, als er sie zum ersten Mal getroffen hat, Avancen gemacht hätte. Und wie es schien, war sie ziemlich sauer, als er sie hat abblitzen lassen und sie ein Miststück genannt hat, weil sie Bo betrügen wollte. Und das auch noch mit einem von Bos besten Freunden.«


    Wie gelähmt starrte Sam Andre an. »Ist das tatsächlich die Wahrheit?«


    Andre nickte. »Er sagt, sie benahm sich, als wäre es keine große Sache. Als würde sie so was andauernd machen.«


    »Und er hat es Bo nicht erzählt?« Missbilligung zeigte sich auf Ceciles Gesicht. »Ich finde, er hätte das tun sollen.«


    »Wir haben eine ganze Weile darüber diskutiert, ohne zu einem Ergebnis zu kommen«, gab Andre zu und warf einen weiteren Blick auf Bos Bürotür. »Aber letztlich war alles, was er gegen sie verwenden konnte, die Tatsache, dass sie ihn ein einziges Mal angemacht hatte. Sie hat es natürlich nie wieder getan und obwohl wir beide seitdem die Augen offen gehalten haben, hat keiner von uns sie noch mal bei irgendwas erwischt. Was hätten wir Bo also sagen sollen? Er hätte schließlich nicht aufgrund eines einzigen Zwischenfalls seine Ehe beendet.«


    »Jetzt tut er es jedenfalls«, stellte Cecile fest. »Ich frage mich, ob es etwas damit zu tun hat. Vielleicht hat er Janine bei irgendwas erwischt.«


    Sam schwieg und setzte einen neutralen Gesichtsausdruck auf. So gern er Janine und ihrer Untreue die ganze Schuld an der Sache geben würde, in Wirklichkeit wusste er es besser. Außerdem hätte Bo es ihm doch erzählt, falls er Janine in einer verdächtigen Situation erwischt hätte.


    Allerdings entging Sam nicht, dass es für Bo vielleicht von Vorteil sein könnte, wenn er von Janines Betrugsversuch erfuhr. Er machte sich eine geistige Notiz und schob den Gedanken dann erst einmal beiseite.


    »Ich weiß es nicht«, sagte Andre. »Vielleicht. Was immer seine Gründe dafür sein mögen, in meinen Augen ist es die richtige Entscheidung.«


    »Ich finde, du hast recht.« Die Worte hatten sich ihren Weg aus Sams Mund gebahnt, bevor er Zeit hatte, darüber nachzudenken, was er hier eigentlich tat. ‚Verdammt‘, dachte er und bekämpfte die in ihm aufsteigende Panik. Er hatte es so satt, jedes einzelne Wort auf die Goldwaage legen zu müssen. »Ich meine, ich kenne sie ja nicht wirklich, aber ich habe dasselbe Gefühl wie du, Cecile. Dass sie ihm nicht gut tut.«


    »Und du möchtest, dass es ihm gut geht?« Ceciles Stimme war sehr leise. Wäre da nicht ihr prüfender Blick gewesen, wäre Sam davon ausgegangen, dass sie mit sich selbst sprach.


    Er wich ihrem Blick nicht aus. »Das wollen wir doch alle, oder?«


    Ceciles Lächeln war wissend und auch ein wenig traurig. »Ja, ich schätze, das tun wir.«


    Mit sichtlicher Verwirrung blickte Andre vom einen zum anderen, sagte aber nichts weiter dazu. »Okay. Ich sollte mich jetzt mal in diese potentiellen Ermittlungsaufträge einlesen.«


    »Ich habe hier noch ein Stündchen zu tun, dann fange ich damit an, die Nummern auf der Liste durchzurufen, um auszumachen, wann wir uns mit den Jugendlichen unterhalten können«, fügte Cecile hinzu. »Ich versuche, zumindest noch einen Termin für heute Vormittag zu bekommen. Mit etwas Glück können wir heute schon mit allen reden.«


    Sam nickte. »Gut. Ich bin mit den Fragen fast fertig.«


    Die drei wandten sich wieder ihren jeweiligen Aufgaben zu und Sam gestattete sich eine kleine Atempause. Während er tippte, dachte er über Cecile nach und auch darüber, dass sie ihn so mitfühlend angesehen hatte. Schon öfter hatte er sich gefragt, ob sie vielleicht Verdacht geschöpft hatte, was ihn und Bo betraf. Nun war er sich sicher, dass sie mehr wusste, als sie sagte. Seltsamerweise störte es ihn aber nicht. Er wusste, sie würde niemandem davon erzählen, nicht einmal David.


    Sam wurde bewusst, dass Cecile schon die zweite von seinen Freunden war, die über ihn und Bo Bescheid wusste. Erst Dean und jetzt sie. Irgendwie fand er diesen Gedanken aber eher tröstlich als furchteinflößend. Er lächelte vor sich hin, während er die Liste vervollständigte und schließlich ausdruckte.
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    Die beiden ersten Schüler, mit denen Sam und Cecile sprachen, brachten keine neuen Erkenntnisse über die Gerüchte oder die verschwundenen Schüler. Beide hatten zumindest einen der Verschwundenen so gut gekannt, dass man sich im Vorbeigehen grüßte. Aber wirklich enge Freunde waren sie nicht gewesen. Einer der Jungen hatte auch schon einmal die Tunnel betreten, aber ihm war dort nichts Ungewöhnliches aufgefallen.


    Beide Schüler sprachen ehrfürchtig und hinter vorgehaltener Hand über die gefährlichen Kreaturen, die der Freund eines Freundes dort angeblich gesehen haben wollte. Oder auch über die seltsamen Geräusche, die einige Schüler hundertprozentig sicher auf dem Schulhof gehört hatten, wenn es dort ausnahmsweise einmal still war. Ihre Geschichten klangen wie die Schauergeschichten, die sich immer um alte, malerische Gebäude rankten und die mit den Jahren, in denen sie erzählt und wieder neu erzählt wurden, immer blumiger und phantastischer ausgeschmückt wurden. Der einzige Schönheitsfehler war und blieb, dass keine der Geschichten, die sich um South Bay rankten, älter als einige Wochen war.


    »Es ist wirklich verdammt seltsam«, sagte Sam, als Cecile und er wieder zurück in den SUV-Geländewagen stiegen, um zum nächsten Gespräch zu fahren. »Beide Schüler können sich ganz genau daran erinnern, wann das Gerede über Kreaturen in diesen Tunneln losging.«


    »Ja. Am Tag nach dem ersten Verschwinden.« Cecile wandte sich um und setzte den SUV vorsichtig zurück. Sie glitt aus der Ausfahrt und lenkte den Geländewagen die enge Straße hinunter. »Ganz ehrlich, ich weiß nicht, wie viel Bedeutung ich dem Ganzen beimessen soll. Solche Geschichten entstehen doch immer, wenn so etwas passiert.«


    »Ja, allerdings. Aber denk mal drüber nach: Wir sind uns mittlerweile ziemlich sicher, dass sich in diesem Tunnel ein Dimensionsportal befindet, oder?«


    »Ich sag das zwar nicht gerne, aber ja, stimmt«, seufzte Cecile. »Das macht mir Angst, Sam. Auch wenn es scheint, dass dieses Portal nicht ganz so außer Kontrolle ist wie das in Oleander House.«


    »Nein, wie es scheint, nicht.« Sam zog die Stirn in Falten und dachte über Ceciles Worte nach. Er versuchte, die verstörenden Gedanken abschütteln, die sich gerade in seinem Kopf breit machten, um sich stattdessen lieber auf das Wesentliche zu konzentrieren. »Lass uns am besten später auch noch mit dem Rest des Teams darüber reden.«


    »Das ist eine gute Idee.« Cecile lächelte, als sie sich in den Verkehr auf der Cottage Hill Road einfädelte. »Also... Du meinst, dass wir uns ziemlich sicher sein können, dass sich in den Tunneln ein Portal befindet.«


    »Ja. Und wenn das tatsächlich der Fall sein sollte, dann wären die Gerüchte über Wesen, die in den Tunneln hausen, ja mehr oder minder zutreffend.«


    »Allerdings.«


    »Aber eine Sache bleibt komisch.« Sam rutschte auf seinem Sitz hin und her und blickte Cecile ernst von der Seite an. »Warum hat es solche Geschichten nicht schon früher gegeben?«


    Cecile warf ihm einen kurzen Blick zu, die Stirn nachdenklich gerunzelt. »Das ist wirklich eine gute Frage. Oleander House hatte eine Vergangenheit, die über hundert Jahre zurückreicht, wenn auch mit Unterbrechungen. Diese Schule hat nichts dergleichen oder zumindest scheint es so, als hätte sie das nicht. Die Schüler wüssten doch Bescheid, wenn es da irgendwas gäbe.«


    »David und Dean haben nichts davon erwähnt, dass sie bei ihrer Recherche auf irgendwelche Geschichten gestoßen wären«, überlegte Sam, während er sich das Kinn rieb. »Wenn wir zurück im Büro sind, könnten wir noch mal direkt danach fragen.«


    Cecile schwieg einen Moment lang. Auf ihrem Gesicht lag ein abwesender Ausdruck, als sie den SUV durch den Nachmittagsverkehr lenkte. »Ich frage mich einfach nur, was das alles bedeutet.«


    Mittlerweile hatte sich in Sams Kopf eine Theorie geformt. Und es war eine ziemlich verstörende Theorie. Er wollte sie nicht laut aussprechen. Aber wenn er sie für sich behielt, würde sie dadurch trotzdem nicht weniger wahr werden.


    »Ich vermute«, sagte er widerstrebend, »dass das Portal von jemandem kontrolliert wird.«


    »Kontrolliert?« Mit weit aufgerissenen Augen starrte Cecile ihn an. »Von wem?«


    Sam musste sich dazu zwingen, die Worte auszusprechen. »Von jemandem auf der anderen Seite.«


    Die Art, wie Ceciles Hände sich um das Steuerrad verkrampften, sprach Bände. Ohne dass sie etwas sagen musste, wusste Sam, dass sie ihm innerlich recht gab.


    Schweigend fuhren sie das kurze Stück zum Haus der nächsten Schülerin. Cecile lenkte den SUV vor ein zweistöckiges Backsteingebäude, parkte den Geländewagen dort und machte den Motor aus.


    »Das ist die einzige andere Schülerin, deren Eltern uns erlauben wollen, mit ihr zu sprechen. Ihr Name ist Karen Redmond. Anscheinend war sie mit Patrick Callahan zusammen, dem ersten Jungen, der verschwunden ist.«


    »Vielleicht hat sie etwas gesehen.« Sam öffnete die Tür und hüpfte aus dem Geländewagen. Seine Stirn war leicht gerunzelt, als er und Cecile auf die Eingangstür des Gebäudes zugingen. »Allerdings hoffe ich, dass dem nicht so ist.«


    Die Traurigkeit in Ceciles Augen verriet Sam, dass sie ganz genau wusste, wovon er sprach. Er hasste den Gedanken an ein junges Mädchen im Teenager-Alter, das mit ansehen musste, wie ihr Freund von einer solch schrecklichen Kreatur weggezerrt wurde. Einer Kreatur, wie die Wesen, denen sie im Oleander House begegnet waren.


    In dem schäbigen, kleinen Vorraum des Gebäudes fand Cecile die richtige Klingel und drückte sie. Einen Moment später hörten sie eine blechern verzerrte Männerstimme durch die Sprechanlage.


    »Ja? Wer ist da?«


    »Cecile Langlois und Sam Raintree von Bay City Paranormal Investigations”, entgegnete Cecile. »Wir haben heute morgen telefoniert und Sie sagten, wir könnten vorbeikommen und mit Karen sprechen.«


    Ein kurzes Schweigen folgte. »Okay, kommen Sie rauf. Zweiter Stock, oben an der Treppe rechts. Wir wohnen in 23B.«


    »Danke.« Cecile ließ den Knopf der Sprechanlage los und atmete tief durch. »Okay. Auf geht’s.«


    Sie stapften die Treppe nach oben, fanden die richtige Wohnung und klopften an die Tür. Nur wenige Sekunden später wurde diese auch schon von einem großen, dünnen Mann mit ergrauendem Bart geöffnet. Der Mann streckte die Hand aus. »Ich bin Gene, Karens Vater. Freut mich, Sie beide kennen zu lernen. Kommen Sie doch rein.«


    »Danke, dass Sie uns erlaubt haben, vorbeizukommen, Gene.« Cecile erwiderte das Lächeln ihres Gastgebers. »Unser Besuch ist sicher zeitlich unpassend, so kurz vor einem Feiertag.«


    »Nicht wirklich. Seit Karens Mutter letztes Jahr gestorben ist, sind nur noch wir beide hier. Es ist nicht so, als ob Sie irgendwelche Feiertagspläne durchkreuzen würden.« Genes Lächeln verschwand und stattdessen zeigte sich Sorge auf seinem Gesicht. »Es war nicht einfach für Karen. Erst verliert sie die Mutter, dann wird auch noch ihr Freund vermisst. Ich hoffe, sie finden ihn. Er ist ein guter Junge.«


    Sam wusste nicht, was er darauf antworten sollte. Unbeholfen schob er die Hände in seine Jackentaschen und wünschte, er würde sich nicht so unbehaglich fühlen, wenn er mit dem Gefühlsleben anderer Menschen konfrontiert wurde.


    Zu seiner Erleichterung übernahm Cecile die Gesprächsführung. »Gene, ist Karen bereit mit uns zu sprechen?«


    »Sicher.« Gene nickte. »Setzen Sie sich, ich hole sie.«


    Sam ließ sich neben Cecile auf das ausgebleichte, geblümte Sofa nieder. Als er aus dem Fenster hinter der Couch schaute, sah er einen großen Innenhof mit einem Basketballfeld und einem kleinen, rechteckigen Teich. Der Teich war mit einer blauen Plastikplane abgedeckt, auf der vertrocknete Blätter lagen.


    Zwei Kleinkinder jagten einander durch das spärliche Gras, schrien und lachten vor Vergnügen. Daneben saß eine junge Frau auf einer Bank und las ein Buch, sah aber immer wieder auf, um die spielenden Kindern im Blick zu behalten.


    Trotz dieser ärmlichen Umgebung war es eine herzerwärmende Szene. Der Gedanke, dass er so etwas wahrscheinlich niemals erleben würde, stimmte Sam traurig. Eine Weile hatte er zu hoffen gewagt, er könne so etwas mit Bo haben. Dass sie an einem schönen Sommermorgen Hand in Hand über den Bienville Square schlendern würden. Dass sie mit Bos Söhnen an den Strand oder ins Gulfarium – das große Aquarium in Mobile – gehen würden, um ihnen dort die Delphine zu zeigen. Sie würden lachen und heimliche Küsse austauschen, während die Jungs miteinander spielten.


    ‚Wahrscheinlich kann ich ohnehin nicht mit Kindern umgehen‘, dachte Sam und riss sich von dem Anblick der Familienidylle los.


    Es dauerte nicht lange, bis die Tür auf der anderen Seite des kleinen Wohnzimmers geöffnet wurde und ein Mädchen im Teenageralter hereinschlurfte. Sie hatte eine kurvige Figur, war klein und ziemlich hübsch. Ihr lockiges, rotbraunes Haar, das zu einem zerzausten Pferdschwanz gebunden war, und ihre großen, leuchtend blauen Augen brachten schmerzhafte Erinnerungen an Amy zurück. Ihre rundlichen Wangen und die kleine, sommersprossige Stupsnase waren gerötet, als hätte sie gerade geweint.


    Gene stand hinter ihr, die Hände beschützend auf ihre Schultern gelegt. »Karen möchte allein mit Ihnen sprechen«, sagte er und schien darüber alles andere als erfreut zu sein. »Ich bin in meinem Zimmer, okay, Kleines?«


    »Okay. Danke, Dad.« Karen tätschelte seine Hand, während er ihre Wange küsste. Dann verließ er den Raum.


    Cecile erhob sich und lächelte, während sie die Hand ausstreckte. »Hi, Karen. Ich bin Cecile und das ist Sam. Wir kommen von Bay City Paranormal Investigations.”


    »Ja, ich weiß, Daddy hat’s mir erzählt.« Karen schüttelte zuerst Ceciles, anschließend Sams Hand. Ihr Griff war sehr vorsichtig, als ob sie sich nicht sicher wäre, ob sie das Richtige tat. »Mr. Innes sagte, Sie untersuchen die Schule.«


    »Ja, das stimmt.« Cecile nahm wieder Platz, als Karen sich in einen der Sessel fallen ließ.


    Auch Sam setzte sich wieder. »Mr. Innes hat uns erzählt, dass viele der Schüler über seltsame Erscheinungen in den Tunneln sprechen würden. Hattest du dort auch ungewöhnliche Erfahrungen gemacht oder hast du gehört, dass andere dort etwas erlebt haben?«


    »Ich war noch nie in den Tunneln. Patrick hat...«, Karen biss sich auf die Lippe und Tränen stiegen ihr in die Augen, »Patrick hat oft versucht, mich dazu zu überreden, mit ihm da hin zu gehen. Nicht, dass wir schwänzen wollten oder so, nur in der Mittagspause. Aber ich wollte da nicht hin. Meine Freundin Sharla sagt, die Tunnel sind voller Ungeziefer. Ich hasse Ungeziefer.«


    »Karen, du musst nicht weitersprechen, wenn das zu viel für dich wird«, meinte Sam freundlich.


    Mit großen, feuchten Augen starrte Karen ihn an. »Ich will das aber. Ich muss Ihnen erzählen, was mit Patrick passiert ist.«


    Sam spürte, wie das Adrenalin durch seine Adern rauschte. Er tauschte einen kurzen Blick mit Cecile, beugte sich dann etwas nach vorne und verschränkte die Hände ineinander.


    »Warst du bei ihm, als er verschwunden ist, Karen?«


    Die Verzweiflung war dem Mädchen deutlich ins Gesicht geschrieben. Sie zog ein Papiertaschentuch aus einer Schachtel neben dem Sofa und putzte sich die Nase. »Ja. Ich hab‘ der Polizei ganz genau erzählt, was ich gesehen habe, aber sie haben mir nicht geglaubt. Sie dachten, ich wäre... na ja... traumatisiert oder so was, wissen Sie?«


    Sam zuckte zusammen. Neben sich konnte er fühlen, dass es Cecile nicht besser ging.


    »Was ist passiert?«, fragte sie mit ruhiger, sanfter Stimme.


    Karen zog die Knie an, legte ihr Kinn darauf und schlang einen Arm um ihre Beine. Ihre Knöchel waren schneeweiß.


    »Wir sind zusammen zum Unterricht gegangen«, begann sie. »Wir sind aus dem Gebäude gekommen, wo die Sprach- und die künstlerischen Kurse stattfinden und über den Hof zum Hauptgebäude gegangen. Und dann kamen wir an den großen Baum dort in der Mitte...«


    Sie brach ab und starrte auf ihre Zehen. Ihre Finger, die sie in den Stoff ihrer Jeans gekrallt hatte, begannen zu zittern.


    Beunruhigt streckte Sam seine Hand aus und legte sie vorsichtig auf die des Mädchens. »Karen?«


    Sie hob den Blick und ihre vor Angst und Schock geweiteten Augen richteten sich auf Sams Gesicht.


    »Etwas hat ihn geholt«, flüsterte sie. »Alles wurde plötzlich dunkel und verschwommen, und dann... dann hat sich der Boden geöffnet und etwas kam raus. Und dann... und dann hat es Patrick gepackt und ihn in den Boden gezogen. Dann war es weg und Patrick war weg und ich hab‘ gesucht und gesucht, aber ich hab‘ den Ort nicht mehr wiedergefunden.« Zitternd und keuchend sog Karen den Atem ein, bis ein Schluchzen aus ihr hervor brach. »Sie werden ihn nicht finden. Er ist tot, ich weiß es. Dieses Ding... das war... das war...«


    Sam wusste, was es war. Alle Härchen auf seinem Körper richteten sich auf, während ihm ein eisiger Schauer den Rücken hinunter lief. Als er zur Seite blickte, sah er seine eigene Todesangst auf Ceciles Gesicht reflektiert.


    Cecile glitt vom Sofa hinunter und kniete sich neben den Stuhl des Mädchens. »Alles in Ordnung, Liebes?«


    Karen antwortete nicht auf die Frage. »Denken Sie, dass ich verrückt bin? Alle anderen glauben das.«


    Die blauen Augen des Mädchens bettelten um Verständnis und Mitgefühl und genau das empfand Sam auch, als er sie ansah. Sie war unglaublich einsam, denn ihr war ein Wissen aufgebürdet worden, das ihre Lehrer, ihre Schulkameraden und selbst ihr liebender Vater weder glauben noch begreifen konnten. Sam kannte dieses Gefühl nur zu gut. Auch er hatte die misstrauischen Blicke und die geflüsterten Hänseleien am eigenen Leib erfahren müssen, bevor er gelernt hatte, über die seltsamen Dinge zu schweigen, die ihm von Zeit zu Zeit widerfahren waren.


    »Nein, du bist nicht verrückt«, sagte Sam zu ihr und legte dabei seine ganze Überzeugungskraft in seine Stimme. »Ich kann nicht mit Sicherheit sagen, was genau du gesehen hast, aber was immer es auch war, wir werden es finden. Und wir werden unser Bestes tun, um es aufzuhalten.«


    Er hatte nicht vorgehabt, so etwas zu sagen, aber jetzt, nachdem die Worte einmal da waren, würde er sie auch nicht zurücknehmen. Auch wenn dieses Versprechen nicht geplant gewesen war, wurde es dadurch nicht weniger aufrichtig. Cecile runzelte die Stirn, widersprach ihm aber nicht.


    Stattdessen erhob sie sich und legte eine Hand auf Karens Schulter. »Wir hatten noch einige andere Fragen, aber ich denke das hat sich erledigt. Danke, dass du mit uns gesprochen hast, Karen.«


    »Hier ist unsere Nummer.« Sam stand auf, zog eine Visitenkarte aus seiner Tasche und reichte sie Karen. »Falls dir noch irgendwas einfällt, von dem du glaubst, dass es für uns wichtig sein könnte, oder falls du Fragen an uns hast, dann zögere nicht, uns anzurufen. Okay?«


    »Okay.« Karen schenkte ihm ein zaghaftes Lächeln. »Danke. Danke, dass Sie mir geglaubt haben.«


    »Keine Ursache.« Sam erwiderte das Lächeln und wünschte gleichzeitig, er könnte ihren Augen diesen verzweifelten, verlorenen Ausdruck nehmen. Kein sechzehnjähriger Teenager sollte so einen Ausdruck in den Augen haben müssen. »Wir bleiben in Verbindung.«


    Als sie zur Wohnungstür gingen, kam Gene so energisch aus dem Schlafzimmer gestapft, dass Sam sich fragte, ob er ihr Gespräch belauscht hatte. Schweigend folgte er ihnen zur Tür hinaus und schloss diese, kaum dass sie den Flur betreten hatten. Er kreuzte die Arme vor der Brust und fixierte sie mit einem strengen Blick.


    »Jetzt hören Sie mal zu«, sagte er. »Ich weiß, dass Sie nur versuchen zu helfen. Aber ich sage es Ihnen im Guten, ich werde auf gar keinen Fall zulassen, dass Sie diese Wahnvorstellungen meiner Tochter in irgendeiner Weise unterstützen. Sie hat schon genug durchgemacht, auch ohne dass Menschen wie Sie hier auftauchen und ihr das Gefühl geben, dass diese Dinger wirklich echt gewesen sein sollen.«


    Cecile setzte an, etwas zu sagen, aber Sam unterbrach sie. »Warum glauben Sie, dass es eine Wahnvorstellung ist? Erfindet Ihre Tochter immer verrückte Geschichten oder sieht sie andauernd Dinge, die nicht real sind?«


    Gene runzelte die Stirn, man konnte förmlich sehen, wie der Ärger in ihm hochkochte. »Ich denke, Sie sollten jetzt besser gehen.«


    »Wir sind schon weg«, fiel Cecile ein, bevor Sam noch etwas sagen konnte. »Danke, dass wir vorbeikommen durften.«


    Cecile umfasste Sams Handgelenk mit festem Griff und zog ihn in Richtung der Treppe. Sie gingen die Stufen hinunter und hinaus zum SUV, ohne ein Wort miteinander zu wechseln. Erst als sie im Wagen saßen und sich bereits auf der Straße befanden, ergriff Cecile das Wort.


    »Würdest du mir bitte verraten«, sagte sie mit erstaunlich ruhiger Stimme, »was zum Teufel das da eben sollte?«


    Sam wollte so tun, als verstünde er die Frage nicht, aber er wusste, dass sie ihm nicht glauben würde. Er stieß einen Seufzer aus und lehnte sich ans Fenster.


    »Dieses Mädchen hat genau das gesehen, was sie uns erzählt hat, und wir beide wissen, dass es so ist. Sie ist nicht verrückt. Und sie braucht einen Vater, der ihr glaubt.«


    Der Ausdruck in Ceciles Gesicht wurde weicher. »Es ist nicht so, dass ich nicht der gleichen Meinung bin, Sam. Mir tut Karen ebenso leid wie dir. Aber du kannst dich nicht so einfach mit den Eltern anlegen und noch weniger kannst du einfach ein Versprechen geben, von dem du nicht weißt, ob du es auch einhalten kannst.«


    »Ich weiß.« Sam starrte auf die Stelle auf seinem Daumen, wo er sich am Papier geschnitten hatte. »Ich hatte das auch nicht vor, es ist einfach passiert. Aber ich stehe zu dem, was ich gesagt habe.« Er hob den Kopf und blickte Cecile so entschlossen an, als könne er sie allein mit seiner Willenskraft überzeugen. »Wir müssen dieses Ding aufhalten, Cecile. Und ich glaube, dass ich es kann. Ich muss nur herausfinden, wie.«


    Überraschenderweise schien Cecile nichts anderes erwartet zu haben. Sie nickte, während sie sich weiterhin auf den starken Nachmittagsverkehr konzentrierte. »Wir alle müssen das herausfinden. Schließlich arbeiten wir zusammen, vergiss das nicht. Du musst dieses Problem nicht alleine lösen.«


    Sam fühlte einen Kloß im Hals. »Ich weiß«, sagte er leise. »Danke.«


    Sie lächelte, streckte den Arm aus und tätschelte Sams Hand. Diese kleine Geste bestätigte nur, was er ohnehin schon wusste: Er, Cecile und die anderen waren ein Team. In gewisser Weise sogar eine Familie, wenn man bedachte, was sie schon alles zusammen durchgemacht hatten. Dieser Gedanke war irgendwie beruhigend.


    Er versuchte, nicht daran zu denken, dass weder Andre noch Cecile telekinetische Fähigkeiten besaßen, obwohl sie die stärkeren, übersinnlichen Kräfte hatten. Wenn seine Theorien stimmten, würde das bedeuten, dass nur Sam allein die Kraft hatte, das Portal zu öffnen oder zu schließen. Die anderen würden natürlich alles tun, um ihn zu unterstützen, daran zweifelte er nicht einen Augenblick lang. Aber letztendlich war er der Dreh- und Angelpunkt in dieser Sache. Wenn er nur wüsste, was er zu tun hatte...


    Er beobachtete, wie die Stadt während der Fahrt an ihm vorbeizog, und hoffte verzweifelt, dass es ihm gelingen würde, bevor noch jemand sterben musste.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Als sie das Büro erreichten, fanden sie ihre Teamkollegen um Davids Schreibtisch versammelt und wild diskutierend vor. Sam und Cecile blickten sich an.


    »Wir sind wieder da«, macht Cecile sich bemerkbar. »Also, was gibt’s Neues?«


    David richtete sich auf und stürmte praktisch auf Cecile zu, um ihr einen leidenschaftlichen Kuss aufzudrücken. »Hey! Dean und ich haben ein paar richtig interessante Infos rausgekriegt. Was ist mit euch, hatten die Schüler was Brauchbares zu erzählen?«


    »Ja, das kann man wohl sagen.« Sam schälte sich aus der Jacke, hängte sie auf und ging zur Gruppe hinüber. »Aber zuerst will ich hören, wie’s bei euch lief.«


    »Du wirst das nicht glauben!« Dean packte Sams Hand und zog ihn auf einen leeren Bürosessel. »Es ist einfach der Wahnsinn. Erzähl’s ihnen, David!«


    Sam warf einen Blick zu Bo, der auf der Tischkante hockte und zwischen den beiden hin- und hersah. Seine Augen verengten sich, und Sam fühlte ein unangenehmes Ziehen im Magen. Sollte Bo jemals herausfinden, dass er mit Dean geschlafen hatte, würde er Sam das nie verzeihen.


    ‚Und wessen Schuld wäre das‘?, fragte Sam sich mit einem bitteren Geschmack im Mund. ‚Wenn du ihn endgültig verlierst, ist das nur deine eigene Schuld‘.


    Ein Lachen von Cecile unterbrach Sams düstere Gedanken. »Los, David, raus mit der Sprache.«


    »Okay.« David ging zu seinem Stuhl zurück, setzte sich hin und zog Cecile auf seinen Schoß. »Dieses Mal haben wir uns dafür entschieden, uns mal die Dokumente aus der Zeit anzusehen, bevor die Mönche damals das South Bay Grundstück gekauft hatten. Wir dachten, dass vielleicht schon damals Menschen verschwunden sind, so wie bei den Mönchen und jetzt bei den Schülern.


    »Und was genau habt ihr gefunden?«, fragte Sam.


    David legte sein Kinn auf Ceciles Schulter und seine Augen funkelten aufgeregt. »Wir haben viel über die Geschichte des Grundstücks rausbekommen. Aber worauf das alles hinausläuft ist Folgendes: Auf diesem Grundstück verschwinden Menschen schon seit dem sechzehnten Jahrhundert.«


    »Und es wird noch interessanter«, fügte Dean hinzu. »Die Leute verschwinden in regelmäßigen Abständen. Alle dreiundachtzig Jahre und dann immer im Zeitraum von ein paar Monaten. Danach hört es wieder auf. Das letzte Verschwinden vor den Mönchen war das einer ganzen Familie. Ihr Haus stand nämlich auf dem Grundstück und die Mönche haben es dort gefunden. Niemand konnte damals herausfinden, was mit ihnen geschehen ist.«


    Als Sams Verstand die Informationen zusammensetzte, fing sein Puls an zu rasen. Sein Blick traf den von Cecile und er wusste, dass sie beide dasselbe dachten.


    Das war nicht nur der Beweis, dass sich unter den Gängen von South Bay ein Dimensionsportal verbarg, sondern auch, dass dieses Portal sich nicht zufällig öffnete. Alles war genau so, wie Sam es sich gedacht hatte, das Portal wurde von jemandem kontrolliert. Jemandem oder etwas von der anderen Seite.
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    »Wir haben gerade darüber gesprochen, was es bedeuten könnte, wenn Menschen in so regelmäßigen Abständen verschwinden.« Bo spielte gedankenverloren an seinem langen Zopf.


    Andre warf Sam und Cecile einen prüfenden Blick zu. »Warum habe ich nur das Gefühl, dass ihr beide schon eure eigenen Theorien dazu habt?«


    Sam sah hinüber zu Cecile, die sich enger an David kuschelte. Ihre braunen Augen waren ängstlich geweitet und trotzdem wirkte ihr Blick entschlossen.


    »Ja, wir haben so eine Art Theorie«, gab Sam zu. »Wir denken, die Wesen von der anderen Seite haben eine Möglichkeit gefunden, das Dimensionsportal zu kontrollieren.«


    Entsetzen machte sich auf Bos Gesicht breit, schlug dann jedoch in Nachdenklichkeit um. »Hm. Das ist ein interessanter Gedanke. Er passt auch. Wenn alle dreiundachtzig Jahre nahezu identische Vorfälle geschehen und dazwischen überhaupt nichts, kann das unmöglich ein Zufall sein. Es erscheint logisch, dass sich das Portal unter der Kontrolle von jemandem befinden muss.«


    »Aber es könnte doch sein, dass zwischendrin noch mehr Dinge passiert sind und wir einfach nur keine Aufzeichnungen darüber gefunden haben«, schlug David vor.


    »Es gibt aber auch keine Legenden oder Ähnliches über das Grundstück«, betonte Dean. »Meiner Meinung nach weist das daraufhin, dass die Menschen in den Zeiten zwischen den Vorfällen nichts Ungewöhnliches erlebt haben. Verdammt, wir haben sogar einige Aussagen von Leuten, die behaupten, dass sie nichts Ungewöhnliches gesehen hätten, während die Menschen quasi vor ihren Augen verschwanden.«


    »Das passt zu dem, was wir heute herausgefunden haben«, sagte Sam. »Das Wichtigste, was wir von den Schülern erfahren haben, ist, dass diese Gerüchte über Wesen in den Tunneln erst ein paar Wochen alt sind.«


    »Die Gerüchte entstanden letzten Monat, als Patrick Callahan verschwunden ist«, warf Cecile ein. »Er war der erste. Wir haben mit seiner Freundin Karen gesprochen, die dabei war, als es passierte.«


    Alle Augenpaare im Raum richteten sich auf Cecile. »Was hat sie gesehen?«, fragte Bo.


    Cecile klammerte sich an Davids Hand fest. »Sie sagte, dass sie mit ihm über den Hof zum Unterricht ging, als plötzlich alles dunkel und verschwommen wurde, wie sie sich ausdrückte. Der Boden öffnete sich, etwas kam daraus hervor und hat Patrick mit sich in die Erde gezogen.«


    Andres Gesicht wurde aschfahl. »Verdammt. Das klingt nach...« Er beendete den Satz nicht, aber das war auch nicht notwendig. Die entsetzten Gesichtsausdrücke seiner Freunde verrieten Sam, dass sie alle an dasselbe dachten.


    »Bevor Patrick dort verschwand, waren die Tunnel einfach nur ein Ort, wo man rauchen oder rumknutschen konnte«, fügte Sam hinzu. »So wie damals, als du an der Schule warst, Dean. Karen sagte sogar, dass sie sich nur des Ungeziefers wegen weigerte, die Tunnel zu betreten.«


    Bo stützte sich mit den Armen nach hinten auf der Tischplatte ab und starrte Sam an. »Also gut, dann gab es bis vor einem Monat keine Gerüchte über Wesen im Tunnel. Diese Gerüchte entstanden erst, nachdem der erste Schüler verschwunden ist. Was genau haben die Schüler denn gesehen und gehört? Mal abgesehen von den schlimmen Erfahrungen der armen Karen?«


    »Die beiden, mit denen wir zuerst gesprochen haben, haben gar nichts mitbekommen,« erklärte Cecile. Sie veränderte ihre Position auf Davids Schoß, um einen Arm um ihren Freund zu legen. »Sie haben nur Geschichten aus dritter oder vierter Hand gehört. Aber die Dinge, die sie gehört haben, unterstützen die Theorie vom Dimensionsportal. Sie haben von einem seltsamen Nebel gesprochen und von bedrohlichen Geräuschen im Hof und in den Tunneln, meistens einem Zischen oder Fauchen.«


    Dean legte die Stirn in Falten und strich sich die Ponyfransen aus dem Gesicht, während er sich in seinem Stuhl zurücklehnte. »Trotzdem gibt es da etwas, das ich nicht verstehe. Der Tunnel, in dem wir diese Grube gefunden haben, war doch zugemauert, bis wir ihn geöffnet haben. Wenn die Schüler also seltsame Wesen im Haupttunnel gesehen haben, wie können es Wesen aus einer anderen Dimension gewesen sein? Das klingt doch eher danach, als würden diese Dinger mit der Taktik einer Falltürspinne arbeiten. Sie tarnen sich und warten auf Jugendliche, die über den Hof gehen, anstatt sie durch die Tunnel zu jagen.«


    »Das habe ich mich auch schon gefragt.« Bo stieß sich vom Schreibtisch ab und begann, im Büro auf und ab zu gehen. »Okay, wie wäre es damit: Karen hat gesagt, dass sich der Boden geöffnet hat, nicht wahr?« Er sah zu Sam und Cecile hinüber, die beide nickten. »Wir haben aber bei der Untersuchung des Hofes nichts außer Gras und asphaltierten Wegen gefunden. Ich glaube nicht, dass sich dort eine echte Falltür befindet, die hätten wir früher oder später finden müssen. Es gibt einfach keine Möglichkeit, so etwas vollkommen zu tarnen. Höchstens vor einer sehr oberflächlichen Untersuchung und wir waren alles andere als oberflächlich.«


    »Wenn es also keine Falltür oder sowas ist, was denkst du dann?«, fragte Andre. Er verschränkte die Arme vor der Brust und sah Bo mit hochgezogenen Augenbrauen an.


    Bo lächelte und seine Augen funkelten vor Aufregung. Sam fühlte ein Ziehen in seiner Brust; er wusste, dass Bo gerade den Nervenkitzel einer neuen Entdeckung spürte. Er liebte diesen Ausdruck auf Bos Gesicht, diese kindliche Freude, mit der Bo ein weiteres Puzzleteil zum Gesamtbild hinzufügte.


    »Ich denke, diese Wesen sind möglicherweise in der Lage, Materie auf der atomaren oder sogar auf der subatomaren Ebene zu verändern«, verkündete Bo der Gruppe. »Wenn sie ein Portal zwischen den Dimensionen kontrollieren können, finde ich es nur logisch, dass sie auch die Technologie oder meinetwegen die psychokinetische Fähigkeit besitzen, um die Anordnung von Atomen zu verändern, so dass an einer normalerweise geschlossenen Stelle eine Öffnung entsteht. Schließlich besteht Materie ja größtenteils aus leerem Raum.«


    »Das würde so einiges erklären«, überlegte nun Cecile. »Erinnert ihr euch daran, dass wir enorme Probleme hatten, den genauen Ort im Hof zu finden, unter dem sich die Grube befand? Und das trotz Deans Abmessungen des Tunnels, nach denen wir uns richten konnten. Und Karen sagte, als sie nach dem Ort suchte, wo Patrick verschwunden war, konnte sie ihn nicht wiederfinden.«


    »Also denkst du, die Kreaturen sind in der Lage, ihr Versteck irgendwie zu verbergen, oder?« Wissenschaftliche Neugier in ihrer reinsten Form leuchtete in Deans Augen auf. »Wow!«


    Bo nickte. »So habe ich es noch nicht betrachtet. Das ist ein wichtiger Punkt, Cecile.«


    »Wir konnten jeden einzelnen Zentimeter dieses Hofes klar und deutlich sehen. Aber dennoch konnten wir diesen einen, ganz bestimmten Platz nicht finden. Es fühlte sich an, als hätten wir uns verirrt.« Sam drehte seinen Fuß unter dem Stuhl und kaute an seinem Daumennagel herum, während er versuchte, seinen Gedanken eine klare Form zu geben. »Vielleicht ist diese Tarnung eher psychisch als physisch.«


    David zog die Brauen hoch. »Du meinst, sie beeinflussen die Menschen, so dass diese denken, sie könnten den Ort nicht finden.«


    »Ja, irgendwie so.« Sam zuckte die Schultern. »Es ist nur so ein Gedanke, keine Ahnung inwieweit er zutrifft.«


    »Die entscheidende Frage ist doch: warum?« Andre starrte auf den Boden und seine Kiefermuskeln arbeiteten. »Angenommen, es ist ein Dimensionsportal und diese verdammten Viecher öffnen es, wann immer sie wollen, und schnappen sich unschuldige Kinder, die sie wahrscheinlich umbringen, warum zum Teufel tun sie das?«


    Drückendes Schweigen senkte sich über den Raum. Nach einigen angespannten Sekunden, wurde es jedoch von Ceciles sanfter Stimme gebrochen. »Ich weiß nicht, ob wir das jemals herausfinden werden, Andre. Wir wissen zwar, dass sie intelligent sind, aber ihr Denken unterscheidet sich so sehr von unserem, dass ich mir nicht vorstellen kann, dass wir ihre Motive jemals verstehen können.«


    Andre antwortete nicht, aber Sam wusste, dass er an Amy dachte. So wie Sam, so wie sie alle -- selbst Dean, der Amy nie kennengelernt hatte und auch bei ihrem Tod nicht dabei gewesen war.


    Sam blickte sich um, blickte die Menschen an, die für ihn zur Familie geworden waren, und hatte plötzlich eine Idee. Diese Idee erschreckte ihn mehr, als er in Worte fassen konnte, und dennoch fühlte es sich richtig an, das zu tun. Er wusste, dass er es versuchen musste, und sei es nur, um Andre dabei zu helfen, irgendwie mit der Sache abzuschließen.


    Sam holte tief Luft und richtete sich in seinem Bürosessel auf. »In Oleander House hat dieses Wesen mit mir kommuniziert. Ich konnte spüren, was es dachte. Naja, zumindest einen Teil davon. Vielleicht kann ich so etwas noch einmal zustande bringen. Vielleicht kann ich in seinen Geist eindringen und herausfinden, warum es so handelt.«


    Mit einer erschreckend schnellen Bewegung stieß Bo sich vom Schreibtisch ab und packte Sams Arm in einem schmerzhaft festen Griff.


    Sam starrte ihn an, im ersten Moment einfach nur sprachlos. »Bo, was...«


    »Nein.« Bos Stimme war hart und kalt, ein stählerner Ausdruck war in seine Augen getreten. »Du wirst nicht versuchen, mit diesem Ding zu sprechen.«


    Sam war hin- und hergerissen zwischen Verärgerung darüber, dass Bo ihn wie ein unmündiges Kind behandelte, und einer angenehmen Wärme, weil dieser Mann einen so starken Drang hatte, ihn zu beschützen. Er versuchte, etwas zu sagen, aber seine Stimme gehorchte ihm nicht sofort.


    »Denkst du nicht, dass es meine Entscheidung ist?«, brachte er schließlich heraus. »Denkst du nicht, dass...«


    »Nein, das denke ich nicht«, wurde er von Bo unterbrochen. »Und du denkst überhaupt nicht, wenn du auch nur einen Augenblick lang glaubst, ich würde zulassen, dass du ein solches Risiko eingehst. Niemals!«


    Sam blickte sich nervös um, als Bo erneut auf und ab lief und dabei wie wild an seinem Zopf herumnestelte. David und Andre starrten Bo mit offenem Mund an, offensichtlich ziemlich verstört von diesem untypischen Gefühlsausbruch. Ceciles Augen folgten Bos Bewegungen und ihr Mundwinkel zog sich in einem wissenden Lächeln nach oben.


    Dean lehnte sich zu Sam hinüber und drückte sanft seine Hand. Sam schenkte ihm ein dankbares Lächeln.


    »Ich habe nicht vor, ein unnötiges Risiko einzugehen.« Sam entzog Dean seine Hand wieder. »Ich möchte es einfach nur versuchen, Bo. Das ist alles.«


    Bo blieb stehen und starrte aus dem Fenster auf die Straße hinunter. »Ich weiß, dass die meisten von euch morgen etwas vorhaben. Warum machen wir nicht Schluss für heute? Seid Freitag um Punkt acht wieder hier, dann schließen wir die Untersuchung des alten Tunnels ab.«


    Sam kannte diesen Ton in Bos Stimme schon und sie alle wussten, dass er keinen Widerspruch dulden würde. Mit einem tiefen Seufzer drehte sich Sam mit dem Bürostuhl herum, um seinen Computer auszuschalten.


    Als alle anderen ihre Jacken und restlichen Sachen zusammensuchten, fühlte Sam plötzlich Deans Hände auf seinen Schultern. »Ich wünsch‘ dir ein schönes Thanksgiving, Sam«, sagte Dean sanft »Wir sehen uns dann am Freitag.«


    »Ja, das wünsch ich dir auch.« Sam wandte sich um und lächelte zu Dean hoch. »Danke.«


    »Aber klar.« Dean tätschelte Sams Wange und zog sich dann zurück, um sich auf den Weg zur Tür zu machen.


    »Dean«, sagte Bo, als Dean seine Jacke von der Garderobe nahm, »könntest du bitte noch kurz bleiben? Ich würde gern mit dir reden.«


    Deans Augen weiteten sich, aber abgesehen davon zeigte er keine Reaktion. »Klar, Bo.« Er schenkte seinen restlichen Kollegen ein strahlendes Lächeln. »Bis Freitag.«


    Nervös beobachtete Sam, wie Dean Bo in sein Büro folgte. ‚Er wird nichts sagen‘, versicherte Sam sich selbst, während er in seine Jacke schlüpfte. Er vertraute darauf, dass Dean ihr kleines Abenteuer für sich behielt. Es sei denn natürlich, Bo fragte ihn ganz direkt danach, ob er mit Sam geschlafen hatte. Und genau das war das Problem.


    Sam wusste, dass Dean nichts sagen würde, solange er noch eine Wahl hatte. Was Sam aber nicht wusste, war, ob Bo bereits Verdacht geschöpft hatte und wie er reagieren würde, falls er die Wahrheit erfuhr.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Sam verbrachte eine lange ruhelose Nacht, in der er sich mit dunklen Vorahnungen herumschlug. In seinem Kopf spielten sich immer wieder Szenen ab, in denen Bo Dean zu einem Geständnis überredete. Vor Sams geistigem Auge formte sich das Bild von Bos Gesicht mit einem Ausdruck voller Schmerz und Wut. Der Gedanke allein sorgte dafür, dass sich Sams Magen zusammenkrampfte. Das Schlimmste an dem Ganzen war, dass er nicht einmal wusste, was Bo mehr verletzen würde: die Tatsache, dass Sam mit Dean geschlafen hatte, oder dass Dean darüber Gewissheit erlangen könnte, dass Bo tatsächlich schwul war.


    Kurz vor dem Morgengrauen gab Sam seine Schlafversuche auf. Er kickte die Decke beiseite, krabbelte aus dem Bett und schleppte sich ins Bad. Nachdem er sich kurz frisch gemacht und die Zähne geputzt hatte, zog er tatsächlich in Betracht, einfach den ganzen Tag in seiner Unterwäsche herumzugammeln. Aber nur einen Augenblick lang – dann verwarf er die Idee wieder. Sie war albern und unreif.


    Zurück im Schlafzimmer zog er eine ausgewaschene Jeans an und streifte sich ein Radiohead-Shirt mit langen Ärmeln über. Seine Mutter hätte die Stirn gerunzelt und angeordnet, dass er sich umzog, dachte er mit einem Lächeln auf dem Gesicht, als er in die Küche ging.


    Während der Kaffee brühte, lehnte er sich gegen die Anrichte, schwindelig vor lauter Müdigkeit. Er lachte, aber es war ein bitteres Lachen, rau und humorlos.


    »Ein fröhliches, beschissenes Thanksgiving!«, blaffte er dem schmutzigen Geschirr im Spülbecken entgegen.


    Einige Minuten später ließ er sich in den Stuhl neben dem Fenster sinken, in der Hand eine große Tasse starken Kaffee. Das schwache Morgenlicht verhieß einen grauen und trübsinnigen Himmel, der überaus gut zu Sams Stimmung passte.


    Wie auch immer diese Sache ausging, Sam wusste, dass er niemanden dafür verantwortlich machen konnte. Niemanden außer sich selbst. Er akzeptierte das auch. Aber das machte es nicht leichter. Er wurde mit der Möglichkeit konfrontiert, dass er seine letzte Chance bei Bo verspielt hatte.


    Sam wäre vor Schreck beinahe vom Stuhl gefallen, als plötzlich jemand gegen seine Tür hämmerte, so laut, dass diese im Türrahmen schepperte. Er stieß einen leisen Fluch aus und sah stirnrunzelnd auf die Küchenuhr. Wer, verdammt noch mal, wagte es, an Thanksgiving um sechs Uhr morgens hier aufzutauchen?


    Er stellte den Kaffee auf dem Fenstersims ab und wetzte zur Tür. Als er durch den Spion sah, erschrak Sam ein weiteres Mal. Bo stand draußen im Gang, die Lippen zusammengepresst und seine dunklen Augen sprühten Funken.


    Sam fühlte seine Knie zittern. »Oh Scheiße«, brachte er nur heraus, als Bo seine Faust hob und erneut gegen die Tür hämmerte.


    »Ich weiß, dass du da bist, Sam!«, schrie Bo. »Mach sofort die verdammte Tür auf!«


    Einen Augenblick lang war Sam sich nicht sicher, ob das eine so gute Idee war. Es war überdeutlich, dass Bo vor Wut kochte und Sam wollte nicht unbedingt der Blitzableiter für diesen Zorn sein. Er wusste aus Erfahrung, dass dieser Mann verflucht hart zuschlagen konnte.


    ‚Wenn er dir eine reinhauen möchte, dann hat er ein verdammtes Recht dazu, nach dem, was du ihm angetan hast‘. Sam fuhr sich mit der Zunge über die spröden Lippen, zog den Türriegel zurück und öffnete die Tür.


    »Bo, ich...«


    »Sei still!« Bo stürmte an Sam vorbei in die Wohnung und fuhr wieder herum, um ihn wütend anzufunkeln. In seinen Augen lag ein gefährliches Feuer. »Hast du?«


    Sam wusste, dass es nichts bringen würde, das Unvermeidliche hinauszuzögern, indem er so tat, als wüsste er nicht, wovon Bo sprach.


    »Ja«, sagte er leise, als er die Tür schloss. »Es war ein furchtbarer Fehler. Und es tut mir leid.«


    »Es tut dir leid?« Bo ließ ein harsches Lachen erklingen. »Es tut dir leid. Und du hast noch behauptet, es ginge nicht um Sex, nein, überhaupt nicht, es ginge dir nur darum, dass du dich nicht länger verstecken willst. Und kaum habe ich unsere Beziehung beendet, vögelst du den nächstbesten Typen, der dich haben will. Und es tut dir leid.«


    »Ja, das tut es.« Sam zwang sich dazu, ruhig zu bleiben und auch die Stimme nicht zu heben. »Du hast jedes Recht, wütend auf mich zu sein.«


    »Habe ich das?« Kopfschüttelnd begann Bo, auf- und abzugehen wie ein gefangener Tiger. »Ich weiß es nicht. Ich hab‘ mit dir Schluss gemacht. Zum Teufel noch mal, ich hab‘ dir sogar gesagt, du sollst mit Dean ausgehen. Aber ich bin wütend, völlig egal, ob ich ein Recht dazu habe oder nicht. Ich kann den Gedanken einfach nicht ertragen, dass du mit jemand anderem zusammen bist.«


    »Ich kann es genauso wenig.« Mit einem vorsichtigen Schritt nach vorne legte Sam seine Finger sanft auf Bos Oberarm. »Was zwischen Dean und mir passiert ist, hat mir nur wieder bewiesen, dass ich mit niemandem zusammen sein möchte außer mit dir.«


    Ruckartig riss Bo sich von Sams Berührung los. Er marschierte wieder auf und ab, den Blick starr auf den Boden gerichtet. Sam schluckte seinen Schmerz hinunter und lehnte sich gegen die Wand, abwartend, was Bo als Nächstes tun würde.


    »Ich hatte so eine Vermutung, weißt du?«, sagte Bo, seine Stimme tief und rau. »Die Art, wie ihr euch gestern angesehen habt. Ich wollte es wissen, deshalb hab‘ ich ihn gebeten, zu bleiben.«


    »Du hast ihn gefragt?«


    »Nein. Ich wollte es tun, aber ich konnte nicht. Also hab‘ ich irgendeinen Blödsinn gefragt, ob er sich in seinem neuen Job schon eingelebt hat.« Bo schüttelte den Kopf, seine Lippen formten ein trauriges Lächeln. »Er hat sofort gemerkt, was los war. Er sagte, dass er Bescheid weiß und dass du und er...« Bo versagte die Stimme. »Er hat gesagt, dass er nur ein billiger Ersatz für mich gewesen wäre. Dass ich derjenige bin, den du willst, nicht er.«


    Sam starrte Bo an, ihm fehlten die Worte. Er wollte wütend auf Dean sein, aber er schaffte es nicht, etwas anderes außer Dankbarkeit zu empfinden. Ihm wurde bewusst, dass Dean mit Bo gesprochen haben musste, um ihn zum Handeln zu bewegen. Und verdammt noch mal, es hatte tatsächlich funktioniert.


    »Er hat recht«, gestand Sam, ohne den Blick von Bo abzuwenden. »Ich habe ihn benutzt, weil ich nicht wusste, was ich sonst tun sollte. Ich wollte mit dir zusammen sein, aber es ging nicht. In diesem Moment habe ich versucht, dich zu vergessen, also bin ich mit Dean ins Bett gegangen. Es hat nichts gebracht. Im Gegenteil, es hat dafür gesorgt, dass ich dich noch mehr will.«


    Bo wickelte die Spitze seines Zopfs um seinen Finger. »Ich kann nicht glauben, dass Dean nicht wütend auf dich war.«


    »Er wusste, was ich mache, noch bevor ich es selbst wusste. Und er hat gesagt, wenn ich dich liebe, dann muss ich um dich kämpfen.« Es war Absicht, dass Sam nicht darüber sprach, ob Bo diese Liebe erwiderte. Wenn es tatsächlich stimmte, dann sollte Bo es selbst sagen.


    »Du hast schon einmal gesagt, dass du mich liebst«, flüsterte Bo. »Stimmt das?«


    »Ja«, antwortete Sam ohne jedes Zögern. »Ich werde nicht fragen, ob du es erwiderst. Aber Bo, kannst du mir verzeihen? Können wir es noch einmal miteinander versuchen?«


    Schweigend stand Bo vor ihm und starrte den Boden an. Sam fühlte seinen Mut sinken. Falls Bo ihm nicht vergeben würde, konnte er es ihm nicht verdenken, aber weh tat es trotzdem. Es kostete ihn jedes Fünckchen Kraft, nicht vor Bo auf die Knie zu fallen und ihn anzuflehen, ihnen noch eine Chance zu geben.


    Sam wusste nicht, wie lange sie dort standen, reglos, ohne sich anzublicken, ohne miteinander zu sprechen. Es fühlte sich wie eine Ewigkeit an. Endlich hob Bo den Kopf und marschierte zu Sam hinüber, so nah, dass sich ihre Füße beinahe berührten. Seine Augen funkelten immer noch und in seiner Halsgrube konnte Sam das Pochen eines heftigen Herzschlags sehen.


    »Ich hasse dich dafür, dass du mir das antust.« Bos Stimme zitterte.


    Sam blinzelte, um das Brennen hinter seinen Augenlidern zu mildern. »Es tut mir so verdammt leid, Bo. Ich würde es zurücknehmen, wenn ich es könnte.«


    Bo hob die Hand und einen Moment lang glaubte Sam, er würde ihn schlagen. Innerlich bereitete er sich darauf vor und wandte den Blick nicht ab. Als Bo seine zitternde Hand auf Sams Wange legte und mit dem Daumen Sams Mundwinkel liebkoste, wurden Sams Knie vor Überraschung und Erleichterung ganz weich.


    »Ich dachte, ich könnte ohne dich leben«, flüsterte Bo. »Aber ich kann es nicht. Ich kann es nicht. Und dafür hasse ich dich. Ich hasse dich dafür, dass du mich dazu gebracht hast, dich zu lieben.«


    Ein unterdrücktes Schluchzen brach aus Sams Kehle hervor. »Oh Gott, Bo...«


    Sie bewegten sich beide gleichzeitig, ihre Münder verschmolzen zu einem leidenschaftlichen, verzweifelten Kuss. Sam schloss eine Hand um Bos Hinterkopf und benutzte den anderen Arm, um seinen Körper an sich zu ziehen. Er neigte den Kopf zur Seite, um den Kuss zu vertiefen, erstickte Bos leise Seufzer. Bo umklammerte ihn fest, eine Hand in Sams Haar, während die andere nach unten glitt, um seine Pobacken zu kneten.


    »Oh, Gott, Sam«, keuchte Bo. »Ich brauche dich.«


    Leidenschaft durchdrang Sams ganzen Köper. »Alles, Bo. Alles, was du willst.«


    »Schlaf mit mir.«


    Das pure Verlangen in Bos Stimme ließ Sams Atem stocken. »Bist du sicher? Ich will nicht, dass du das Gefühl hast, etwas tun zu müssen, für das du nicht bereit bist.«


    Bos Lippen berührten sanft Sams Kinn. »Ich will das schon so lange, aber ich hatte Angst.« Er presste sich enger an Sam und der unmissverständliche Beweis seiner Erregung drückte gegen Sams Schenkel. »Aber jetzt fürchte ich mich nicht mehr. Ich bin soweit.«


    Allein der Gedanke daran, Bo endlich richtig lieben zu dürfen, war schon völlig ausreichend, um Sam mit der Geschwindigkeit eines Herzschlags zu erregen. Er küsste Bo erneut, diesmal sehr zärtlich. Seine Hände strichen behutsam über Bos Rücken.


    »Ich sorge dafür, dass es schön für dich wird. Das verspreche ich dir.«


    »Ich weiß.« Bo stöhnte auf, als Sams Hand zwischen seine Beine glitt und seine Härte durch den abgetragenen Stoff seiner Jeans betastete. »Nur... lass es uns langsam angehen, okay? Ich hab‘ noch nie... ich meine, noch nie hat jemand mich... nicht mal ich selbst habe mich auf diese Weise angefasst.«


    Die Tatsache, dass Bo bereit war, sich ihm hinzugeben, ließ Sam beinahe euphorisch werden. Aber so sehr er sich das auch wünschte, etwas anderes wollte er mehr.


    »Vielleicht ein anderes Mal«, flüsterte er. »Jetzt gerade will ich dich in mir spüren.«


    Ein Zittern lief durch Bos Körper. »Oh Gott.« Er lehnte sich gegen Sams Brust und sein Herz klopfte so hart, dass Sam es spüren konnte. »Bring mich zum Bett, bevor ich hier umfalle.«


    Sam nahm Bos Hand und führte ihn ins Schlafzimmer. Er fühlte Schmetterlinge im Bauch, eine Mischung aus Verlangen und Nervosität. Noch nie hatte er sich so sehr gewünscht, einem Liebhaber Vergnügen zu bereiten.


    ‚Es liegt daran, dass ich zum ersten Mal wirklich in jemanden verliebt bin‘, dachte er, als er Bo erneut in seine Arme zog. ‚Das verändert alles‘.


    Bos Hände glitten unter Sams Shirt. »Zieh dich aus, Sam. Lass mich dich sehen.«


    Gehorsam streifte Sam das Shirt ab und warf es zu Boden. Er umfasste vorsichtig den Saum von Bos Pullover und zog ihn hoch, wobei er auch Bos Arme nach oben schob, damit er den Stoff abstreifen konnte. Als das Kleidungsstück endlich aus dem Weg war, strichen Sams Hände zärtlich über Bos Brust, bis seine Daumen an den harten, kleinen Brustwarzen innehielten. »Gott, du bist so wunderschön, Bo.«


    Bo stöhnte. Seine Hüften rieben sich gegen Sams. »Weg mit der Hose!«


    »Ja.«


    Sam streifte zuerst seine eigene Jeans ab, weil er hoffte, dass es so einfacher für Bo sein würde. Bos Blick glitt über Sams Körper, heißes Verlangen brannte in seinen Augen. Er beugte sich hinunter, um zuerst seine abgenutzten Sportschuhe loszuwerden und anschließend seine Jeans zu öffnen. Seine Hände zitterten.


    Als Sam in Bos Augen blickte, sah er ein ganzes Leben voll unerfülltem Verlangen vor sich, versteckt unter einer dicken Schicht Angst. Er kannte diese Angst, hatte sie selbst empfunden, als er zum ersten Mal mit einem anderen Mann geschlafen hatte. Angst vor dem Unbekannten, Angst vor etwas, von dem er geglaubt hatte, dass es falsch sei, weil er so erzogen worden war.


    Er wollte diesen Blick nicht in Bos Augen sehen. Er würde dafür sorgen, dass Sex für Bo in Zukunft niemals etwas anderes sein würde als Freude, Vergnügen und Liebe.


    »Hab‘ keine Angst«, murmelte Sam, als er in Bos geweitete Augen blickte. Sanft schob er Bos Hände beiseite, öffnete den Knopf und zog den Reißverschluss nach unten. »Ich kümmere mich um dich.« Langsam schob er die Jeans über Bos Hüften, lehnte sich an ihn, um ihm einen federleichten Kuss auf die Lippen zu drücken. »Wenn du aufhören möchtest, musst du einfach nur ‚Stopp‘ sagen. Wir müssen nichts tun, wobei du dich unwohl fühlst.«


    Bo keuchte durch seine halb geöffneten Lippen, als Sams Finger seinen Schaft entlang strichen. »Oh...«


    Mit einem sanften Schubs drängte Sam Bo zurück und half ihm dabei, sich auf dem Bett niederzulassen. Er zog ihm die Jeans von den Beinen und warf sie zur Seite. Jetzt war Bo endlich nackt und Sams Blicken hilflos ausgeliefert.


    Sam schob Bos Knie auseinander und kniete sich zwischen seine geöffneten Beine. Bos Schwanz lag zuckend auf seinem Bauch, dunkel, groß und seine Spitze glänzte bereits feucht, was Sam vor lauter Vorfreude erzittern ließ. Er beugte sich hinunter, berührte die Eichel mit den Lippen und ließ seine Zunge darüber gleiten, um Bos Geschmack zu kosten.


    »Oh!« Bo schrie auf und seine Hüften zuckten nach oben. »Gott, Sam...«


    Sam neigte den Kopf, stupste die Hoden zärtlich mit der Nase an, atmete tief ein, um den Geruch von Bos Erregung in vollen Zügen auszukosten. »Du hast gar keine Ahnung, wie sehr ich mir das gewünscht habe.« Sam liebkoste Bos Schenkel; er liebte es, dabei zuzusehen, wie die karamellfarbene Haut unter seiner Berührung erschauerte. »Wie oft ich davon geträumt habe, deinen Schwanz zu lutschen.«


    Bo wimmerte und spreizte die Beine weiter. »Bitte, oh Gott, bitte!«


    Eine weitere Einladung brauchte Sam nicht. Er schob seine Lippen über die Spitze von Bos Glied und weiter darüber, nahm seine ganze Länge in den Mund.


    »Ah! Oh, Gott!« Bo fiel zurück auf die Matratze und bewegte die Hüften nach oben. Mit einer einzigen fließenden Bewegung stieß er seinen Schwanz in Sams Kehle. Nicht, dass es Sam gestört hätte. Für ihn war es vollkommen in Ordnung, seine Muskeln zu entspannen und zuzulassen, dass Bo seinen Mund in Besitz nahm.


    Es dauerte nicht lange und Bo warf sich auf dem Bett hin und her, die Knie angezogen, die Beine weit gespreizt, die Hände in Sams Haar vergraben. Dass er sich tatsächlich so gehen lassen konnte, war eine angenehme Überraschung für Sam, der eher erwartete hatte, sich zuerst einen Weg durch die dicke Eisschicht um seine Seele bahnen zu müssen


    Als er fühlte, wie Bos Schaft in seinem Mund anschwoll und zu pulsieren begann, zog er sich rasch zurück. Er hob den Kopf und grinste Bo an, der ihn schweigend und mit offenem Mund anstarrte.


    »N-nicht aufhören«, keuchte Bo und versuchte, Sams Kopf wieder nach unten zu drücken. »Bin so nah dran, bitte.«


    Sam drückte einen zärtlichen Kuss auf die Innenseite von Bos Schenkel. »Lass mich dich rimmen.«


    Bos Lider flatterten und seine Wangen färbten sich rosa. »Oh verdammt...«


    »Ich werte das als ein ‚Ja‘.«


    Sam erhob sich und gab Bo einen langen, liebevollen Kuss, damit sein Liebhaber sich ein wenig beruhigen konnte. Als er fühlte, wie ein Teil der Spannung Bos Körper verließ, zog er sich zurück und suchte sich eine bequeme Position auf dem Boden zwischen Bos gespreizten Beinen.


    Er schob die Beine ein wenig nach oben und einen Augenblick lang genoss er einfach nur den Anblick, der sich ihm bot. Bos Rosette zog sich zusammen und entspannte sich wieder, als wollte sie ihn einladen. Das war mehr, als Sam ertragen konnte. Er zog Bos Öffnung mit den Fingern auseinander und wirbelte seine Zunge über die zarte, rosafarbene Haut.


    »Verdammt, du machst mich wahnsinnig«, unterbrach Sam sein Tun kurzzeitig und kostete erneut. »Ich hör‘ nicht auf, bis du kommst.«


    »Oh mein Gott«, stöhnte Bo. Seine Finger krallten sich in die Bettdecke, als Sams Mund sich um seine Rosette schloss. »Oh verflucht, so was hab‘ ich noch nie... so gut, Sam... ja...«


    Zufrieden wandte Sam sich wieder seiner Aufgabe zu, angespornt durch Bos Stöhnen und die Laute seiner Lust, die nach mehr verlangten. Er bearbeitete Bos Öffnung so lange, bis die verkrampften Muskeln nachgaben. Sobald Bo entspannt genug war, stieß Sam seine Zunge hinein und umfasste Bos Glied mit seiner Hand.


    »Fuck!«, schrie Bo, und drückte seinen Hintern gegen Sams Gesicht. »Oh... Gott, Sam!«


    ‚Ich hab‘ ihn‘!, dachte Sam, während sich seine Zunge schneller bewegte und sein Hand Bos Schwanz massierte. ‚Komm für mich‘.


    Als könnte er Sams Gedanken lesen, kam Bo mit einem lauten Schrei, seine Öffnung zog sich um Sams Zunge zusammen. Der Geruch und das Gefühl des heißen Spermas, das seine Hand benetzte, brachten auch Sam beinahe zum Höhepunkt.


    ‚Noch nicht‘, befahl er sich selbst. Er wollte erst kommen, wenn Bos Schwanz tief in ihm vergraben war und sich ein neuer Orgasmus auf Bos Gesicht abzeichnete.


    Er zog seine Zunge aus Bo zurück, wischte sich die Hand am Laken ab und kroch aufs Bett, um Bo in seine Arme zu ziehen. Bo schmiegte sich mit dem ganzen Körper an Sam und küsste ihn leidenschaftlich, womit er ihn erneut überraschte. Viele der Männer, mit denen er bislang Sex gehabt hatte, weigerten sich, ihn zu küssen, nachdem er sie gerimmt hatte.


    »Oh Mann, das war unglaublich.« Bo lächelte und ließ seine Finger durch Sams Haar gleiten. »Du besitzt ein unglaubliches Talent für solche Dinge.«


    Sam lachte und schmiegte sich enger an Bo. »Ich mach das ja auch gern. Jetzt, wo ich dich mit meinem Rimming zum Orgasmus gebracht habe, kann ich glücklich sterben.«


    »Oh nein, hier wird nicht gestorben. Nicht jetzt, wenn es uns endlich gelingt, uns etwas zusammen aufzubauen.« Bo streichelte über Sams Seite, über seine Hüfte und um sie herum, um seine Hand zwischen seine Hinterbacken zu schieben. Das Gefühl von Bos Fingerspitzen auf seiner empfindlichen Haut brachte Sams Öffnung zum Pulsieren. Ein tiefer Seufzer entfloh seinen Lippen.


    »Du bist so schön«, flüsterte Bo und rieb seine Wange zärtlich an Sams. »Ich hatte noch nie auf jemanden so viel Lust. Ich werde in Rekordzeit wieder hart sein.«


    Sam rollte sich auf den Rücken und spreizte die Beine, um Bos Fingern die Gelegenheit zu geben, mit ihm zu spielen. »Und das ist auch gut so, denn ich verlasse mich darauf, dass du mich jetzt durch die Matratze vögelst.«


    Quer über Sams Brust liegend, ein Bein zwischen seinen Schenkeln, starrte Bo unsicher auf ihn hinunter. »Ich hab‘ sowas noch nie gemacht. Ich bin mir nicht sicher, was ich tun soll.«


    »Ich helfe dir.« Sam griff nach oben, um Bos Gesicht mit den Händen zu umfassen. »Hab‘ keine Angst. Du wirst mir nicht wehtun.«


    Bo lachte. »Woher weißt du, was ich denke?«


    »Weil jeder schwule Mann sowas denkt, wenn er zum ersten Mal oben liegt«, versicherte Sam. Seine Hüften hoben sich leicht an, als Bos Hand sich fester um seinen Schwanz schloss. »Oh, Gott... Ich wird‘ nicht lange durchhalten, wenn du damit weitermachst.«


    »Oh, oh, das können wir nicht zulassen.« Bo zog seine Hand zurück und Sam empfand eine Mischung aus Erleichterung und Enttäuschung. »Fass mich an, Sam. Mach mich wieder hart.«


    Sam war mehr als glücklich darüber, dieser Aufforderung nachzukommen. Seine Hand schlängelte sich zwischen ihre Körper und seine Finger schlangen sich um Bos Penis. Dieser hob sein Becken an, um Sam einen besseren Zugang zu gewähren. Sein noch klebriger Schwanz begann sofort, sich in Sams Hand zu regen.


    Sam amüsierte sich lächelnd über Bos verdatterten Gesichtsausdruck. »Ich liebe es, wie schnell du auf mich ansprichst.«


    »Ohhh«, stöhnte Bo. »Niemand hat mich je so berührt wie du.«


    Eine Strähne von Bos seidigem, schwarzem Haar löste sich aus dem Zopf, fiel über sein Gesicht und strich liebkosend über Sams Wange. Die zarte Berührung ließ ihn vor Verlangen erschauern. Der Wunsch diese lange, ebenholzfarbene Masse lose auf Bos nackter Haut zu sehen, war mit einem Mal unwiderstehlich groß.


    »Mach die Haare auf«, verlangte Sam und zog das Gummiband vom Ende des Zopfes. »Ich liebe es, wenn du sie offen trägst.«


    Bos Lachen verwandelte sich in ein atemloses Wimmern, als Sam mit dem Daumen über die Spitze seines Gliedes fuhr und gegen die kleine Öffnung drückte. »Das fühlt sich so gut an. Mach‘s noch mal.«


    Sam gehorchte und beobachtete mit hungrigen Augen, wie Bos Finger den Zopf lösten. Als es endlich frei war, floss Bos Haar in sanften Wellen über seine Schultern, kitzelte Sams Brust und umhüllte sie beide wie ein dunkler Vorhang.


    Sam ergriff die duftenden Strähnen mit seiner freien Hand, um sie an seine Wange zu drücken. Bo beugte sich über ihn und eroberte Sams Mund mit einem leidenschaftlichen Kuss.


    Als sie sich wieder voneinander lösten, lag Bos Glied steif in Sams Hand, bereit zu neuen Schandtaten. Der Gedanke allein ließ Sam einen Schauer über den Rücken laufen. Er ließ Bos Schwanz los und legte seine Handflächen stattdessen auf Bos Hinterbacken.


    »In der Schublade ist Gleitgel«, flüsterte Sam. »Würdest du es holen? Du kommst besser dran als ich.«


    Bo wurde blass, aber er streckte sich und holte das Gleitgel aus der Schublade des Nachttischs. Er hielt die Tube in den Händen und starrte sie an, als wollte sie ihn beißen. Sam unterdrückte ein Lachen.


    »Was mache ich damit?«, fragte Bo mit geweiteten Augen und ernstem Blick. Die Frage war so ehrlich und unschuldig, dass sie Sams Wunsch zu lachen im Keim erstickte.


    »Du musst mich vorbereiten.« Sam nahm Bo das Gleitgel ab und drückte etwas davon aus der Tube auf Bos Finger. »Fang mit einem Finger an, ich sag dir Bescheid, wenn du mehr dazunehmen kannst.«


    Bo schluckte. »Ich bin nervös, Sam«, sagte er und seine Stimme zitterte. »Ich möchte, dass es schön für dich wird.«


    Sam fuhr mit der Hand durch Bos Haare. »Vertrau mir, Bo, es ist gar nicht möglich, dass es für mich etwas anderes als großartig sein wird. Und jetzt fang an und kümmere dich um meinen Hintern, damit du mich endlich richtig ficken kannst.«


    Bo stieß ein erschrockenes Lachen aus. Dann jedoch schob er Sams Bein weiter nach außen und seine mit Gleitgel bedeckte Hand glitt zwischen Sams Schenkel. Sam fühlte einen glitschigen Finger seine Öffnung umkreisen und er stöhnte leise.


    »Fühlt sich das gut an?«, murmelte Bo und musterte Sams Gesicht.


    »Mhm.... Ja.« Sam zog das Bein an, das nicht unter Bos Körper gefangen war und schaffte so viel Platz, wie er konnte. »Steck ihn rein.«


    Bo biss sich auf die Lippe und presste seine Fingerspitze gegen Sams Rosette. Sie bot nur einen Augenblick lang Widerstand, dann keuchte Bo auf, als sein Finger hineinglitt.


    »Oh Himmel, bist du eng«, flüsterte Bo mit rauer Stimme. Er schob den Finger noch ein Stück weiter hinein und drehte ihn, was Sam dazu brachte, tief aufzustöhnen, während der eindringende Finger gegen seine Prostata drückte. »Warte, ich fühle etwas, ist das –«


    Bos Worte wurden abrupt von Sams spitzem Schrei unterbrochen. Er stemmte eine Ferse in die Matratze, um nicht das Gleichgewicht zu verlieren und drückte sein Gesäß gegen Bos Hand, damit der Finger die Erhebung noch einmal berührte.


    »Ich schätze, ja.« Bo rieb vorsichtig über den empfindlichen Punkt und schien es ausgiebig zu genießen, wie Sam sich wand und nach mehr bettelte.


    »Noch einer«, keuchte Sam. »Nein, zwei, nimm noch zwei!«


    Bo sah ein wenig unsicher aus, aber er tat, was Sam von ihm verlangte. Es war ein wenig unbeholfen, ein wenig zu schnell, aber Sam genoss das kurze Brennen. Als Bo seine Finger drehte, um vorsichtig Sams Inneres zu erforschen, fiel Sam beinahe vom Bett.


    Bo verharrte in der Bewegung. »Alles okay? Hab‘ ich dir weh getan?«


    Sam brauchte mehrere Versuche, bis er sprechen konnte. »Nein«, stöhnte er. »Alles gut. Ich bin bereit.«


    Bo schloss für einen Moment die Augen und nahm einen tiefen Atemzug. Seine Augen öffneten sich wieder und ihre feurigen Blicke trafen sich. »Kondome?«


    »Schublade.« Sam bäumte sich auf, als Bos Finger hinein und wieder heraus glitten, die sich dehnenden Muskeln massierten und dabei immer wieder gegen seine Prostata stießen. »Verdammt, beeil dich.«


    Bo zog vorsichtig die Finger aus Sams Körper zurück und schob dann eine Hand in die immer noch geöffnete Schublade, um ein Kondom herauszufischen. Er setzte sich auf, ließ sich auf seinen Fersen nieder und blickte Sam in die Augen, als er die Packung aufriss und die Latexhülle über seinen Schaft rollte.


    Kaum war das Kondom übergestreift, griff Sam nach unten, packte Bos Glied und drückte die Spitze gegen seine glänzende, gedehnte Rosette. »Mach. Jetzt!«


    Bos Unsicherheit war deutlich in seinen Augen zu lesen, aber er zögerte nicht. Er schob seine Unterarme unter Sams Knien durch, bewegte sich dann nach vorne und die Spitze seines Schwanzes glitt in Sams Körper hinein.


    »Oh, verdammt.« Bo fiel nach vorne auf seine Hände und drang tief in Sam ein, faltete ihn dabei beinahe zusammen. Der Schock zeichnete sich förmlich auf seinem Gesicht ab. »Gott, Sam. So eng. Oh!«


    Sam vergrub die Finger in Bos Haaren, zog Bo hinunter in einen leidenschaftlichen Kuss. »Du musst nicht vorsichtig sein«, flüsterte er. »Fick mich.«


    Bo glitt ein Stück hinaus und dann wieder hinein. Ein Zittern lief durch seinen Körper. Seine Lippen bewegten sich, und Sam glaubte seinen Namen zu hören, als Bo begann, sich ernsthaft zu bewegen.


    Beinahe ein ganzes Jahr lang hatte Sam das Gefühl eines harten, großen Schwanzes in sich entbehren müssen. Jetzt, da ein solcher Schwanz ihn ausfüllte, ließ ihn das Gefühl beinahe auf der Stelle kommen.


    ‚Oh nein‘, dachte er, ‚auf gar keinen Fall komme ich, bevor Bo soweit ist‘.


    Doch das erwies sich als weitaus schwieriger, als er gedacht hatte. Nach einigen langsamen, vorsichtigen Bewegungen, ließ Bo sich gehen und stieß in ihn hinein, traf seine Prostata mit jedem Stoß. Sam klammerte sich an Bo, als hinge sein Leben davon ab, seine Knöchel verschränkten sich um Bos Nacken und seine Fingernägel krallten sich in seinen Rücken


    »Oh, Gott, so nah dran«, knurrte Bo, seine Worte heiser und unzusammenhängend. »Jetzt... jetzt wird... ich werde... oh, oh verdammt!«


    »Ja«, stöhnte Sam. »Ja, ich bin gleich soweit.«


    Es war der Blick in Bos Augen, die Lust, das Erstaunen und die Zärtlichkeit darin, die Sam endgültig die Kontrolle verlieren ließen und ihn in den heftigsten, intensivsten Orgasmus katapultierten, den er je erlebt hatte. Ihm schwanden die Sinne so sehr, dass selbst Bos Gesicht über ihm verschwamm.


    Mit einem wilden Schrei stieß Bo noch zweimal schnell nacheinander in Sam hinein und vergrub das Gesicht in dessen Nacken. Sein Schwanz pulsierte in Sams Körper, als er kam. Einen Moment lang verharrte er, bis zum Anschlag in Sam vergraben, jeder Muskel seines Körpers angespannt. Dann brach er nach Atem ringend auf Sams Brust zusammen.


    Sam löste seine Beine von Bos Nacken, er stöhnte, als Bos erschlaffendes Glied aus seinem Körper glitt. Er zog ihm das Kondom ab, verknotete es und warf es in den Mülleimer. Dann schlang er die Arme um Bo, liebkoste seinen Rücken mit den Händen und bedeckte sein Haar mit Küssen. So blieben sie für einige Minuten liegen, sprachen nicht, hielten einander nur fest. Sam konnte sich nicht erinnern, jemals so glücklich gewesen zu sein.


    »Oh. Mein. Gott«, murmelte Bo, seine Lippen immer noch an Sams Hals gepresst.


    Sam kicherte. »War’s gut?«


    »Oh, ja.« Bo hob den Kopf und grinste Sam zufrieden an. »Ich hätte niemals gedacht, dass es so sein würde.«


    »Für mich auch.« Sam strich Bo das zerzauste Haar aus dem Gesicht und küsste ihn auf die geschwollenen Lippen. »Du bist wundervoll.«


    Bo wurde rot, was Sam unter diesen Umständen einfach nur bezaubernd fand. »Ich möchte es irgendwann auch ausprobieren. Das Nehmen meine ich, nicht das Geben.«


    »Dem steht nichts im Weg«, stimmte Sam ihm zu. »Also... Wie sehen deine Pläne für den restlichen Tag aus? Willst du ausgehen oder so?«


    »Später vielleicht.« Bo legte den Kopf auf Sams Brust und seufzte zufrieden auf. »Im Moment will ich dich einfach nur festhalten.«


    Über diesen Plan wollte Sam ganz gewiss nicht diskutieren. Er schlang die Arme fester um Bo und fühlte, wie sich seine Augen langsam schlossen. In wenigen Minuten war er in tiefen Schlaf versunken mit einem zufriedenen Bo, der friedlich in seinen Armen schlummerte.
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    Als Sam die Augen öffnete, krochen bereits die Schatten des Abends durch sein Schlafzimmer. Gähnend schaute er auf den Wecker. Fünf Uhr nachmittags. Sie hatten über zehn Stunden geschlafen. Ein Teil von ihm fühlte sich schuldig, weil er den ganzen Tag verschlafen hatte, ohne seine Mutter oder Schwester anzurufen. Aber seiner pragmatischen Seite war es durchaus bewusst, dass er den Schlaf dringend nötig hatte. Zum ersten Mal seit Wochen fühlte er sich ausgeruht und hatte einen klaren Kopf.


    Bo schlief noch immer tief und fest, sein Gesicht in Sams Nacken vergraben. Irgendwann hatten sie im Schlaf die Positionen gewechselt und Sam lag nun in Bos Armen, seinen Rücken an Bos Brust geschmiegt, während Bos Arm fest um seine Taille geschlungen war. Mit einem zufriedenen Seufzer kuschelte sich Sam noch enger an den warmen Körper, achtete aber darauf, Bo nicht zu wecken. Es war ihm klar, dass er den Schlaf genauso brauchte, und Sam wollte es genießen, in seinen Armen zu liegen, solange er konnte.


    Hinter ihm stöhnte Bo leise und bewegte sein Becken, so dass sich seine Erektion an Sams Hintern rieb. Sam presste sich eine Hand auf den Mund, um nicht laut aufzustöhnen, weil es sich so unglaublich gut anfühlte. Sam lehnte sich nach hinten und ruckelte sich so lange zurecht, bis Bos steifer Schwanz zwischen seinen Pobacken lag und dazwischen hin- und her glitt. Großer Gott, dieser Mann konnte sogar im Schlaf vögeln. Sam keuchte leise und griff nach seinem eigenen, harten Penis, bewegte die Hand langsam auf und ab.


    Sam spürte, wie Bo erwachte, hörte es an seinem heftigen Atem und der plötzlichen Anspannung in seinem Körper. Bo schob Sams Hand von seinem Schwanz beiseite und schloss seine eigene darum, während er sich immer schneller gegen seinen Hintern rieb.


    »Oh«, keuchte Sam, als Bos Finger in die kleine Öffnung an der Eichel glitt. »Bin ganz nah dran.«


    »Ja!« Bo machte eine Bewegung mit seiner Hand, die Sam jeden klaren Gedanken vergessen ließ. »Komm in meine Hand.«


    »Oh, fuck«, stöhnte Sam. Das Sperma schoss so heftig aus ihm heraus, dass sich ein paar Spritzer auf seinem Gesicht verteilten.


    Bo versenkte seine Zähne in Sams Nacken, stieß seinen Schwanz noch einmal heftig gegen Sams Hintern und spritzte über dessen ganzen Rücken, als er kam. Sam erzitterte, als er die Schauer auskostete, die über seine Haut jagten. Er hatte schon ungewöhnlichere Dinge getan, aber irgendwie fühlte sich Bos Orgasmus an seinem Rücken auf eine wundervoll verdorbene Weise befriedigend an.


    »Mmmm«, summte Bo, während er Sam auf die Schulter küsste. »Guten Morgen.«


    »Abend.« Sam drehte sich in Bos Armen, um seinem Liebhaber ins Gesicht blicken zu können. »Ist schon fünf Uhr.«


    Bo verdrehte den Hals, damit er auf den Wecker sehen konnte. »Genau genommen ist es sogar schon zehn nach.«


    Sam lachte. »Ich bin nicht mehr so schnell gekommen, seit ich sechzehn war.«


    »Ich genauso wenig.« Bos Hand umfasste Sams Hinterkopf, um ihn an sich zu ziehen und zu küssen. »Es ist fantastisch, Sam. Ist es immer so zwischen Männern oder nur zwischen uns beiden?«


    »Ich glaube, nur zwischen uns beiden«, gab Sam zur Antwort, während er sich eine Strähne von Bos Haar um die Finger wickelte. »Es liegt an den Gefühlen, die wir füreinander haben. Schwuler Sex ist wie jeder andere Sex auch, denke ich. Manchmal ist er gut und manchmal nicht. Aber wenn man wirklich verliebt ist, dann macht das alles so viel besser.«


    Bo zeichnete die Konturen von Sams Mund mit seinen Fingerspitzen nach. »Ich habe noch nie vorher so empfunden. Niemals.«


    Sam wusste, was er meinte. Er wollte jetzt nicht über Janine sprechen. Nicht, während Bo nackt in seinen Armen lag und der schwere Duft nach Sex in der Luft hing. Aber es war offensichtlich, dass Bo seinen Frieden mit sich und mit der Beziehung zu Janine machen musste. Wenn er reden wollte, würde Sam ihm zuhören.


    »Du musst dich wegen ihr nicht schlecht fühlen«, sagte Sam und liebkoste Bos Wange. »Du hast doch gesagt, du bist dir gar nicht sicher, ob sie dich jemals geliebt habe.«


    »Ich weiß. Und ich fühle mich nicht schuldig deswegen. Nicht mehr. Es ist einfach nur…« Bos Stimme brach ab, während er sich auf die Unterlippe biss. »Es kommt mir einfach nur wie eine Verschwendung von so vielen Jahren vor. Für uns beide. Und es bringt mich innerlich beinahe um, wenn ich daran denke, in was für einer Umgebung unsere Jungs aufwachsen mussten, mit Eltern, die kaum in der Lage sind, sich gegenseitig zu tolerieren. Wir hatten kein Recht, ihnen das anzutun.«


    »Naja, das tut ihr ja jetzt nicht mehr«, erinnerte Sam ihn und küsste ihn auf die Nasenspitze. »Obwohl sie dich offenbar immer noch bei jedem, der ihr zuhört, schlecht macht. Sogar bei den Kindern.« Sam runzelte die Stirn, als ihm ein Gedanke durch den Kopf schoss. »Wenn sie dich nicht liebt, warum bekämpft sie dich dann so vehement?«


    »Ich weiß es nicht.« Bo seufzte und schlang ein Bein um Sams Hüfte. Seine Finger strichen Sams Arm entlang. »Jetzt wo, du es sagst... Sie hat sich nie gegen die Trennung gewehrt und sie hat sich auch nie gegen die Scheidung ausgesprochen. Es scheint, als wolle sie mich verletzen, einfach nur, weil sie es kann.«


    Sam widerstand der Versuchung, diese Frau eine hinterhältige Furie zu nennen. Das würde sie auch nicht weiterbringen. »Es gibt nichts, was sie legal gegen dich unternehmen könnte, Bo. Du bist ein guter Vater. Und schwul zu sein ist vor dem Gesetz kein Grund, dir die Kinder vorzuenthalten.«


    »Du hast recht. Ich habe vor kurzem mit meiner Anwältin telefoniert und sie sagt genau dasselbe. Sie meinte, ich brauche mir keine Sorgen zu machen.«


    Sam blinzelte überrascht. »Du hast dich vor deiner Anwältin geoutet?«


    »Ja.« Bo lächelte und seine Wangen färbten sich rosa. »Als ich zum ersten Mal mit ihr über die Scheidung gesprochen habe, sollte ich ihr alles erzählen, was Janine und ihr Anwalt möglicherweise in den Anhörungen zur Sprache bringen könnten. Ich hab' eine Weile gebraucht, bis ich den Mut dazu aufgebracht habe, aber letztendlich hab' ich es getan. Nichts ist mir wichtiger als meine Jungs. Ich werde alles tun, um mein Leben auch weiterhin mit ihnen teilen zu können.«


    »Das muss schwer für dich gewesen sein«, sagte Sam leise.


    Bo nickte. »Aber Sarah – meine Anwältin – wird diskret damit umgehen. Und sie muss alles wissen, wenn sie mir dabei helfen will, dass ich meine Kinder weiterhin sehen darf.«


    Sam dachte über diese Worte nach. »Du solltest sie wahrscheinlich auch über uns informieren.«


    »Ich weiß. Und das werde ich auch.« Bos Lächeln war eine hinreißende Mischung aus Schüchternheit und Verschmitztheit. »Ich glaube, ich werde es genießen, jemandem von uns zu erzählen.«


    Diese Worte erfüllten Sam mit einer wohligen Wärme. »Bedeutet das, wir können es unseren Freunden erzählen? Abgesehen von Dean natürlich, der es schon längst weiß.«


    Seinen Verdacht, dass auch Cecile es herausgefunden hatte, erwähnte Sam nicht. Er war sich schließlich nicht sicher und es gab keinen Grund, Bo mit Vermutungen zu verschrecken.


    »Dean bekommt mehr mit, als gut für ihn ist«, grummelte Bo mit einem amüsierten Funkeln in den Augen. »Ich weiß nicht, Sam. Ich möchte es ja auch, aber ich fürchte, dass es noch ein bisschen dauern kann, bis ich bereit dazu bin. Ich hoffe, das ist in Ordnung.«


    Aufmerksam betrachtete Sam Bos Gesicht. In seinen Augen lag eine Spur von Nervosität, aber es war nicht mehr die blinde Panik, die Sam bisher immer gesehen hatte, wenn er das Thema ‚Coming Out‘ anschnitt.


    ‚Jetzt sei nicht unfair, Sam‘, ermahnte er sich. ‚Er liebt dich. Ihr seid zusammen und er ist zumindest bereit über das Thema nachzudenken. Bedräng ihn nicht‘.


    »Es ist in Ordnung«, versicherte Sam ihm. »Du hast gesagt, dass du nicht ohne mich leben kannst. Mir geht's genauso. Ich dachte, es wäre mir unglaublich wichtig mit meinem Schwulsein offen umzugehen und es ist auch immer noch wichtig für mich. Aber nicht so wichtig, wie mit dir zusammen zu sein. Wir behalten es für uns, bis du bereit bist.«


    Bos Lächeln erhellte das immer dunkler werdende Zimmer. »Ich danke dir.«


    Sam lehnte seine Stirn gegen Bos und strich über sein seidiges Haar. »Alles, was du willst, Bo. Ich liebe dich.«


    Bo gab einen kleinen, krächzenden Laut von sich. Einen Moment lang glaubte Sam, dass er ihm mit denselben Worten antworten würde. Aber er tat es nicht. Stattdessen umschlang er Sam mit dem ganzen Körper und küsste ihn. Hart und leidenschaftlich glitt seine Zunge in Sams Mund.


    Sam erwiderte den Kuss mit ebenso großer Leidenschaft. Es dauert nicht lang, bis er flach auf dem Rücken lag und Bo auf ihm. Penis rieb gegen Penis und er fühlte, wie diese Berührungen das Feuer in seinem Körper neu entfachten.


    Sam machte es nichts aus, dass Bo die drei kleinen Worte nicht gesagt hatte. Er hatte sie einmal gesagt und für den Moment war das genug.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Als Sam und Bo endlich aus dem Bett kamen und das restliche Gleitgel mitsamt den übrigen Kondomen wieder verstaut hatten, war es draußen bereits dunkel. Die gemeinsame Dusche dauerte länger, als nötig gewesen wäre, und Sam bewegte sich ein wenig steifbeiniger als sonst, als er wieder herauskam. Trotzdem hätte er nichts an seiner Situation ändern wollen. Jedes Mal wenn sein Hintern brannte, dachte er an die Ursache dafür und musste lächeln.


    Bo blickte ihn besorgt an, als sie den Fernseher einschalteten und es sich zusammen auf dem Sofa gemütlich machten, um auf die eben bestellte Pizza zu warten.


    »Bist du sicher, dass es dir gut geht?«


    »Mehr als gut.« Vorsichtig veränderte Sam seine Sitzposition, um einen Arm um Bos Schultern zu legen und küsste ihn auf die Stirn. »Das letzte Mal ist einfach schon eine Weile her, das ist alles. Es braucht ein bisschen, um sich wieder daran zu gewöhnen.«


    »Ich wollte dir nicht weh tun.«


    Sam grinste, als er Bos schuldbewussten Gesichtsausdruck sah. »Wenn man wund ist, weil man richtig guten Sex hatte – und das auch noch zwei Mal – dann ist das etwas Positives.«


    Bos Erröten brachte Sam zum Lachen. Nach einem erfolglosen Versuch, ihn strafend anzusehen, verpasste Bo Sam einen Klaps auf den Schenkel. »Hör auf, mich auszulachen.«


    Nur mit größter Mühe gelang es Sam, zerknirscht auszusehen. »Tut mir leid. Aber du wirst irgendwann herausfinden, was ich meine.«


    Bo zog die Knie an und schmiegte sich an Sams Schulter. »Irgendwann ja. Aber im Moment fürchte ich, dass mir das zu schnell geht.«


    »Das ist in Ordnung«, beteuerte Sam und ignorierte den winzigen Hauch von Enttäuschung. »Nur keine Eile. Manche Männer übernehmen niemals den passiven Part. Es ist okay wenn du meinst, dass es nichts für dich ist.«


    »Ich will es schon.« Bo neigte den Kopf zur Seite und seine Lippen glitten über Sams Kehle. »Als ich in dir war, hast du so ausgesehen, als ob es das Beste wäre, was du je gefühlt hast. Ich möchte irgendwann wissen, wie sich das anfühlt. Aber noch nicht jetzt.«


    »Wenn du dafür bereit bist, lass es mich wissen.« Sam nahm Bos Hand und verschränkte ihre Finger ineinander. »Und bis dahin gibt es noch vieles, was wir noch nicht ausprobiert haben.«


    Ein spitzbübisches Funkeln trat in Bos Augen. »Und das wäre?«


    »Blowjobs«, sagte Sam entschieden. »Das Thema müssen wir als nächstes vertiefen.«


    »Oh, das ist eine Kunst, die ich definitiv lernen möchte.« Bo lächelte und lehnte sich zu Sam hinüber, um ihn auf den Mund zu küssen.


    »Ein anderes Mal«, entgegnete Sam und fuhr mit den Händen durch Bos Haar. »Ich glaube heute krieg' ich keinen mehr hoch.«


    »Was denn, es waren doch nur drei Mal«, zog Bo ihn auf und fuhr mit der Zunge über Sams Mundwinkel. »Einer geht doch noch, oder?«


    Kichernd stupste Sam mit der Nase gegen Bos Wange. »Idiot. Halt endlich die Klappe und küss mich nochmal.«


    Bo gehorchte, setzte sich rittlings auf Sams Schoß und umfasste sein Gesicht mit beiden Händen. Ihr Kuss war innig und ausgiebig, aber der Druck war erst einmal verschwunden. Jetzt, nachdem ihre Leidenschaft zu sanfter Glut heruntergebrannt war, hatten sie keine Eile mehr. Als sie voneinander abließen, fühlte Sam nur ein wohliges Verlangen durch seinen Körper schwingen, das problemlos von Bos sanften, trägen Berührungen gestillt wurde, während sie einander in den Armen hielten.


    Eine Weile saßen sie einfach nur schweigend da, Bo auf Sams Schoß, während sein Kopf auf dessen Schulter ruhte. Sam streichelte Bos Haar und seinen bloßen Rücken, genoss einfach nur das behagliche Gefühl des Mannes in seinen Armen. Er wäre vollauf damit zufrieden gewesen, bis in alle Ewigkeit so zu verharren.


    Ein Klopfen an der Tür unterbrach Sams Gedankengänge. »Pizza Palace«, rief eine gelangweilte Stimme von der anderen Seite.


    Sam tätschelte Bos Hintern. »Unser Thanksgiving-Dinner ist da. Lass mich aufstehen.«


    »Nein, bleib ruhig hier, ich kümmere mich drum.« Bo kletterte von Sams Schoß, marschierte zur Tür und öffnete sie, bevor Sam protestieren konnte.


    »Danke«, sagte er, nahm dem Pizzaboten die Box ab und stellte sie auf die Kommode. »Wie viel macht das?«


    »Vierundzwanzig Dollar fünfzig.« Der Blick des jungen Mannes wanderte von Bo zu Sam und wieder zurück zu Bo. Mit offenem Mund starrte er die beiden an.


    Bo zog ein Bündel Scheine aus der vorderen Tasche seiner Jeans und reichte zwei davon an den Lieferanten weiter. »Hier sind dreißig. Behalt‘ den Rest.«


    »Danke, Mann. Fröhliches Thanksgiving.« Mit hochroten Wangen wich der Junge zurück, drehte sich um und verschwand fluchtartig.


    Bo runzelte die Stirn und verriegelte die Wohnungstür. »Er hat sich ziemlich seltsam benommen.«


    »Ja, ich frage mich, warum…« Sam brach ab, als Bo die Pizza nahm und sie zum Wohnzimmertisch brachte, der vor dem Sofa stand. »Oh, mein Gott«, sagte Sam lachend. »Ich weiß, was mit ihm los war.«


    »Was?« Bo blickte auf seinen nackten Bauch hinunter. »Es kann doch kein Problem sein, dass ich oben rum nichts anhabe.«


    »Nein, das ist es nicht.« Sam deutete auf Bos Brust, genau über der rechten Brustwarze. »Du hast da einen Knutschfleck.«


    Bos Augen weiteten sich entsetzt. »Glaubst du… glaubst du, er...«


    »Vermutlich«, beantwortete Sam die unausgesprochene Frage. »Aber mach dir deswegen keine Sorgen. Selbst wenn er kapiert hat, dass ich dir den verpasst hab', wird er es schon wieder vergessen haben, ehe der Abend rum ist.«


    »Ich schätze, du hast recht.« Kopfschüttelnd ging Bo in Sams winzige Küche und fing an, in den Schränken und Schubladen herumzukramen. »Es ist aber ein seltsames Gefühl, verstehst du? Dass Fremde dich ansehen und es einfach wissen. Hast du Pappteller da?«


    »Untere Tür, neben dem Kühlschrank.« Sam leckte sich über die Lippen, als Bo sich bückte, um das Gesuchte herauszuholen. Der Mann hatte eindeutig den verlockendsten Hintern, den Sam je gesehen hatte, und die verwaschene Jeans umspannte jede Rundung perfekt.


    »Menschen sehen dich nicht einfach an und wissen, dass du schwul bist. Dieser Typ hat es herausgefunden, weil du halb nackt bist, einen riesengroßen Knutschfleck auf der Brust hast und weil wir beide so durchgevögelt aussehen, wie wir es halt sind.«


    »Ich weiß.« Bo brachte zwei Pappteller hinüber zum Sofa und schnappte sich auf dem Weg eine Handvoll Servietten von der Anrichte. Er ließ sich neben Sam aufs Polster fallen, bestückte die Teller und reichte einen davon an Sam weiter. »Verdammt, riecht das gut. Ich bin am Verhungern.«


    »Ich auch. Außer dir habe ich heute noch nichts gegessen.«


    Bo erstickte fast an seiner Pizza. »Scheiße, Sam«, schnaufte er, als er zu husten aufgehört hatte. »Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du manchmal lebensgefährlich bist?«


    Sam lachte. »Tut mir leid.«


    »Nichts passiert.« Bo nahm einen weiteren Bissen, seufzte auf und lehnte sich in die Sofakissen zurück. Seine Lider flatterten, als er genüsslich kaute und schluckte. »Gott, schmeckt das gut.«


    Sams Schwanz zuckte träge, zu müde, um mehr zu zeigen als mildes Interesse. Er lehnte sich zu Bo hinüber, stahl ihm einen schnellen Kuss und leckte ein wenig Soße von seiner Lippe. »Du bist sogar sexy, wenn du nur Pizza isst.«


    Bo grinste ihn an. »Du tust meinem Ego gut. Ich denke, ich werde dich behalten.«


    Diese Worte ließen Sam innerlich zerfließen. Er schenkte Bo ein strahlendes Lächeln und lehnte sich in die Kissen zurück. »Gut, denn dass ich dich behalten werde, ist so sicher wie das Amen in der Kirche.«


    Bo schwieg, aber sein glückliches Lächeln sagte mehr als alle Worte.


    Nachdem er sich ein paar Minuten durch die Kanäle gezappt hatte, fand Sam einen lokalen Fernsehsender, der Wiederholungen von ‚Akte X‘ zeigte. Sie ließen sich davon berieseln, aßen und diskutierten über ihre Ansichten zum Thema außerirdisches Leben. Nebenbei machten sie einander auf Ungenauigkeiten in der Handlung aufmerksam, von denen es allerdings zugegebenermaßen nicht viele gab. Sam genoss das Ganze so sehr, dass er beinahe den Nachrichtenbalken übersah, der inmitten der dritten Folge am unteren Bildschirmrand erschien.


    »Oh, mein Gott!« Bo schnellte so heftig nach oben, dass ihm der Pappteller vom Schoss fiel. »Sam, sieh dir das an.«


    Sam runzelte die Stirn in Richtung Fernseher. »Was? Ich weiß nicht –« Plötzlich sah er es. »Oh nein. Nicht schon wieder.«


    Unterhalb von Mulders und Scullys heftiger Diskussion war einer der Nachrichtenbalken zu sehen, die lokale Fernsehsender verwendeten, um auf neueste Informationen aufmerksam zu machen, die aber nicht wichtig genug waren, das laufende Programm dafür zu unterbrechen. Dort stand: ‚Vierter Teenager verschwindet in der South Bay High. Einzelheiten um elf‘.


    »Die Schule ist doch geschlossen«, sagte Bo, seine Stimme leise und schockiert. »Was zur Hölle ist da passiert?«


    Starr und benommen schüttelte Sam den Kopf und betrachtete den Balken, als er vorbeizog. »Ich weiß es nicht.«


    »Wir gehen morgen hin.« Bo rutschte zurück und lehnte sich gegen Sams Seite, während dieser einen Arm um ihn legte. »Wir müssen enorm vorsichtig sein. Dieses Portal kannst du nicht öffnen, nicht wahr, Sam? Nicht so, wie das andere.«


    Sam dachte darüber nach. »Ich weiß es nicht. Ich habe es noch nicht versucht. Aber es fühlt sich ganz anders an als in Oleander House. Ich kann es nicht gut erklären, aber es fühlt sich... kontrollierter an. Weniger zufällig. Und auch nicht so, als könne ich es beeinflussen. Aber Bo, ich muss es trotzdem versuchen.«


    Bos Kopf fuhr von seinem Platz an Sams Schulter hoch. »Was meinst du damit? Du glaubst doch nicht immer noch, dass du mit diesen Wesen kommunizieren kannst, oder etwa doch?«


    »Andre und Cecile konnten beide ein wenig davon spüren, was das Ding in Oleander House wollte, aber ich habe es wirklich verstanden. Kein anderer hat bisher in diesem Ausmaß die Fähigkeit gezeigt, eine Verbindung zu ihrem Geist herzustellen.« Sam nahm Bos Hand und drückte einen sanften Kuss auf die Innenfläche. »Wenn die Kommunikation mit den Wesen der Schlüssel ist, um dieses Portal zu schließen, dann muss ich das tun. Bevor noch jemand stirbt.«


    Bo fixierte Sam mit einem starren Blick. »Und was ist mit dir? Was, wenn du...« Er brach ab, und Furcht stieg in seinen Augen auf. »Bedeutet dir dein Leben etwa nichts?«


    »Natürlich tut es das. Ganz besonders jetzt.« Sam streckte die Arme aus und schmiegte seine Wange an Bos Haar. »Pass auf, ich verspreche dir, dass ich kein unnötiges Risiko eingehen werde. Aber ich muss es versuchen. Ich könnte mir selbst nicht mehr in die Augen sehen, wenn ich das nicht tue.«


    Bo stieß einen langen Seufzer aus, seine Arme schlangen sich um Sam und hielten ihn fest. »Wir haben keine Vorstellung davon, was passieren wird, wenn du deinen Geist absichtlich mit einem dieser Kreaturen verbindest, Sam. Ich hab' Angst um dich.«


    Sam antwortete nicht, denn Bo hatte recht. Sie konnten nicht vorhersehen, was geschehen würde, aber das war irrelevant. Auch wenn er sich ebenso sehr fürchtete wie Bo, wusste Sam doch, dass ihm keine Wahl blieb. Er besaß die Fähigkeit, auf die Grenze zwischen den Welten Einfluss zu nehmen, und diese Chance konnte er nicht ignorieren. Nicht, wenn es um Leben und Tod ging.


    Als Bo Sams Mund mit einem leidenschaftlichen Kuss eroberte und er spürte, wie die Hitze zwischen ihnen wieder zu erwachen begann, war er erleichtert. Er wollte jetzt nicht in düsteren Zukunftsvisionen versinken, sich nicht ausmalen, was ihnen bevorstand, wenn sie in die Tunnel gingen und sich um das Portal kümmerten. Sam sank zurück und überließ sich Bos Berührungen.
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    Bo blieb nicht über Nacht bei Sam, obwohl dieser ihn gefragt hatte. Er sagte, dass er nach Hause fahren und bei Janines Eltern anrufen wollte, um mit den Jungs zu sprechen. Mit Sicherheit war das die Wahrheit, aber Sam hatte trotzdem den Verdacht, dass Bo nicht wollte, dass ihre Kollegen sie am nächsten Tag gemeinsam zur Arbeit kommen sahen. Sam zeigte Verständnis, küsste Bo zum Abschied und ließ ihn ohne weitere Einwände ziehen.


    Zu seiner eigenen Überraschung fiel Sam früh ins Bett und schlief wie ein Toter. Er erwachte bereits um Viertel nach Sechs, ohne dass es einen Wecker gebraucht hätte. Hastig trank er einen Kaffee, verschlang kalte Pizza zum Frühstück und lümmelte dabei auf dem Sofa, wo Bo und er sich ein letztes Mal geliebt hatten, bevor Bo gegangen war. Die Erinnerung zauberte ihm ein Lächeln aufs Gesicht.


    Da Sam wach und voller Tatendrang war, fuhr er so früh zur Arbeit, dass er als Erster dort ankam. Er schloss das Büro auf, machte die Lichter an und setzte sich an seinen Schreibtisch, um sich mental auf den heutigen Tag vorzubereiten.


    Das Problem war, dass er nicht wirklich einen richtigen Plan hatte, wie er vorgehen sollte. Seit dem Vorfall im Oleander House hatte er Recherche über Portale zwischen den Dimensionen und ihre Verbindung zum menschlichen Geist betrieben und dabei nach einer Möglichkeit gesucht, seine neu entdeckten Fähigkeiten zu kontrollieren. Doch bis jetzt stand er mit vollkommen leeren Händen da. Er war auf zwei Leute gestoßen, die behauptet hatten, ebenfalls in der Lage zu sein, Barrieren zwischen den Dimensionen zu manipulieren, aber diese Hinweise hatten zu nichts geführt.


    Eine der beiden konnte Sam nichts außer vagen Spekulationen bieten, wie sie es geschafft hatte. Bei der anderen Person stellte sich heraus, dass er an schwerer Schizophrenie litt und sich weigerte, seine Medikamente zu nehmen, was seine gesamte Geschichte ein wenig unglaubwürdig machte.


    »Tu, was dein Bauchgefühl dir sagt, Sam«, sprach er laut in den leeren Raum hinein und versuchte, den kleinen Hauch von Zweifel beiseite zu schieben, der das neu gewonnene Selbstvertrauen dieses Morgen zu dämpfen drohte. »Du hast diese Kreatur in Oleander House zurück in seine Welt geschickt und hast das Tor geschlossen, ohne die geringste Ahnung davon zu haben. Du kannst es wieder tun, solange du nicht zu viel darüber grübelst.«


    Das Quietschen rostiger Angeln lenkte Sams Aufmerksamkeit auf die Eingangstür. David verzog das Gesicht, als Cecile und er eintraten und die Tür hinter sich schlossen. »Das Ding sollte mal wieder geölt werden. Hi, Sam, so früh schon hier? Wie kommt's?«


    »Um Selbstgespräche zu führen.« Sam begrüßte seine Freunde mit einem breiten Lächeln. »Wie war euer Thanksgiving?«


    »Voll«, entgegnete Cecile und klopfte sich auf den Bauch. »Andres Schwester hat uns eingeladen, den Tag bei ihnen zu verbringen. Sie hat genug für eine ganze Armee gekocht.«


    »Hey, es ist Tradition, nach Thanksgiving noch eine Woche lang von Truthahnsandwich zu leben.« David ließ sich in den nächsten Bürosessel fallen, legte die Füße auf Ceciles Schreibtisch und grinste. »Was hast du gemacht, Sam? Ich weiß, dass du nicht den ganzen Weg nach Marietta gefahren bist, um deine Mom zu besuchen.«


    Vor Sams geistigem Auge erschien ungewollt das Bild von ihm selbst, die Beine nach oben gestreckt und Bos' Schwanz tief in seinem Hintern vergraben. Hitze färbte seine Wangen rot.


    »Ich bin zu Hause geblieben und hab mir Pizza bestellt«, antwortete er und das war ja nicht einmal gelogen.


    »Du hast deine Mutter doch wenigstens angerufen, oder?«, fragte David und pflückte sich einen Fussel vom Pullover.


    »Ähm... nein«, murmelte Sam.


    David schüttelte den Kopf. »Schlechte Idee, Mann. Ganz schlechte Idee, Elternteile zu ignorieren.«


    »Mom hat den Tag mit Freunden aus ihrer Kirche verbracht«, protestierte Sam. »Und ich glaube, meine Schwester und ihre Familie waren bei ihren Schwiegereltern. Ich denke nicht, dass sie mich großartig vermisst haben.«


    »Du machst wohl Witze.« Cecile starrte ihn an und in ihrem Gesicht zeichnete sich ein solches Entsetzen ab, dass Sam zu lachen begann. »Das ist nicht witzig. Ich bin sicher, du hast die Gefühle deiner Mutter verletzt.«


    Darüber musste Sam nur noch heftiger lachen. Die Beziehung zu seiner Familie war stark abgekühlt seit jenem Osterfest vor beinahe zwanzig Jahren, als er ihnen eröffnet hatte, dass er schwul war. Da hatte es einen Bruch gegeben. Zwar hatten sie ihn nie offen ausgeschlossen, aber er wusste, dass sie seine Abwesenheit seiner Gegenwart vorzogen. Der Tag, an dem er seine Sachen gepackt hatte, um Marietta endgültig zu verlassen, war der Tag gewesen, an dem seine Mutter ihn zum ersten Mal seit Jahren wieder angelächelt hatte.


    Sam wischte sich über die plötzlich feuchten Augen, lehnte sich in seinem Bürosessel zurück und blickte Cecile mit hochgezogenen Augenbrauen an. »Glaub mir, dadurch wurde niemand verletzt.«


    Cecile musterte ihn scharf, aber bevor sie etwas sagen konnte, wurde die Tür ein weiteres Mal geöffnet. Dean kam hereingestapft, gefolgt von Andre und Bo.


    Als Bos Blick seinen traf, fühlte Sam einen seltsamen, kleinen Hüpfer im Magen. Er lächelte, wusste genau, wie albern er aussehen musste, aber das war ihm egal. Bo grinste mit strahlenden Augen zurück.


    »Guten Morgen«, trällerte Dean. »Hattet ihr alle einen schönen Feiertag?«


    Als alle begannen, durcheinander zu reden, warf Bo Sam von der Seite einen verheißungsvollen Blick zu. Die Hitze darin brannte sich in Sams Haut und er musste mit aller Macht den Drang bekämpfen, aus dem Stuhl zu springen und diesen Mann mit Küssen zu überhäufen.


    »Also, wer von euch hat gestern Abend auch die Nachrichten gesehen?« Andres Frage brachte die Unterhaltungen sofort zum Erliegen.


    »Wir haben sie gesehen«, bemerkte David und streckte den Arm aus, um Ceciles Hand zu umfassen. »Lassen die uns trotzdem noch in die Schule rein?«


    »Was genau ist denn passiert?«, fragte Sam. »Ich hab' nur den Nachrichtenbalken gesehen, aber bis zu den Nachrichten selbst bin ich nicht wach geblieben.«


    »Ich auch nicht.« Einen Augenblick lang grinste Bo Sam verschmitzt an und lehnte sich gegen Ceciles Schreibtisch. »Die Schule war doch geschlossen, ist jemand eingebrochen?«


    »Eine Gruppe Jungs hat sich gegen circa ein Uhr morgens aufs Gelände geschlichen«, erklärte Dean. »Es waren keine Schüler von dort, aber sie hatten die Gerüchte gehört und wohl beschlossen, dass es ein großer Spaß wäre, dort die Nacht zu verbringen wie in einem Geisterhaus.«


    »Verrückt«, murmelte Andre kopfschüttelnd.


    Während er sich auf die Kante von Sams Schreibtisch setzte, erzählte Dean die Geschichte weiter. »Einer der Jugendlichen ist irgendwann im Laufe der Nacht verschwunden. Die anderen haben nichts gesehen, aber als sie sich wieder aufmachen wollten, konnten sie ihn nirgendwo finden und er kam auch nicht zum Thanksgiving-Essen nach Hause. Gestern Nachmittag haben seine Freunde dann die Polizei alarmiert und ihnen gesagt, was sie wissen.«


    Bos Gesichtsausdruck verriet nichts, aber Sam bemerkte trotzdem die Angst in seinen Augen. Das Verlangen, Bo in die Arme zu nehmen, war beinahe übermächtig.


    ‚Ich krieg' das hin‘, dachte er und wünschte sich, er könnte seine Gedanken direkt in Bos Kopf schicken.


    »Ich glaube, ich muss euch nicht sagen, wie vorsichtig wir heute sein müssen«, sagte Bo. »Ich will nicht, dass einer von uns die nächste vermisste Person wird.«


    »Wir bleiben zusammen«, fügte Andre hinzu. »Egal, was geschieht. Cecile, du und ich, wir werden unsere Sinne offen halten. Vielleicht spüren wir eine Veränderung der Energie oder etwas in der Richtung, bevor das Portal sich öffnet. Und Sam –«


    »Sam kann dasselbe tun«, unterbrach Bo in strengem Tonfall. »Wir brauchen euch alle drei.«


    Sam erhob sich und durchquerte den Raum, um sich vor Bo aufzubauen. »Ich werde versuchen, dieses Portal aktiv zu spüren, und nach einem Weg suchen, um es für immer zu verschließen. Ich werde es nicht darauf anlegen, mit den Dingern auf der anderen Seite Kontakt aufzunehmen, es sei denn, mir bleibt keine andere Wahl. Aber Bo, falls sich dieses Portal öffnet, werde ich tun, was nötig ist, um uns zu beschützen. Verstehst du?«


    Bo schluckte sichtbar. Er wandte sich um und ging schnurstracks in Richtung des Nebenraums. »Wir müssen langsam los«, rief er über die Schulter zurück. »Lasst uns die Ausrüstung zusammenpacken und fahren.«


    Die Anspannung in seiner Stimme war nicht zu überhören. Als er sich umschaute und sah, wie die Gruppe ihre Ausrüstung zusammensammelte, bemerkte Sam den mitfühlenden Blick, mit dem Dean Bo bedachte.


    »Er macht sich Sorgen um dich«, murmelte Dean, der hinter der Gruppe zurückblieb, als Sam zu ihnen trat.


    »Ich weiß.« Sam griff nach einem Stift auf Andres Schreibtisch und nahm das als Vorwand, um sich näher zu Dean zu lehnen. »Du bist ein dreister Mistkerl, Dean. Danke.«


    Dean grinste von Ohr zu Ohr. »Im Ernst?«


    »Ja.« Sam fühlte, wie das alberne Grinsen auf sein Gesicht zurückkehrte. »Wir sind zusammen.«


    Dean entfuhr ein leises Quietschen und er drückte Sams Arm fest. »Sam, das ist großartig. Ich freu' mich so für euch beide.«


    Sam hatte keine Möglichkeit zu antworten, da David und Andre in diesem Moment mit Ausrüstungstaschen beladen aus dem Nebenzimmer zurückkamen. David warf einen Blick auf Deans Hand auf Sams Arm, hob die Augenbrauen und grinste.


    »Dean, du und Sam, ihr könnt den Rest von dem Zeug holen«, sagte Andre, als er an ihnen vorbei ging. »Beeilt euch, ich möchte los.«


    Sam sah zu, dass er rasch in den anderen Raum kam. Dean folgte ihm. Cecile und Bo standen in der hinteren Ecke und unterhielten sich leise, während Bo eine Schublade durchwühlte.


    »Ihr beiden könnt die Funkgeräte und die Taschenlampen mitnehmen.« Cecile schwang sich den Riemen einer Sporttasche über die Schulter. »Andre, David und ich haben schon alles andere.«


    »Alles klar.« Sam blickte ihr nach, als sie das Zimmer verließ.


    Kaum hatten sie das Geräusch der sich schließenden Eingangstür gehört, stürzte sich Dean auf Bo und riss ihn in eine stürmische Umarmung. »Oh, mein Gott, Bo, ich freu' mich so für dich und Sam. Das ist fantastisch!«


    »Öhm, danke.« Bo klopfte Dean auf den Rücken und sein Blick über Deans Schulter schien Sam zu fragen: ‚Was zum Teufel ist hier los‘?


    Sam musste sich das Lachen verkneifen.


    Dean ließ Bo los, steckte die Hände in die Taschen seiner Jeans und grinste. »Sorry, wenn ich dich in Verlegenheit gebracht habe, aber weißt du, es ist einfach so schön zu sehen, dass es doch noch ein Happy-End für ‚Romeo und Julian‘ gibt.«


    »Dean, du bist ein hoffnungsloser Romantiker«, bemerkte Sam und nahm sich die Segeltuchtasche mit den Funkgeräten.


    »Romantik macht die Liebe doch erst liebenswert.« Dean schnappte sich den Beutel mit den Taschenlampen und marschierte auf die Tür zu. »Wenn ihr zwei einen Quickie wollt, bevor wir gehen, beschäftige ich derweil die anderen; ihr braucht es nur zu sagen.«


    »Danke, aber ich denke wir sollten langsam mal los«, erwiderte Bo trocken. »Dean? Wir würden das gern noch für uns behalten, also bitte erzähl es keinem weiter.«


    »Meine Lippen sind versiegelt«, versprach Dean.


    Mit einem amüsierten Blick schnappte Bo sich ein Päckchen frischer Batterien für die Taschenlampen und warf sie in seinen Rucksack. Als sie Dean zur Tür folgten, schlang Sam einen Arm um Bos Nacken und küsste ihn. Bos Lippen öffneten sich für ihn und seine Zunge glitt für einen Augenblick in Sams Mund.


    »Es ist ein schönes Gefühl, dass ich das jetzt einfach machen kann«, flüsterte Bo lächelnd.


    Sam stupste Bos Wange mit der Nase an. »Finde ich auch. Kommst du heute Abend zu mir?«


    »Nein.«


    Sam blinzelte. »Nein?«


    »Nein«, wiederholte Bo. »Du kommst zu mir. Ich koche für dich.«


    »Tja, das ist ein Angebot, das ich nicht ablehnen kann. Ist gebongt.«


    »Gut.« Bo drehte den Kopf und drückte einen Kuss auf Sams Handfläche, bevor er sich abwandte. »Lass uns gehen. Die anderen warten auf uns.«


    Sie verließen das Büro und Sam schloss die Eingangstür hinter ihnen ab. Während er mit Bo und Andre in den SUV stieg, dachte Sam an die gestrige Nacht und an die heutige. Erinnerung und Vorfreude zauberten ein Lächeln auf sein Gesicht. Er konzentrierte sich darauf und versuchte, jeden Gedanken daran zu vertreiben, was sie in der Schule erwarten mochte.


    Der Innenhof der South Bay High war immer noch mit gelbem Absperrband eingezäunt, als das Team eintraf. Mr. Innes war dieses Mal nicht anwesend, er hatte für einen Familienbesuch die Stadt verlassen.


    Während die anderen draußen auf der Treppe warteten, traten Bo und Andre zu dem uniformierten Polizeibeamten, der in der Schule Wachdienst schob, um mit ihm zu sprechen.


    Es dauerte nicht lang. Innerhalb weniger Minuten kamen die beiden zurück. »Wir dürfen die Schule betreten«, verkündete Andre. »Lasst uns die Ausrüstung sortieren und anfangen.«


    »Ich möchte, dass jeder von uns ein Funkgerät bei sich trägt, auch wenn wir uns heute nicht trennen.« Bo fischte das erste Gerät aus der Tasche und befestigte es am Gürtel seiner Jeans. »Wahrscheinlich wird es nicht notwendig sein, aber schaden kann es auch nicht.«


    »Okay.« Sam nahm die Tasche und begann, die Geräte an die Mitglieder des Teams auszuteilen. »Kanal zwei?«


    »Ja. Sie haben alle frische Batterien, aber überprüft das lieber noch mal und vergewissert euch, dass sie vollständig aufgeladen sind, bevor wir reingehen.« Bo nahm sich eine Taschenlampe und testete ihre Funktionstüchtigkeit. »Das Gleiche gilt für die Taschenlampen, bevor wir damit in den Tunnel gehen.«


    Die Gruppe verbrachte zehn Minuten damit, geschäftig die Ausrüstung zu überprüfen und an die einzelnen Mitglieder zu verteilen. Sobald jeder ausgestattet war, marschierten sie ins Gebäude und versammelten sich vor dem Eingang zum Tunnel.


    »In Ordnung«, sagte Bo. »Ich habe das EMF-Gerät. Andre, ist die Kamera bereit?«


    »Bereit«, antwortete Andre.


    »Thermometer?«


    David hob das Spezialthermometer hoch. »Hab' ich.«


    »Großartig. Cecile, du hast das EVP, stimmts?«


    Sie nickte. »Ich bin bereit.«


    »Ich mach' Notizen«, trällerte Dean, bevor Bo danach fragen konnte.


    Bo lachte. »Gut, danke dir.« Er schaltete seine Taschenlampe ein, griff nach der Türklinke und drückte sie nach unten. »Ich gehe voraus. Ihr bleibt alle in meiner Nähe.«


    Schweigend stieg das Team die Treppen hinunter. Die Hitze war ebenso dumpf und drückend wie zuvor. Sam wischte sich das verschwitzte Gesicht an seinem Ärmel ab.


    »Warum hast du mir keine Aufgabe zugeteilt?«, fragte Sam, als sie durch den Korridor auf den Eingang des alten Tunnels zugingen.


    Bo bedachte ihn mit einem nachdenklichen Blick. »Wenn du wirklich darauf bestehst, diesen Wesen die Kontrolle über das Portal abzunehmen, dann wirst du dazu deine volle Aufmerksamkeit brauchen. Ich will nicht, dass du in dieser Zeit noch an etwas anderes denken musst.«


    »Das ist nicht notwendig, ich kann –«


    »Ja, ich weiß.« Bo hakte eine Hand in Sams Ellenbeuge und lehnte sich näher zu ihm. »Aber nimm's mir nicht übel, ja? Es sei denn, es besteht noch eine Möglichkeit, dir das Ganze auszureden.«


    »Tut mir leid, keine Chance.« Sam legte seine Hand auf Bos und drückte sie sanft. Er drehte sich so, dass die anderen diese Geste nicht sehen konnten. »Ich schwöre, ich werde vorsichtig sein, Bo, ich will ja auch mit heiler Haut davonkommen, mindestens genauso sehr wie du.«


    Bo schenkte ihm ein halbherziges Lächeln. »Wenn das dein letztes Wort ist, muss ich das wohl akzeptieren.«


    »Das wird schon klappen, keine Sorge.« Noch einmal drückte Sam Bos Hand, bevor er sie losließ und sich wünschte, er könne mehr tun, um seinen Liebhaber zu beruhigen. Er hasste es, die Ursache für Bos düstere Stimmung zu sein. Gleichzeitig wärmte es ihm das Herz, dass Bo sich um ihn sorgte. Seit einer Ewigkeit hatte niemand mehr so viel Interesse an seinem Wohlergehen gezeigt.


    Da sie bereits eine gründliche Untersuchung des Haupttunnels vorgenommen hatten, ging die Gruppe diesmal zielgerichtet zum älteren Teil. Wie schon zuvor stieg die Temperatur stetig an, je weiter sie sich dem Eingang der ursprünglichen Aushöhlung näherten. Als sie schließlich durch die zerstörte Steinmauer kletterten, hatten sich alle außer Cecile ihre Pullover und Sweatshirts ausgezogen.


    Cecile blickte von einem Kollegen zum anderen, ein amüsiertes Funkeln in den Augen. »Wisst ihr, das kann man durchaus als Bonus dieses Jobs bezeichnen.«


    »Was?«, fragte Bo und schaltete den EMF-Detektor ein.


    »Die Muskelparade.« Cecile grinste ihn an. »Ihr geht definitiv unter dem Begriff ‚Sahneschnittchen‘ durch.«


    »Oh, Sahneschnittchen, das gefällt mir.« Dean tauchte neben Cecile auf und stupste seine Hüfte gegen ihre. »So schlecht siehst du aber selbst nicht aus, Süße.«


    Sie lachte. »Danke. Aber im Gegensatz zu euch bin ich nicht halbnackt.«


    »Wenn du es dir ein wenig bequemer machen willst, lass dich nicht aufhalten, Baby«, schlug David mit einem lüsternen Blick vor. »Wir haben kein Problem damit.«


    »Das glaub ich sofort.« Cecile fischte eine Serviette aus der Tasche ihres engen Rocks und wischte sich den Schweiß von den Brauen. »Ich wünschte, ich könnte das. Hier drinnen ist es heißer als in jeder Wüste.«


    »In Ordnung, Leute, Konzentration.« Bo richtete die Taschenlampe auf den EMF-Detektor. »Dean, notiere die Ausgangswerte. Das EMF liegt konstant auf 5,02.«


    »Hab' ich«, sagte Dean, während er auf den Block kritzelte. »Temperatur?«


    David stieß einen Pfiff aus. »36,7 Grad Celsius. Verdammt!«


    »Ja.« Stirnrunzelnd blickte Bo zu Sam. »Irgendwas?«


    »Noch nicht. Moment.« Sam schloss die Augen, nahm ein paar tiefe Atemzüge und streckte seine übernatürlichen Sinne aus. »Ich kann das Portal spüren. Na ja, ich denke zumindest, dass es das Portal ist.«


    »Ich fühle es auch«, murmelte Andre. »Es ist wie so eine Art Schluckauf in der Energie dieses Ortes.«


    »Ich stimme dir zu«, fügte Cecile hinzu. »Es ist definitiv da, aber ich glaube nicht, dass es geöffnet ist. Ich denke, wenn es offen wäre, müsste die Energie sehr viel stärker sein,«


    Sam öffnete die Augen und sein Blick traf den verwunderten und besorgten von Bo. »Ich würde gern etwas versuchen.«


    »Was?« Bos Gesichtsausdruck wurde misstrauisch. »Du hast gesagt, du wirst nicht versuchen, die Wesen von der anderen Seite zu kontaktieren, es sei denn, du hast keine Wahl.«


    »Nein, das werd' ich nicht tun, das meine ich auch nicht.« Sam ließ den Strahl seiner Taschenlampe spielerisch über die Erdwände gleiten und überlegte, wie er sein Vorhaben erklären sollte. »Das Portal scheint im Moment verschlossen zu sein. Ich würde das gerne dabei belassen. Genauer gesagt, möchte ich versuchen, das Portal permanent zu schließen.«


    »Wie?« Neugier leuchtet in Deans Augen auf. »Hast du eine Theorie, wie das funktioniert?«


    Sam schüttelte den Kopf. »Nein, nicht wirklich. Aber ich kann das Energiemuster spüren und ich denke, ich kann es verschließen.«


    »Ich bin mir nicht sicher, ob ich das verstehe«, gestand Cecile mit zusammengezogenen Brauen.


    Sam kaute auf seinem Daumennagel herum und versuchte, einen passenden Vergleich zu finden. »Es ist, als würde ich mir eine Tür genau ansehen und dadurch herausfinden, wie man sie abschließen kann. Das ist so nicht ganz richtig, aber nahe dran. Es ist schwer zu erklären.«


    Cecile legte den Kopf zur Seite und blickte ihn aus zusammengekniffenen Augen an. »Ehrlich gesagt, ergibt es jetzt Sinn. Glaubst du wirklich, dass du das schaffen kannst?«


    Sam zuckte die Schultern. »Gibt nur eine Möglichkeit, es herauszufinden.«


    Bo, der das Ende seines Zopfes zwischen den Fingern zwirbelte, nickte gedankenverloren. »Das ist ein interessanter Gedanke, Sam. Wenn wir heute mit der Arbeit fertig sind, werden wir etwas Recherche betreiben und einen Plan ausarbeiten. Dann können wir morgen wiederkommen und es versuchen.«


    Sam wollte das unbedingt so schnell wie möglich ausprobieren, bevor noch mehr Leute verschwanden, aber er wusste, dass Bo recht hatte. Sie brauchten mehr Informationen und sie brauchten einen Plan. Sam hatte nicht die Absicht, sein Leben oder das seiner Freunde zu riskieren. Die Einzelheiten auszuarbeiten, war sehr viel sicherer, als sich blindlings in etwas hineinzustürzen.


    Bo Stimme war ruhig und gelassen, aber Sam konnte die Sorge in seinen Augen sehen. Sorge um Sam und Sorge um sie alle. Aber die Tatsache, dass er den Vorschlag nicht kategorisch abgelehnt hatte, verriet Sam, dass auch er die Notwenigkeit sah, dieses Portal zu schließen. Das hieß, sofern sie dazu in der Lage waren.


    »Okay«, stimmte Sam zu. »Sobald wir wieder im Büro sind, können ein paar von uns die Video- und die Audioaufnahmen überprüfen. Wir sollten auch die Daten des EMF und der Temperatur auswerten, um herauszufinden, ob es bestimmte Muster gibt.«


    »Ich kümmere mich darum«, bot Cecile an.


    »Andre und ich werden einen Basisplan ausarbeiten und ihn dann an die heute gesammelten Daten anpassen.« Bo stieß David mit dem Ellbogen an. »Du und Dean, ihr könntet euch um die Audio- und Videoaufzeichnungen kümmern.«


    »Ich kann im Internet recherchieren«, sagte Sam. »Sollte es tatsächlich irgendwas Schriftliches dazu geben, wie man Portale zwischen den Dimensionen öffnet oder schließt, will ich es wissen.«


    Bo schenkte ihm ein Lächeln, das ein sanftes Glühen in seiner Brust auslöste. »Sam, du liest meine Gedanken.«


    Alle frechen Sprüche, mit denen Sam bei jedem anderen gekontert hätte, schmolzen in der Wärme von Bos Lächeln und ließen Sam innerlich zerfließen. Er zuckte die Schultern, grinste und wusste dabei genau, dass er nicht nur so dämlich verliebt aussah, wie er sich fühlte, sondern dass es ihn auch noch nicht einmal störte. Bo errötete, drehte sich hastig weg und beugte sich über seinen EMF-Detektor.


    ‚Er liebt mich‘, dachte Sam und genoss den Anflug von Glückseligkeit, der durch seinen Körper rauschte. Allein die Vorstellung war gewaltig. Überwältigend. Sam fragte sich, ob er das für den Rest seines Lebens in so unerwarteten Momenten spüren würde und ihm von einem Moment auf den anderen alles viel leichter vorkam. Ein Teil von ihm hoffte, dass es so war. Die Freude darüber, geliebt zu werden, machte abhängig wie eine Droge. Er wollte dieses Gefühl nie mehr loslassen.


    Die Gruppe arbeitete sich methodisch in den Tunnel vor und sammelte alle paar Schritte neue Daten. Sam ließ seinen Geist treiben und folgte der feinen Spur fremder Energie, die sich durch die schwüle Luft wand. Sie blieb konstant. Nach einer Weile war Sam in der Lage, seine Eindrücke an Dean weiterzuleiten, ohne wieder aus der Halb-Trance herauszukommen, in die er gefallen war.


    Er lächelte leicht, als er Bos Hand auf seinem Ellbogen fühlte, die seine Schritte über den immer unebener werdenden Boden lenkte.

  


  
    ‚Bo liebt mich‘.

  


  
    Sam war sich nicht sicher, wie lange es dauerte, bis sie den Ort mit der alten Grube erreicht hatten. Für ihn fühlte es sich an, als wäre überhaupt keine Zeit vergangen, aber die anderen waren müde und mürrisch, was ihn glauben machte, dass eine ganze Weile vergangen sein musste. Er fragte nicht, da er nicht den Kontakt mit dem Portal verlieren wollte.


    »Die Temperatur hier beträgt 38,9 Grad«, sagte David. »Verdammt noch mal, Leute, was soll der Scheiß?«


    »Es ist das Portal«, entgegnete Sam. Seine eigene Stimme kam ihm schwach und benommen vor. »Es will sich öffnen. Die Energie, die benötigt wird, um es geschlossen zu halten, erzeugt diese Hitze.«


    Fünf überrascht geweitete Augenpaare richteten sich auf Sams Gesicht. Sam konnte es ihnen nicht verdenken. Er selbst war auch ziemlich geschockt.


    »Woher weißt du das?« Das Licht der Videokamera ließ Andres Gesicht bläulich erscheinen und verlieh seiner Haut einen kränklichen Ton, der zu dem Schock in seiner Stimme passte.


    »Ich hab‘ keine Ahnung. Aber es stimmt.« Mit vorsichtigen Schritten näherte Sam sich der Grube und suchte nach der Quelle der Energie, die sich gerade in seinem Kopf aufbaute. »Sie verändert sich.«


    Die heftige Reaktion, die auf seine ruhige Feststellung kam, hätte ihn eigentlich nicht überraschen sollen. Blinzelnd beobachtete er, wie sich seine Freunde aneinanderdrängten und ihre Rücken an die Wand gegenüber der Grube pressten.


    Mit eisernem Griff packte Bo Sams Handgelenk und riss ihn nach hinten.


    »Hey!« , protestierte Sam, als er gegen Bo stolperte und seine Verbindung mit dem Portal abriss.


    »Was meinst du damit, es verändert sich?«, knurrte Bo. Seine Finger krallten sich schmerzhaft in Sams Handgelenk. »Öffnet es sich etwa?«


    Sam runzelte die Stirn und versuchte, die Welt vor seinen Augen auszublenden, als er nach dem geistigen Band griff, das zur anderen Seite führte. »Ich bin nicht sicher. Ich glaube...«


    Etwas zerrte an Sams Geist. Ein erschreckend bekanntes Gefühl. Er presste die Lider aufeinander und suchte nach der Erinnerung, wo er es schon einmal gefühlt hatte. Als es ihm bewusst wurde, riss er die Augen auf und er klammerte sich an Bos Arm.


    Bo legte einen Arm um seine Taille, um ihn zu stützen. »Sam? Was ist los?«


    »Sie sind es«, flüsterte Sam. »Die Wesen von der anderen Seite. Sie sind in meinem Kopf. Sie zeigen mir Dinge, Bo, sie kommunizieren mit mir.«


    »Was für Dinge?«, fragte Dean, und tauchte auf Sams anderer Seite auf.


    Er legte eine Hand auf Sams Schulter. »Vielleicht sollten wir - «


    Sollte Dean diesen Satz beendet haben, hörte Sam ihn nicht mehr. Ein plötzlicher Stromschlag raste durch Sams Körper und ließ ihn auf die Knie zusammenbrechen.


    ‚Das ist nicht wie damals‘, dachte er, als er nach vorn fiel und sich mit den Händen abfing. ‚So hat es mich noch nie erwischt‘.


    Der Druck in seiner Brust jedoch, der ihm die Luft aus den Lungen presste, den kannte er nur zu gut. Hände strichen über seinen Rücken und sein Gesicht, heisere, panische Stimmen fragten ihn, ob es ihm gut ging, aber er konnte nicht darauf antworten. Jedes Fünkchen seiner Energie war einzig und allein darauf ausgerichtet, den nächsten Atemzug zu tun.


    »Sam! Kannst du mich hören?« Bos Zopf strich über Sams Schläfe, aber seine Stimme klang dumpf und wie aus weiter Ferne. »Sag doch was! Bitte!«


    Die beklemmende Furcht, die sich hinter Bos ruhiger Fassade verbarg, rüttelte Sam wach und brachte ihn zum Handeln. Mit größter Anstrengung hob er den Kopf und starrte Bo in die Augen.


    »Das Portal«, keuchte er. »... öffnet sich... Muss es schließen!«


    Bevor er zu Ende gesprochen hatte, rissen Bo und Dean ihn bereits auf die Füße. Ein kratzendes, zischendes Geräusch erfüllte die Luft. Sam zwang seine Konzentration auf das Phänomen und versuchte, die verschiedenen Ebenen der Bedeutung zu erfassen, die es durchdrangen.


    »Nein, Sam.« Mit eisernem Griff legten Bos Hände sich um Sams Arme und zogen ihn von der Grube weg. »Wir gehen. Jetzt!«


    Sam hatte nicht einmal Zeit zu protestieren. Er sah, wie sich die Luft um die Grube verbog und zu schimmern begann. Das Fauchen wurde lauter, die Temperatur sank radikal ab und der Raum wurde aufgerissen, um nicht nur eine, sondern gleich zwei Kreaturen auszuspucken, die der Wirklichkeit zu trotzen schienen und dennoch auf so schreckliche Weise vertraut waren.


    »Fuck!« Dean stolperte rückwärts, schob Sam und Bo mit sich. Seine Zähne klapperten in der plötzlichen, eisigen Kälte. »Ist... ist das...«


    Niemand antwortete. Es war nicht notwendig.


    Ein markerschütterndes Kreischen erklang von dem kleineren der beiden Wesen - ein Geräusch, das Sam in den Ohren gellte und ihm schier das Trommelfell zerfetzte. Aus dem Augenwinkel sah er, wie seine Freunde sich die Ohren zuhielten und die Gesichter verzogen. Bilder flammten in Sams Geist auf, Bilder, die er nicht verstand, und nach einer Schrecksekunde wurde ihm klar, dass er eine Kommunikation zwischen den beiden Kreaturen aufgenommen hatte.


    Anders als die chaotischen Bilder in Sams Kopf war die Bedeutung der Geräusche jedoch klar und eindeutig. Er wusste, dass sie keine Zeit mehr hatten.


    Sam nahm all seine Kraft zusammen, schob Bo und Dean aus dem Weg und stolperte vorwärts.


    ‚Lasst sie in Ruhe‘!, schrie er lautlos die die Kreaturen an. ‚Geht weg! Geht zurück‘!


    Einen Herzschlag lang hatte Sam das Gefühl, als balancierte das Schicksal seiner Welt auf einem Stecknadelkopf. Tief sog er den Atem ein und bereitete sich darauf vor, die Kreaturen dorthin zurück zu schicken, woher sie gekommen waren.


    Als würde es auf sein Vorhaben reagieren, schoss das kleinere Geschöpf - ein nicht ausgewachsenes, wie Sam in einem Moment plötzlicher Erkenntnis begriff - nach vorne. Es bewegte sich schneller als alles, was Sam jemals gesehen hatte. Er fuhr herum, versuchte, es zu packen, verfehlte es und musste mit unvorstellbarem Grauen mitansehen, wie es sich direkt auf Bo stürzte.


    


    


    

  


  


  
    

  


  
    Kapitel 13


    
      

    

  


  
    


    Sam verschwendete keine Zeit mit Nachdenken. Er hastete in Bos Richtung und griff nach der Kreatur, sowohl mit den Händen als auch mit seinem Geist. Er ignorierte die eisige Kälte, die in ihn kroch, als seine Finger in das Geschöpf sanken; er blendete die Schreie und die hektischen Bewegungen seiner Freunde aus. Nichts war wichtig außer Bo, der sich in seltsam stiller Qual am Boden wand, als das Alptraumgeschöpf seine nadelspitzen Zähne in sein Bein versenkte.


    Irgendwie gelang es Sam, die Kreatur von Bo wegzuziehen. Ob er das mit physischer Stärke oder seiner mentalen Kraft getan hatte, wusste er nicht, aber es war ihm auch gleichgültig.


    Er erhaschte einen Blick auf Bo. Sein Geliebter lag zusammengerollt am Boden, sein Gesicht von furchtbaren Schmerzen verzerrt. Seine Hände umklammerten das linke Bein knapp oberhalb des Knies, Blut quoll zwischen den Fingern hervor.


    »Bo...« Sam wandte sich halb um, streckte bereits seine Hand nach Bo aus, hielt dann aber mitten in der Bewegung inne. Er wischte die Handflächen an seiner Jeans ab und bekämpfte das Verlangen, Bo in die Arme zu nehmen und mit ihm wegzurennen.


    »Ich mach das.« Dean ließ sich neben Bo auf die Knie sinken und kramte ein kleines Messer aus seiner Gesäßtasche. Seine geweiteten Augen waren auf Sams Gesicht fixiert. »Schick sie zurück, Sam! Schließ das Portal!«


    Mit gewaltiger Anstrengung unterdrückte Sam die hilflose Wut, die in ihm hochstieg. Dean hatte recht. Er musste es aufhalten. Jetzt!


    Sam wandte sich von Bo, Dean und dem Rest des Teams ab, fokussierte seinen Geist ausschließlich auf die geistige Nabelschnur, die die Kreaturen mit ihrer Heimatebene verband, und folgte ihr zur Quelle. Ohne Zeit mit Nachdenken oder Selbstzweifeln zu vergeuden, gab er dieser Quelle einen mentalen Stoß.


    Die größere Kreatur stieß ein zorniges Kreischen aus und raste auf Sam zu. Mit hämmerndem Herzen verdoppelte er seine Anstrengungen. Der Tunnel schien sich plötzlich zu verzerren, seine Wände bogen sich nach innen. Der nebelhafte Körper der Kreatur wand sich auf eine so groteske Art, dass sich einem dabei der Magen umdrehte, und verschwand dann plötzlich. In seinem Kopf spürte Sam den Nachhall des sich schließenden Portals.


    Sam streckte seine Sinne aus, suchte nach Energie, die möglicherweise vom Portal zurückgeblieben war. Doch da war nichts. Sogar die Temperatur stieg nicht mehr an.


    Erleichtert wandte Sam seine Aufmerksamkeit wieder Bo zu. Dieser lag mitten im Dreck auf dem Rücken, er sah blass aus und seine Augen waren glasig. Das rechte Hosenbein seiner Jeans war am Ansatz abgeschnitten worden. Dean beugte sich über Bos verletztes Bein und presste mit beiden Händen sein zusammengeknülltes T-Shirt auf die Wunde.


    Der weiße Baumwollstoff war über und über mit roten Flecken bedeckt. Mehr Blut bedeckte Bos Bein und bildete langsam eine Pfütze unter ihm. Cecile kniete an Bos linker Seite und hielt mit beiden Händen seine Hand fest.


    »Andre ist los, um die Cops zu holen und einen Krankenwagen zu rufen«, sagte Cecile. »David sucht nach dem Erste-Hilfe-Koffer.«


    »Okay.« Sam sank zu Boden und schob vorsichtig sein Sweatshirt unter Bos Kopf. Er legte eine Hand auf Bos Stirn. Die Haut fühlte sich heiß und feucht an, vereinzelte Haarsträhnen klebten auf seinem Gesicht. »Bo? Wie fühlst du dich?«


    »Tut weh...« Bo rollte die Augen und richtete seinen fiebrigen Blick auf Sam. »Sam? Das Portal...?«


    »Geschlossen. Sie sind weg.«


    »Das Kleine aber nicht«, sagte Dean. Er klang erstaunlich gefasst und so gar nicht nach der flapsigen Person, die Sam bislang kennengelernt hatte.


    Sam blinzelte. »Was?«


    »Als sich das Portal geschlossen hat, hat es aufgehört, sich zu bewegen«, erklärte Cecile. »Und in meinem Kopf kann ich es nicht mehr spüren. Andre auch nicht. Wir glauben, dass es tot ist.«


    Sam schaute zu Dean hinüber, während er mit der Handfläche über Bos Wange strich. »Was hat dieses Ding ihm angetan?«


    »Ihn gebissen.« Deans Stimme klang grimmig. »Die Wunde hat stark geblutet, aber das hab‘ ich jetzt unter Kontrolle, denke ich. Ich glaube, das größere Problem wird die Infektion sein. Die Stelle ist schon etwas gerötet und das Bein schwillt um die Wunde herum an.«


    Furcht schoss durch Sams Körper, eisig und Übelkeit erregend. Er blickte Cecile an und sah in ihren Augen die grauenhafte Erkenntnis.


    ‚Oh Gott, nein. Nicht Bo, bitte nicht Bo‘!


    »Okay, was verheimlicht ihr mir?« Deans Augen waren misstrauisch geweitet.


    Bos bitteres Lachen erschreckte sie alle. »Ein kleines Mädchen wurde in Oleander House gebissen«, sagte er, seine Stimme rau und vom Schmerz verkrampft. »Der Biss hat sich sofort infiziert und sie ist daran gestorben.«


    »Du wirst nicht sterben! Ich werde das verdammt nochmal nicht zulassen!« Sam beugte sich hinunter und drückte Bo einen sanften Kuss auf die Stirn und es interessierte ihn nicht die Bohne, wer dabei zusah.


    »Kann noch nich‘ sterben«, flüsterte Bo, als Sam sich zurückzog. »Nich‘ jetzt.«


    Sam‘s Kehle schnürte sich zu. Das Geräusch schneller Schritte und lauter Stimmen rettete ihn davor, in Tränen auszubrechen. Er sog zitternd den Atem ein und es gelang ihm, sich zusammenzureißen, gerade als Andre und zwei Polizisten zu ihnen stießen.


    »Der Krankenwagen ist auf dem Weg«, versicherte ihnen eine Polizistin, als sie sich neben Cecile kniete. «Ihr Freund David und ein Kollege von mir warten draußen vor der Tür. Was ist hier passiert?«


    »Bo wurde von einem nicht identifizierten Tier angegriffen. Es ist dort drüben.« Mit einem Kopfnicken deutete Dean zu seiner Rechten, wo Sam einen seltsamen verdrehten Kadaver liegen sah. Das musste das Ding sein, das Bo gebissen hatte. »Es scheint tot zu sein.«


    Sam und Cecile wechselten Blicke, als der zweite Polizist sich der reglosen Form näherte, seine Pistole auf das Geschöpf gerichtet. Sam selbst wäre überhaupt nicht auf die Idee gekommen, der Polizei den Kadaver der Kreatur zu zeigen, ohne dabei zu erwähnen, woher sie gekommen war.


    ‚Verdammt clever‘, dachte er und nickte Dean anerkennend zu.


    »Gottverdammte Scheiße!« fluchte der Polizist. »Collins, komm, das musst du dir ansehen.«


    Die Polizistin – Collins, wie Sam annahm – starrte ihren Partner böse an, erhob sich aber, um sich die Kreatur anzusehen.


    »Oh mein Gott, Shephard, wir sollten ganz schnell die Jagdaufsichtsbehörde verständigen. Ich hab‘ keine Ahnung, was das da ist.«


    Bo griff nach oben und versuchte mit einer schwachen Bewegung Deans Schulter zu erreichen. »Nein«, keuchte er, seine Stimme kaum zu hören. »Lass sie nicht... muss es untersuchen...«


    Dean umfasste Bos Hand und drückte vorsichtig seine Finger. »Keine Sorge«, flüsterte er, »ich kümmere mich darum.« Lauter rief er den Polizisten zu: »Hey, Leute? Ich hab‘ eine Freundin, die Professorin für Biologie an der Universität von Alabama ist. Ich kann den Kadaver zu ihr bringen, sie hat die Möglichkeiten, ihn zu untersuchen. Wäre das in Ordnung?«


    Die beiden Polizisten tauschten einen Blick aus. Collins zuckte die Schultern. »Schätze schon. Die Jagdaufsicht hat ohnehin keine große Lust sich herzubewegen, um tote Tiere einzusammeln.«


    »Wir holen einen Sack oder so was, um das Ding zu verpacken«, bot Shephard an. Mit gerümpfter Nase sicherte er seine Waffe und steckte sie zurück ins Holster. »Das ist ’n verdammt hässliches Mistding.«


    In diesem Moment erschienen die Lichtkegel von Taschenlampen hinter der Biegung im Tunnel. Sam stieß einen erleichterten Seufzer aus als David auftauchte, gefolgt von einem weiteren Polizisten und zwei Rettungssanitätern.


    »In Ordnung, machen Sie bitte Platz«, sagte die Sanitäterin in ruhigem Ton, der jedoch keine Widerrede zuließ.


    Mit einem aufmunternden Lächeln für Bo stand Sam auf und trat gemeinsam mit Dean und Cecile ein paar Schritte zurück. Er lehnte sich zwischen Dean und Andre gegen die Wand, während die Sanitäter über Bo gebeugt arbeiteten, ihn an eine Infusion anschlossen und seine Wunde untersuchten. Cecile eilte in Davids ausgestreckte Arme und klammerte sich mit zitternden Händen an ihn.


    Innerhalb von Minuten hatten die Sanitäter Bo auf die Trage verfrachtet und rollten ihn den Tunnel entlang in Richtung der Treppe. Ein Plastikbeutel hing an einem Metallstab am Ende der Bahre und versorgte Bo durch die Infusionsnadel in seinem Arm mit Flüssigkeit. Sam und das restliche Team folgten ihnen und rannten, um nicht abgehängt zu werden.


    David warf Dean einen fragenden Blick zu, als die Treppe in Sicht kam. »Wie kriegen sie ihn über die Stufen nach oben?«


    »Sie klappen die Räder ein und tragen ihn«, erklärte Dean. »Sie müssen sich ja keine Sorgen wegen gebrochener Knochen oder Verletzungen am Rückgrat machen, also gibt es keinen Grund auf spezielle Ausrüstung dafür zu warten. Das Wichtigste ist jetzt, ihn so schnell wie möglich ins Krankenhaus zu bringen.«


    »Woher weißt du das alles?«, fragte Andre und sprach damit die Frage aus, die Sam schon die ganze Zeit auf der Zunge lag.


    »Ich habe als Pfleger in der Notaufnahme gearbeitet. Da lernt man ziemlich viele nützliche Dinge.« Deans Mundwinkel hoben sich in einem kraftlosen Lächeln. «Ich hatte bis vor einem Jahr eine offizielle Zulassung.«


    Unter anderen Umständen hätte Sam mehr darüber erfahren wollen. Er fühlte eine vage Neugierde, die aber genauso schnell wieder verschwand, als die Sanitäter den Treppenabsatz erreichten und damit begannen, Bo eine Stufe nach der anderen hinauf zu schleppen.


    Sam musste sich mit Gewalt zurückhalten, als Bo vor Schmerz aufschrie. Er näherte sich der Trage soweit es ging, und schielte über die breite Schulter des Sanitäters, um einen Blick auf Bo werfen zu können. Seine Augen waren geschlossen, seine Brauen zusammengezogen, die Lippen bewegten sich und murmelten etwas, das Sam nicht hören konnte.


    In dem Moment, als sie die Treppe verließen und die Sanitäter die Räder der Krankenbahre wieder ausklappten, stürzte Sam an Bos Seite und griff nach dessen Hand.


    «Halt durch, Bo. Sie bringen dich ins Krankenhaus. Es wird alles wieder gut.«


    Bos Lider flatterten, aber seine Augen öffneten sich nicht. »Sam.... Lass mich nicht allein...«


    »Werd‘ ich nicht.« Sam kämpfte mit den Tränen und hauchte einen Kuss auf Bos Finger. »Bo...«


    Sie erreichten die Vordertür der Schule und Sam war gezwungen, sich wieder zurückzuziehen, als die Sanitäter die Trage die Treppen hinunter schleppten. Sam folgte ihnen. Er stand hinter dem Krankenwagen und beobachtete, wie Bo eingeladen wurde. Die Sanitäterin kletterte zu ihm, während ihr Kollege nach vorne zum Fahrersitz eilte.


    »Wir bringen ihn ins Mobile General Hospital«, informierte ihn der Mann, als er sich hinters Steuer klemmte. »Die Notaufnahme des Krankenhauses befindet sich auf der Rückseite des Gebäudes, folgen Sie einfach nur den Schildern. Sie wissen, wie Sie hinkommen?«


    »Ja«, antwortete David mit verdächtig feuchten Augen. »Bringen Sie ihn einfach so schnell wie möglich hin und kümmern Sie sich um ihn. Wir kommen sofort nach.«


    Als Sam sah, wie der Krankenwagen davon fuhr, überwältigte ihn beinahe das Gefühl ohnmächtiger Hilflosigkeit. Er schrak zusammen, als Deans Hand plötzlich in seine glitt.


    »Los, in den SUV mit dir, Sam«, sagte Dean sanft. »Du fährst mit Andre und David zum Krankenhaus.«


    Sam protestierte nicht, als Dean ihn zum Geländewagen führte und ihm die Tür öffnete. »Was ist mit Cecile und dir?«


    »Wir sammeln das Ding ein und bringen es zu Deans Freundin.« Cecile schenkte ihm ein Lächeln unter Tränen. »Wir kommen nach, sobald das erledigt ist.«


    »Okay.« Sam drückte Deans Hand, als Andre und David auf den Vordersitz kletterten und Andre das Steuer übernahm. »Wir sehen uns dort. Seid vorsichtig.«


    Dean nickte, ließ Sams Hand los und warf die Tür zu. Sam schloss die Augen und lehnte seine Stirn gegen das Fenster. Sein Herzschlag hallte in seinen Ohren und übertönte das leise Gespräch der anderen.


    ‚Bitte lass ihn gesund werden. Ich kann ihn nicht verlieren. Nicht jetzt. Nicht so‘.


    Als Sam die Augen öffnete, sah er die Stadt an sich vorbeiziehen und fragte sich, ob irgendjemand ihm zuhörte.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Drei Stunden später saß Sam zusammengerollt in einem Stuhl im Warteraum vor dem Operationsbereich des Mobile General Hospital und starrte durch die getönte Fensterscheibe in den eingezäunten Park hinaus. Die Wintersonne bahnte sich ihren Weg durch die nackten Zweige der Bäume und vergoldete die weiße Statue eines Engels, die in der Mitte der Grünflächen stand. Es war so ein friedlicher Ort. Sam wünschte sich, dass ein Teil dieses Friedens nicht nur durch die Fensterscheibe sickern würde, sondern auch in seinen Geist.


    Er hob den Blick als David herübergeschlurft kam, in der Hand zwei Becher Kaffee aus dem Automaten in der Eingangshalle.


    »Hier, für dich«, sagte David und schob ihm einen dampfenden Styroporbecher in die Hände. »Einmal extra groß und extra stark. Schon was gehört?«


    »Danke.« Sam hielt sich den Becher unter die Nase und atmete den Duft des heißen Espressos tief ein. »Gar nichts bis jetzt.«


    »Dachte ich mir schon.« Mit einem tiefen Seufzer ließ David sich in den Stuhl neben Sam fallen. »Was ist mit Dean und Cecile? Haben die sich schon gemeldet?«


    »Ich hab‘ Cecile gerade angerufen«, antwortete Andre und schob sein Handy zurück in die Hosentasche. »Auf dem Airport Boulevard gab es einen Unfall und jetzt stecken sie im Stau.«


    »Oh, verdammt.« David ließ sich in den Stuhl zurücksinken und nahm einen Schluck aus seinem Kaffeebecher. »Haben sie die Telefonnummer von Janines Eltern schon gefunden?«


    »Nein. Im Büro war sie nicht.« Andre seufzte. »Vermutlich hat Bo die Nummer bei sich zu Hause oder vielleicht auch nur im Kopf.«


    »Wir fragen Bo sobald er wach ist«, sagte Sam dumpf und starrte auf den Plastikdeckel seines Kaffeebechers.


    Weder David noch Andre erwiderten etwas, doch Sam konnte ihr Unbehagen deutlich spüren. Er wusste, was sie dachten – was, wenn Bo nicht mehr erwachte? Sam erlaubte sich nicht, diesen Gedanken zu Ende zu führen.


    Als sie im Krankenhaus angekommen waren, hatten sie erfahren, dass Bo sofort in den OP gebracht worden war, aber niemand sagte ihnen warum. Der einzige Grund, warum die Oberschwester überhaupt damit einverstanden war, sie nach der Operation mit dem Arzt sprechen zu lassen, war die Tatsache, dass sich Janine – laut Gesetz Bos nächste Verwandte – außerhalb der Stadt aufhielt und niemand wusste, wie man sie erreichen konnte. Als David sich darüber gewundert hatte, warum niemand Bo nach ihr gefragt hatte, war er darüber informiert worden, dass Bo im Rettungswagen bewusstlos geworden war.


    Noch nie in seinem ganzen Leben hatte Sam sich dermaßen hilflos gefühlt. Im Laufe der letzten Stunden war das Gefühl nicht besser geworden. Während er seine Position im Stuhl veränderte, trank Sam einen Schluck Kaffe, ohne ihn wirklich zu schmecken.


    Die Tür zum Warteraum schwang auf und ein großer, dünner Mann in blauer OP-Kleidung trat ein. Sam und die anderen im Raum blickten auf.


    Stirnrunzelnd hielt der Mann im blauen Kittel einen Zettel in der Hand. »Mr. Meloy? Mr. Andre Meloy?«


    Andres Augen weiteten sich, während er einen Blick mit David und Sam wechselte. Er sprang auf die Füße. »Ich bin Andre Meloy.«


    Der Mann antwortete mit einem knappen Nicken. »Ich bin Dr. Shore. Wir haben gerade Dr. Broussards Operation beendet. Er ist im Augenblick stabil und es geht ihm den Umständen entsprechend gut. Er wird gleich auf die Intensivstation gebracht.«


    »Was für eine Operation wurde denn durchgeführt?«, fragte Andre. »Keiner wollte uns etwas Genaues sagen, weil wir nicht mit Bo verwandt sind.«


    »Seine Frau ist zu Hause bei ihren Eltern«, fügte David hinzu. »Keiner von uns hat deren Nummer oder Janines Handynummer. Freunde von uns versuchen gerade, die Kontaktinfos herauszufinden, hatten aber bisher kein Glück.«


    Dr. Shore hob die Augenbrauen. »In Ordnung. Ich kann sie gerne anrufen, sobald Sie die Nummer aufgetrieben haben.«


    »Können Sie uns bis dahin nicht schon etwas sagen?« Sam gab sich einen mentalen Schulterklopfer, weil er so viel ruhiger klang, als er sich fühlte.


    »Ihr Freund hat Mr. Meloy als seinen Notfallkontakt angegeben, also denke ich, dass es in Ordnung geht.« Der Arzt ließ sich auf der Kante eines leeren Stuhls nieder und senkte die Stimme.


    »Dr. Broussards Wunde hatte schon einen Abszess entwickelt, als er hier angekommen ist. Er hatte 40,5 Grad Fieber und sein Blutdruck war gefährlich niedrig. Wir haben ihn sofort in den OP gebracht, um die Wunde zu reinigen. Der Abszess wurde vollständig entfernt und wir haben die komplette Wundhöhle mit einer Antibiotika-Lösung ausgewaschen, bevor sie wieder verschlossen wurde. Glücklicherweise befand sich der Abszess nahe der Oberfläche, wahrscheinlich deshalb, weil die Wunde nur aus mehren parallelen Kratzern bestand und nicht aus tiefen Stichen. Die Kratzer waren nur etwas mehr als einen Zentimeter tief und der Abszess ging nicht viel weiter als das.«


    David schluckte, er sah ein wenig grün um die Nase aus. »Also geht es ihm besser? Er wird wieder gesund?«


    Dr. Shore blickte sie alle ernst an. »Normalerweise würde ich diese Frage definitiv bejahen. Er ist jung und gesund, hat keinerlei chronische gesundheitliche Probleme oder Krankheiten, die das Immunsystem schwächen. Unter normalen Umständen würde er sich schon bald wieder vollständig erholen.«


    »Aber?« Sam war sich nicht sicher, ob er die Antwort darauf hören wollte, aber er musste einfach fragen.


    »Aber dies sind keine normalen Umstände. Diese Infektion ähnelt keiner, die ich bislang je irgendwo gesehen habe. Mir wurde berichtet, dass Ihr Freund bereits an Ort und Stelle die ersten Anzeichen einer Entzündung entwickelte, nachdem dieses nicht identifizierte Tier ihn gebissen hat. Als er dann kaum eine halbe Stunde später hier ankam, befand er sich bereits im septischen Schock. Kein uns bekannter, infektiöser Organismus verursacht mit derartiger Geschwindigkeit eine Blutvergiftung. Wir untersuchen gerade das Blut des Patienten, um herauszufinden, ob wir den Organismus isolieren und identifizieren können. Außerdem versorgen wir ihn mit Breitbandantibiotika in dem Versuch, die Stämme zu vernichten. Aber mit größter Wahrscheinlichkeit haben wir es hier mit einem oder mehreren unbekannten Organismen zu tun und das bedeutet, dass ich nicht vorhersagen kann, wie es weitergeht.«


    Sam wollte schreien, doch seine Kehle schmerzte und war wie zugeschnürt, so dass er kein einziges Wort herausbrachte. Er starrte auf seine Füße und hoffte, dass seine Umwelt die Wut und Verzweiflung in seinem Gesicht nicht sehen konnte.


    »Können wir ihn sehen?« Davids Stimme zitterte. »Sie sagten doch, dass er stabil ist.«


    »Das ist er. Er ist im Aufwachraum zu sich gekommen und konnte uns sowohl seinen Namen als auch das Jahr sagen, er war sich nur nicht ganz sicher, wo er sich gerade befindet.« Dr. Shore lächelte. »Er hat nach Ihnen allen gefragt. Er wollte wissen, ob es Ihnen gut geht.«


    Andre stieß ein erleichtertes Lachen aus. »Ja, das klingt nach Bo.«


    »Bleiben Sie hier und die Intensivstation wird Sie anrufen, sobald sich Dr. Broussard in seinem Zimmer befindet. Da er gerade eine Operation hinter sich hat, können wir ihnen nur die Erlaubnis für einen Besuch von fünf Minuten geben. Es wäre also am Besten, wenn Sie sich auf eine Person einigen.« Dr. Shore erhob sich und warf einen Blick auf den Zettel, den er immer noch festhielt. »Apropos, wer von Ihnen ist Sam?«


    Sam fühlte sein Herz bis zum Hals schlagen. »Das bin ich.«


    »Dr. Broussard möchte Sie sehen.« Der Arzt drehte sich auf dem Absatz herum und marschierte mit schnellen Schritten auf die Tür des Wartezimmers zu. »Die Schwester soll mich anpagen, wenn die Nummer der Ehefrau gefunden wurde.«


    Drückendes Schweigen breitete sich aus, nachdem der Arzt gegangen war. Sam zog die Füße unter seinen Körper und nahm einen tiefen Schluck von seinem langsam abkühlenden Kaffee. Er konnte spüren, wie Andre und David ihn anstarrten und wusste, dass sie sich darüber wunderten, warum Bo ausgerechnet nach ihm verlangt hatte, obwohl sie doch schon sehr viel länger mit Bo befreundet waren. Wahrscheinlich fragten sie sich auch, ob es etwas mit der Art zu tun hatte, wie Sam Bos Hand geküsst hatte, als die Sanitäter ihn durch den Gang in der South Bay High gerollt hatten. Sam wünschte sich nichts mehr als ihnen reinen Wein einschenken zu dürfen, aber er konnte es nicht. Im Moment wollte Bo es noch geheim halten und Sam war fest entschlossen, das zu respektieren.


    ‚Du hättest dich in der Schule nicht so benehmen dürfen‘, schalt er sich. ‚Du warst so verdammt offensichtlich, auf deiner Stirn hätte ebenso gut Ich liebe Bo stehen können‘.


    In seinem Kopf wirbelten die Gedanken durcheinander und Sam hielt den Blick fest auf den Boden gerichtet. Irgendwann begannen David und Andre, sich leise zu unterhalten. Sam ignorierte sie und stählte sich innerlich für das Warten. Das Warten darauf, Bo zu sehen.


    Es dauerte nicht so lange, wie er gedacht hatte. Kaum zwanzig Minuten nachdem Dr. Shore gegangen war, kam die freiwillige Helferin, die am Empfangstisch zum Warteraum saß, zu ihnen hinüber. Er hob den Kopf und blickte sie an.


    Die ältere Dame schenkte ihm ein aufmunterndes Lächeln. »Sie sind Sam Raintree, nicht wahr?«


    »Ja, bin ich.« Sam warf einen Seitenblick zu David und Andre hinüber. Beide saßen stocksteif da und starrten die zierliche, weißhaarige Frau in ihrem grünen Kittel an. »Was kann ich für Sie tun?«


    »Die Intensivstation hat angerufen. Sie können Ihren Freund jetzt besuchen.« Sie trat vor das große Fenster, von dem aus man die Eingangshalle des Krankenhauses überblicken konnte, und winkte Sam herüber. Er erhob sich mit zitternden Knien und ging zu ihr.


    Sie deutete auf einen Gang auf der gegenüber liegenden Seite der Eingangshalle. »Nehmen Sie diesen Gang bis zu den Aufzügen mit der Aufschrift B. Sie sind ungefähr auf halbem Weg auf der rechten Seite. Fahren Sie in den zweiten Stock hoch und gehen Sie vom Aufzug aus nach links. Die Intensivstation befindet sich am Ende des Gangs. Drücken Sie einfach auf die Sprechanlage, nennen Sie dem Personal Ihren Namen und dass Sie hier sind, um Dr. Broussard zu sehen. Sie werden Sie reinlassen und Ihnen das Zimmer zeigen.«


    Sam nickte und hoffte, dass er die Anweisungen nicht schon wieder vergessen hatte, sobald er den Warteraum verließ. »Danke.«


    Sie tätschelte seinen Arm und blinzelte ihn hinter ihren Brillengläsern aus blassblauen, von Fältchen umrahmten Augen an. »Nur keine Sorge. Falls Sie sich verlaufen, folgen Sie einfach den Schildern oder fragen Sie das Personal. Es wird Ihnen gerne weiterhelfen.«


    »Danke«, wiederholte Sam und zwang sich zu einem kraftlosen Lächeln. Er wandte sich um und erwiderte Davids und Andres besorgte Blicke. »Ich sag‘ ihm, dass ihr alle hier seid.«


    Sie antworteten nicht, aber er wusste, wie sie sich fühlten. Er wischte sich die schwitzigen Handflächen an seinem Hemd ab, verließ den Warteraum und machte sich auf den Weg zur Intensivstation.


    Zu seiner Verblüffung fand er sie ohne Schwierigkeiten. Das Krankenhaus war zwar riesig - das größte im ganzen Bezirk - und er war sich sicher gewesen, sich auf dem Weg zu verlaufen, aber die Anweisungen der netten Helferin führten ihn direkt auf die Station, wo Bo auf ihn wartete. Sam stand davor, starrte die beeindruckende Doppeltür an und plötzlich graute ihm davor, was er dort drinnen vorfinden würde.


    »Du hast nur ein paar Minuten, du blöder Idiot«, murmelte er. »Verschwende keine Sekunde, die du mit ihm verbringen kannst.« Mit einem entschlossenen Nicken drückte Sam auf den Knopf der Sprechanlage neben der Tür.


    »Ja? Kann ich Ihnen helfen?«, entgegnete eine blechern verzerrte Stimme.


    Sam räusperte sich. »Ich… ich bin Sam Raintree. Ich bin hier, um Dr. Broussard zu sehen.«


    »Oh, ja. Kommen Sie rein.« Die Stimme verstummte und die Türen schwangen plötzlich auf. Sam holte tief Luft und zwang seine Beine, sich zu bewegen und ihn in den hellen geschäftigen Raum hinein zu tragen. Seine Füße fühlten sich bleischwer an und er hatte das Gefühl, als würde ein riesiges Gewicht auf seiner Brust lasten.


    Er folgte den Anweisungen auf dem Schild neben der Tür, blieb stehen, um sich die Hände an einem großen Waschbecken zu waschen, und ging dann zum Empfangspult. Eine Schwester mit kurzen, ergrauenden Haaren erwartete ihn dort freundlich lächelnd.


    »Mr. Raintree? Ich bin Marlene, die verantwortliche Schwester für Bo.« Sie legte eine Hand an Sams Ellenbogen und führte ihn zu einer würfelartigen Glaskabine auf der abgewandten Seite des Raumes. »Bo ist noch sehr benommen von den Schmerzmitteln, aber er ist wach und einigermaßen bei sich. Er hat schon nach Ihnen gefragt.«


    »Oh.« Sam schluckte. Sein Herz raste und er fühlte sich schwindelig und schwach. »Kann... kann ich einfach reingehen?«


    »Natürlich. Sie haben fünf Minuten. Ich gebe Ihnen Beschied, sobald sie um sind.« Sie runzelte die Stirn. »Geht es Ihnen gut?«


    »Alles in Ordnung.« Sam versuchte zu lächeln, aber es misslang gründlich. »Ich mache mir nur Sorgen, das ist alles. Bo ist ein... ein guter Freund.«


    Marlene blickte ihn voller Mitgefühl an. »Natürlich. Ich bin draußen ganz in der Nähe, falls Sie etwas brauchen, Sam.« Sie drückte kurz seinen Arm, ging dann wieder zum Empfangspult hinüber und ließ Sam allein vor der mit einem Vorhang verhüllten Glastür stehen.


    »Du schaffst das«, flüsterte Sam. Er stählte sich innerlich, schob die Tür auf und ging hinein.


    Bo lag mit geschlossenen Augen auf dem Bett, dessen Kopfende leicht aufgerichtet worden war. Weiße Kabel schlängelten sich oben aus seinem Krankenhausnachthemd und verbanden ihn mit einer Maschine, die seinen Herzschlag überwachte. Sam kam das Piepsen viel zu schnell vor.


    Durch die Kanülen an beiden Armen wurden drei verschiedene Flüssigkeiten in Bos Körper getropft. Die Geräte, die dicht an dicht um Bos Bett herum standen, fiepten und summten.


    Als er sich dem Bett näherte, starrte Sam auf Bo hinunter. Sein Gesicht war aschfahl und mit Schweißperlen bedeckt, das Haar, das sich aus dem Zopf gelöst hatte, wirkte matt und zerzaust. Unter dem dünnen Laken hob und senkte sich Bos Brust in flachen, stoßartigen Atemzügen. Er sah kein Stück besser aus als vor einigen Stunden, als Sam ihn zuletzt gesehen hatte.


    Unfähig sich zu beherrschen, beugte sich Sam über Bo und küsste ihn auf die Brauen. Die Haut war feucht und brennend heiß unter seinen Lippen. »Ich bin hier, Bo.«


    Bos Lider flatterten. »Sam«, murmelte er und seine Finger klammerten sich um Sams Handgelenk. »Ich will nicht sterben, Sam.«


    ‚Fuck‘.


    »Du wirst nicht sterben. Ich lass‘ dich nicht gehen!«


    »Es vergiftet mich. Sie können es nicht aufhalten.« Bo starrte zu Sam hoch und seine Augen glänzten fiebrig. »Hab‘ dich grad erst gefunden, Sam... Will das nicht verlieren...«


    Sam drückte Bos Handfläche gegen seine Wange und kämpfte die aufsteigenden Tränen nieder. »Red keinen Unsinn! Du wirst wieder gesund.«


    Falls Bo ihn gehört hatte, zeigte er keine Reaktion. »Meine Jungs... Sean und Adrian... Kann nicht sterben, ohne sie gesehen zu haben...« Sein Gesicht verzog sich. »Muss sie sehen... Bitte...!«


    »Wir finden die Nummer nicht, Bo. Kannst du...« Sam brach ab und bekämpfte mit aller Kraft das Zittern in seiner Stimme. »Kannst du uns die Nummer von Janine’s Eltern sagen? Damit wir sie anrufen und Sean und Adrian hierher bringen können?«


    Bos Augen schlossen sich erneut und einen schrecklichen Moment lang fürchtete Sam, er hätte wieder das Bewusstsein verloren.


    »In meinem Handy«, nuschelte Bo schließlich. »Handschuhfach.«


    »Welches? Im SUV oder in deinem Auto?«


    »SUV.« Bo zwang sich dazu, die Lider zu öffnen und schenkte Sam den Hauch eines Lächelns. »Danke. Dass du gekommen bist... Wollte dich sehen.«


    »Ich gehe nicht weg. Ich werde hier sein, wann immer sie mich reinlassen. Die anderen sind auch alle da. Wir lassen dich nicht allein.« Sam drückte einen sanften Kuss auf Bos Handfläche. »Ich liebe dich.«


    Bo antwortete nicht. Seine Augen verloren ihren Fokus, seine Hand an Sams Wange wurde schlaff. Sam schluckte die plötzlich aufsteigende Angst hinunter und strich mit seiner freien Hand das verschwitzte Haar aus Bos Gesicht.


    »Bo? Kannst du mich hören?«


    Keine Antwort. Etwas rasselte am Fußende des Bettes. Sam wandte sich um und sah, wie Bos Füße unter dem Laken zitterten. Bevor er wirklich begriff, was geschah, weitete sich das Zittern wie eine Welle auf Bos gesamten Körper aus. Seine Augen rollten nach oben und seine Lippen verfärbten sich blau, während Sam nur entsetzt zusehen konnte.


    Unvorstellbares Grauen durchfuhr Sam, und ihm wurde schlecht. Jede einzelne der Maschinen im Raum begann zur selben Zeit Alarm zu schlagen. Bo warf sich in Zuckungen auf dem Bett hin und her.


    ‚Hilfe, wir brauchen Hilfe‘!


    Bevor Sam den Gedanken in Aktion umwandeln konnte, wurde die Tür aufgerissen und der Raum füllte sich mit Menschen. Sam wurde ohne Rücksicht aus dem Weg geschoben. Er taumelte zurück und sackte gegen den Türrahmen. Innerlich taub beobachtete er die panische Aktivität um Bos Bett herum. Er hatte keine Ahnung, was dort passierte, aber er wusste, dass das kein gutes Zeichen war.


    »Sir?«


    Sam blickte den jungen Mann, der ihn angesprochen hatte, kaum an. »Sagen Sie mir nicht, dass ich rausgehen soll.«


    Offenbar war der Mann genau diese Art von Reaktion gewohnt, denn er nahm Sams Arm und führte ihn mit festem Griff aus Bos Zimmer. »Er ist in guten Händen. Lassen Sie die Ärzte ihre Arbeit machen.«


    Sam ließ es zu, dass er hinausgeführt wurde, konnte aber dennoch den Blick nicht von den grünen Kitteln lassen, die sich um Bo drängten.


    »Kann ich einen Moment lang hier draußen warten? Ich möchte einfach nur wissen, was passiert ist und ob es ihm gut geht.«


    Wortlos rollte der Man einen Stuhl hinter dem Empfangspult hervor und schob Sam sanft darauf. Er tätschelte Sams Schulter und hastete wieder los, da in einem anderen Raum ebenfalls der Alarm losschrillte.


    Sam kämpfte gegen das Bedürfnis an, aufzuspringen und zu Bo zu rennen. Er lehnte sich im Stuhl zurück und zwang sich dazu, ruhig zu bleiben. Es fühlte sich an wie eine Ewigkeit, bis die Menschenmenge in Bos Zimmer begann, sich wieder aufzulösen.


    Angstvoll sah Sam zu, wie das Personal die kleine Kabine verließ. Jedes der Gesichter sah düster aus und nicht einer der Leute wollte Sam in die Augen blicken. Ein harter Knoten formte sich in Sams Bauch. Als Marlene herauskam, sprang Sam auf die Füße.


    »Marlene? Was ist passiert?«


    »Er hatte einen Anfall, vermutlich durch das Fieber verursacht. Es ist auf über 41 Grad angestiegen.« Mit einem Seufzer fuhr sie sich durch die Haare. »Direkt nach der OP hat das Fieber begonnen zu sinken. Der Arzt hat ihm diverse Antibiotika und zusätzlich ein Virostatikum verabreicht. Außerdem haben wir ihm etwas gegeben, um die Anfälle zu unterdrücken. Wenigstens kann er noch selbständig atmen.«


    Sam hielt sich an einer Ecke des Tisches fest, um dem plötzlich aufkommenden Schwindelgefühl Herr zu werden. »Ist er wach? Kann ich zu ihm?«


    »Ich fürchte nicht. Die Medikamente gegen die Anfälle stellen ihn ruhig. Im Augenblick schläft er und er braucht den Schlaf. Sollte sich sein Zustand ändern, werden wir Sie sofort darüber informieren.«


    Sam starrte durch die Glasscheibe in Bos Raum. Da der Vorhang nur halb geöffnet war, konnte er nur die untere Hälfte des Bettes erkennen. Er wünschte sich, Bos Gesicht sehen zu können.


    »Wann darf ich wiederkommen?«, fragte Sam, überrascht, wie ruhig seine Stimme klang.


    »In vier Stunden. Sie können gerne nach Hause fahren und sich etwas Ruhe gönnen.«


    »Nein. Ich möchte hier bleiben.«


    Mit einem Kopfnicken führte Marlene ihn in Richtung Ausgang. »Das dachte ich mir. Am Ende des Gangs gibt es ein Wartezimmer für die Intensivstation. Ihre Freunde und Sie können dort warten. Und Bos Frau und seine Kinder ebenfalls, sobald sie hier eintreffen.«


    Sam unterdrückte die Mischung aus Abneigung und Wut, die automatisch bei der Erwähnung von Janine in ihm hochkochten.


    ‚Sie ist immer noch seine Ehefrau und sie haben Kinder zusammen. Akzeptier‘ das endlich und versuch, damit klarzukommen‘.


    Als er an der Doppeltür stehen blieb, gelang Sam sogar ein schwaches Lächeln. »Danke, Marlene.«


    »Gerne.« Sie nahm seine Hand und drückte sie. »Wir kümmern uns gut um ihn.«


    »Das weiß ich.« Er hatte das Gefühl, noch etwas sagen zu müssen, aber ihm fiel nichts ein. Also drehte er sich um und schob die Tür auf.


    Der Aufzug war leer, wofür Sam sehr dankbar war. Er zitterte am ganzen Körper und hatte seine Gefühle nicht im Geringsten unter Kontrolle. Er war absolut nicht in der Verfassung, sich mit einem Haufen fremder Leute herumzuschlagen.


    Als er im ersten Stock in den Gang hinaustrat, stieß er beinahe mit Dean zusammen, der gerade am Aufzug vorbeiging.


    »Sam! Cecile und ich sind gerade zurückgekommen, ich war auf dem Weg zum Getränkeautomaten, und –« Dean brach ab und seine Augen weiteten sich, als er Sams Gesicht sah. Er packte Sams Hand und zog ihn in die kleine Nische, wo die Automaten für Getränke und Süßigkeiten standen. »Was ist passiert? Was ist los?«


    Sam schluckte und versuchte, die Kontrolle über seine Stimme wiederzuerlangen. »Er war wach, er hat mit mir geredet und dann... er hat einfach... er hat gezittert und nicht auf mich reagiert. Die Schwester sagte, er hätte einen Anfall gehabt, der... der wahrscheinlich vom Fieber kam.«


    »Was? Aber Andre hat erzählt, der Arzt sagte, er sei stabil.«


    »Das war er auch. Die Schwester sagte, nach der Operation habe sich das Fieber gesenkt, aber jetzt...« Sam presste die Lider aufeinander, um gegen die Tränen anzukämpfen. »Was, wenn er es nicht schafft, Dean? Ich kann damit nicht leben, ich kann es einfach nicht!«


    »Oh, Gott, Sam. Komm her!” Dean schlang die Arme um Sams Schultern und zog ihn an sich. Sam lehnte sich an ihn und krallte sich an seinem T-Shirt fest. Er konnte nicht weinen, nicht hier. Aber es war ein schönes Gefühl, in den Arm genommen zu werden.


    Einige Minuten später hatte Sam das Gefühl, sich wieder soweit unter Kontrolle zu haben, dass er dem Rest des Teams gegenübertreten konnte. Er löste sich aus Deans Umarmung und schenkte ihm ein schwaches Lächeln.


    »Ich hab‘ herausgefunden, wie wir Kontakt mit Janine und den Jungs aufnehmen können. Die Nummer ist in Bos Handy eingespeichert und das liegt im Handschuhfach des SUV.«


    Dean drückte Sams Hand. »Das ist gut, holen wir es. Andre kann den Anruf übernehmen.«


    Als sie durch die Eingangshalle gingen, fühlte Sam seine Selbstbeherrschung zurückkehren. Die alte Gewohnheit, seine Gefühle zu verbergen, übernahm beinahe automatisch die Führung. Bis zu dem Zeitpunkt, als Dean und er den Raum betraten, wo ihre Freunde warteten, hatte sich sein Gesicht in eine starre Maske verwandelt. Sie war nicht perfekt, aber sie war das Beste, was er im Moment zustande brachte. Wenigstens schrie er seinen Schmerz nicht laut heraus.
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    «Verdammte Scheiße!” Andre klappte Bos Handy zu und starrte es wütend an, bevor er es wieder in die Jackentasche zurücksteckte. »Wo zum Teufel sind die nur?«


    Seufzend verlagerte Cecile ihre Position im Stuhl und lehnte ihren Kopf an Davids Schulter. »Du hast fünf Nachrichten hinterlassen. Wir können es nur weiter versuchen.«


    »Ja, das weiß ich.« Andre rieb sich die Augen. »Ich befürchte nur, dass...« Er musste den Gedanken nicht laut aussprechen. Sie alle wussten, was er befürchtete.


    Beinahe acht Stunden lang versuchte Andre nun schon, Bos Schwiegereltern zu erreichen. Bis jetzt hatte er jedes Mal nur den Anrufbeantworter erwischt. Während ihnen die Zeit davonlief und Bos Zustand immer schlechter wurde, kroch in ihnen allmählich die Angst hoch, dass Bos Kinder ihren Vater nicht mehr würden sehen können, bevor...


    ‚Denk nicht mal dran. Das wird nicht passieren. Bo wird nicht sterben, er wird es schaffen‘.


    Sam wiederholte diese Worte wie ein Mantra in seinem Kopf, wieder und immer wieder, seit Bo gebissen worden war. Zuerst hatten sie noch geholfen, ihm etwas von der schrecklichen Angst genommen. Aber während die Stunden vergingen, flüsterte eine nagende Stimme in seinem Hinterkopf, dass diese Hoffnung nichts als Augenwischerei war. Dass er den Menschen verlieren würde, den er als ersten wirklich liebte.


    Der letzte Besuch an Bos Bett vor beinahe vier Stunden hatte den eisigen Knoten in Sams Magen zu einem dauerhaften Schmerz werden lassen. Bo war bewusstlos gewesen, seine Wangen rot und heiß von einem Fieber, das sich weigerte, abzuklingen. Immer wieder war sein Körper von Zuckungen geschüttelt worden.


    Inzwischen hatte er eine Sauerstoffmaske über Mund und Nase bekommen. Marlene hatte sie mit düsterer Miene darüber informiert, dass, falls der Sauerstoffwert in seinem Blut weiter absank, der nächste Schritt wäre, Bo an ein Gerät anzuschließen, das für ihn atmete.


    Durch eine Sondererlaubnis von Dr. Shore hatte ihn diesmal die ganze Gruppe besuchen dürfen. Als sie ihn wieder verließen, verlor keiner ein Wort darüber, aber Sam sah in all ihren Gesichtern seine eigene Angst reflektiert.


    Ein Blick auf die Uhr an der Wand des Wartezimmers der Intensivstation zeigte Sam, dass es schon fast an der Zeit für den nächsten Besuch war. Er stand auf und streckte sich. Auf der anderen Seite des Raumes klingelte das Telefon am Empfangspult.


    »Es ist Zeit, Leute«, sagte Sam. »Wer kommt diesmal mit?«


    »Ich bleibe hier«, bot Andre an. »Nur für den Fall, dass Janine zurückruft. Handys sind auf der Intensivstation nicht erlaubt und ich möchte keinen Anruf verpassen.«


    Andre hatte natürlich recht, aber dennoch hatte Sam den Verdacht, dass sein Angebot mehr mit schmerzhaften Erinnerungen zu tun hatte als mit selbstloser Rücksichtnahme. Sam wusste, dass alles hier Andre mit Sicherheit an Amys Tod erinnerte und dass dies nichts anderes als die pure Hölle für ihn sein musste.


    Sam nickte und drückte Andres Schulter. »Okay. Wir lassen dich wissen, wie es ihm geht.«


    Als die Gruppe am Empfangspult vorbei kam, wurden sie von dem weißhaarigen Mann aufgehalten, der dort gerade Dienst hatte


    »Sie sind wegen Dr. Broussard hier, nicht wahr?«


    Das Misstrauen stoppte Sam beinahe den Atem. Blind klammerte er sich an Deans Arm fest. Dean warf ihm einen beunruhigten Blick zu und nickte dem freiwilligen Helfer zu. »Ja, warum?«


    Der Mann lächelte. »Die Intensivstation hat gerade angerufen. Dr. Broussard ist aufgewacht. Die dachten, Sie würden das gern erfahren, aber Sie wollten vermutlich sowieso gerade dorthin.«


    Erleichterung durchflutete Sam und nur mit schierer Willenskraft, gelang es ihm, sich aufrecht zu halten.


    »Vielen herzlichen Dank«, sagte Cecile mit einem breiten Lächeln auf dem Gesicht. »Das sind wundervolle Neuigkeiten!«


    David legte einen Arm um ihre Schultern und küsste sie auf die Schläfe. »Ja, allerdings. Kommt schon, gehen wir zu ihm.«


    Dieses Mal schien der Weg zur Intensivstation ewig zu dauern. Während sie sich aufstellten, um sich die Hände an dem großen Waschbecken hinter der Doppeltür zu waschen, vibrierte Sam praktisch vor Ungeduld. Auf der anderen Seite der Schwesternstation konnte er Bos Zimmer sehen, die Vorhänge noch immer vor der Glastür zugezogen. Er wollte einfach nur hinüber rennen, die Tür aufreißen und Bo in seine Arme ziehen. Ihn berühren, ihn festhalten und sich versichern, dass er wirklich am Leben war.


    Endlich hatten sich alle vier die Hände gewaschen und waren bereit für den Besuch. Sam hatte sich eigentlich nicht vordrängeln wollen, aber er konnte sich einfach nicht zurückhalten. Er war der Erste, der den kleinen Raum betrat, und der Anblick von Bo, der aufrecht im Bett saß und erschöpft aber wach aussah, war das Schönste, das Sam jemals gesehen hatte.


    Sam ging zu Bos Bett hinüber, setzte sich auf ein Ende der Matratze und zog Bo vorsichtig in seine Arme. Hinter sich hörte er, wie die anderen ins Zimmer hereinkamen, hörte, wie David überrascht nach Luft schnappte, aber es war ihm egal.


    Alles andere war nebensächlich, denn Bos Arme legten sich um ihn, seine Finger fuhren ihm durchs Haar und strichen über seinen Rücken. Bos Wange lag an seiner. Bo war am Leben und Geheimnisse waren jetzt nicht länger wichtig.


    Endlich zog Sam sich zurück und ließ Bo sich wieder in die Kissen zurücklehnen. »Mach mir nie wieder solche Angst«, sagte Sam. Die Ernsthaftigkeit dieser Aussage wurde durch das breite Grinsen abgemildert, das er nicht unterdrücken konnte.


    »Ich werd’s versuchen.« Bo blickte zu Sam auf. »Ich wäre fast gestorben.«


    Sams Eingeweide verkrampften sich. »Ja, das wärst du.«


    Einige ewig andauernde Sekunden lang bewegte sich niemand und keiner sprach ein Wort. Bos Blick bohrte sich in Sams. Am Fußende des Bettes standen die anderen, schweigend und reglos. Sam hielt den Atem an. Als Bos Hand sich um seinen Nacken schlang, um ihn zu sich hinunter zu ziehen, und als sich seine Lippen auf Sams pressten, schien Sams Welt unter ihm zusammenzubrechen.


    Der Kuss dauerte eine Ewigkeit und war doch viel zu kurz. Als sie sich letztendlich voneinander lösten und Bo ‚Ich liebe dich‘ an Sams Mund flüsterte, hatte Sam das Gefühl zu schweben.


    »Okay jetzt nochmal ganz langsam«, sagte David und riss Sam damit ruckartig in die Realität zurück. »Wann ist das denn passiert?«


    »Es hat in Oleander House angefangen.« Während Bo Sams Hand nahm und ihre Finger ineinander verschränkte, sah er zu David, Dean und Cecile, die auf der anderen Seite des Bettes standen. »Es tut mir leid, dass ich nicht schon früher mit euch darüber gesprochen habe. Ich hatte Angst.«


    David zuckte die Schultern. »Ich glaub‘, ich sollte jetzt beleidigt sein, aber ehrlich gesagt ist es mir scheißegal. Ist im Moment auch völlig unwichtig. Du lebst noch! Wär‘ ziemlich blöd, sich jetzt drüber aufzuregen, dass du uns nicht gesagt hast, dass du schwul bist.« Er verzog sein Gesicht zu einem breiten, verschmitzten Grinsen. »Siehste, ich hab‘ dir doch gesagt, dass Romanzen am Arbeitsplatz ‘ne gute Idee sind.«


    Bo stieß ein krächzendes Lachen aus. »Ja, hast du.«


    Cecile legte eine Hand auf das Fußende des Bettes und bedachte Bo mit einem nachdenklichen Blick. »Ich hatte vermutet, dass da was zwischen euch läuft. Ist das der Grund, weshalb du dich von Janine scheiden lässt?«


    »Das hat es in Gang gebracht, ja. Aber unsere Ehe ist schon seit Jahren eine Farce. Es ist besser für uns beide und auch für die Jungs, wenn wir es auch offiziell beenden.« Als Bo sich umschaute, schien er zum ersten Mal zu bemerken, dass Andre nicht da war. »Wo ist Andre? Und habt ihr es geschafft, Janine zu erreichen? Ich muss unbedingt meine Jungs sehen.«


    Dean schüttelte den Kopf. »Sam hat dein Telefon gefunden und Andre hat stundenlang versucht, bei Janines Eltern anzurufen. Aber er erreicht nur den Anrufbeantworter. Er ist draußen im Wartezimmer für den Fall dass sie zurückrufen.«


    Der Schmerz in Bos Augen verriet, dass er den wahren Grund kannte, warum Andre zurück geblieben war. »Sie sind vermutlich losgezogen, um einige andere Verwandte zu besuchen. Janine hat ihr Handy bestimmt dabei, ich rufe sie selbst an.«


    »Andre hat es mit der Nummer versucht, die in deinem Handy eingespeichert war«, erzählte ihm Sam, während er Bos Hand hob und ihn auf die Finger küsste. »Sie ist nicht mehr vergeben.«


    »Ja, Janine hat sich vor einigen Wochen ein neues Handy gekauft. Ich hab’ es nie geschafft, mir die Nummer einzuspeichern, aber ich glaube, dass ich sie noch so zusammen bekomme.« Bo verzog die Nase und gab einen ärgerlichen Laut von sich. »Ich kann nicht glauben, dass ich dir das gar nicht gesagt habe, Sam.«


    Sam wusste nicht, ob er lachen oder weinen sollte. »Bo, du warst halb im Delirium mit deinem Fieber. Ich war überrascht, dass du dich überhaupt dran erinnern konntest, wo das Handy war, geschweige denn an Janines neue Handynummer.«


    Bos Mundwinkel zogen sich in einem verlegenen Lächeln nach oben. »Ich schätze, du hast recht.«


    »Versteh die Frage nicht falsch«, sagte David, »aber warum geht es dir so plötzlich wieder besser?«


    »Ich habe keine Ahnung.« Zwischen Bos Brauen entstand eine steile Falte. »Dr. Shore hat grade seine Visite bei mir gemacht. Er sagte, es wäre, als ob sich diese Infektion plötzlich abgeschaltet hätte. Er hatte keine Erklärung dafür. Er vermutet, dass es vielleicht mit den Medikamenten zusammenhängt, die sie mir verabreichen, aber er war sich nicht sicher. Hoffentlich ergeben die Resultate meiner Blut- und Wunduntersuchungen was. Oh, apropos, Dean hast du dieses... Wesen zu deiner Freundin am College gebracht? Der Arzt möchte wissen, was die Autopsie und die Untersuchungen im Labor ergeben haben.«


    »Sie arbeitet dran. Sie hat gesagt, dass sie mich sofort anruft, sobald sie Ergebnisse hat.« Dean legte seine Hand auf Bos Schulter und lächelte. »Ich weiß, ich bin noch nicht lange ein Teil dieses Teams, aber, Bo, für mich bist du nicht nur mein Boss, sondern auch ein Freund und ich bin unglaublich glücklich darüber, dass es dir wieder besser geht.«


    Bos Augen strahlten. »Danke, Dean. Hey, glaubt ihr, ihr könntet das im Moment noch für euch behalten? Die Sache mit Sam und mir, meine ich. Ich will nicht mehr verstecken, wer ich bin«, Bos Finger schlossen sich fester um Sams, »aber ich glaube, es ist besser für uns, wenn wir noch ein wenig Diskretion walten lassen, in Bezug darauf, wem wir es erzählen.«


    »Was du eigentlich damit sagen willst: Janine soll es nicht rausfinden«, bemerkte David, direkt wie immer. »Das geht in Ordnung. Sie würd’s ja nur sofort gegen dich verwenden.«


    Bevor Bo darauf antworten konnte, erschien eine junge Schwester mit einem langen blonden Zopf in der Tür. Ihre Augenbrauen hoben sich, als ihr Blick auf Bos und Sams verschlungene Finger fiel, aber sie sagte nichts dazu. »Die Besuchszeit ist leider vorbei.«


    »Können sie nicht noch ein bisschen länger bleiben?«, bat Bo.


    Die Schwester schüttelte den Kopf. »Tut mir leid, nein. Aber Dr. Shore sagte, wenn es heute Nacht keine weiteren Komplikationen gibt, können Sie morgen die Intensivstation verlassen. Danach sind Besuche kein Problem mehr.«


    »Wir sollten auch wirklich gehen, damit Bo sich ausruhen kann«, sagte Cecile. »Bo, wir kommen morgen wieder. Können wir noch was für dich tun? Brauchst du was?«


    »Ihr kümmert euch schon darum, meine Kinder zu finden. Das ist alles, was ich brauche.« Bo lehnte sich nach vorn, nahm Ceciles Hand und drückte sie. »Danke euch allen. Für alles.«


    »Keine Ursache, Boss.« Davids Stimme klang verdächtig rau, aber seine blauen Augen funkelten. »Sam und du, ihr wollt sicher noch ‘ne Minute. Wir warten draußen.«


    David, Dean und Cecile verließen das Zimmer, gefolgt von der Schwester. Mit unverhohlener Neugier warf sie einen Blick auf Sam und Bo, als sie die Tür schloss.


    Sam lachte leise. »Ist David eigentlich bewusst, dass er im Grunde seines Herzens ein hoffnungsloser Romantiker ist?«


    »Wahrscheinlich nicht. Aber Cecile weiß es auch, glaube ich. Sein Glück.« Bo setzte sich auf und schlang beide Arme um Sams Nacken. »Schwester Neugierig wird dich innerhalb der nächsten Sekunden rausschmeißen.«


    »Ich weiß.« Sam fuhr mit dem Daumen über Bos Unterlippe. »Bekomme ich einen Abschiedskuss?«


    Als Antwort neigte Bo den Kopf zur Seite und verschloss Sams Mund mit seinem eigenen. Sam stieß einen keuchenden Seufzer aus, als Bos Lippen sich öffneten und seine Zunge dazwischenglitt, um mit Sams zu spielen. Es war gut möglich, dass dieser Kuss trotz der unromantischen Umgebung der Beste war, den er jemals bekommen hatte. Er war so kurz davor gewesen, Bo zu verlieren und doch war dieser jetzt bei ihm. Er wurde wieder gesund. Das Gefühl war unbeschreiblich.


    »Mach’s gut, Bo«, flüsterte Sam, als sie sich wieder voneinander lösten. Widerwillig erhob er sich, Bos Hand immer noch fest in der seinen. »Ich seh’ dich morgen früh, sobald sie mich rein lassen.«


    »Okay.« Lächelnd drückte Bo Sams Hand, bevor er seine Finger zurückzog. »Bis dann.«


    Das Gehen fiel Sam schwer, aber nicht so schwer wie beim letzten Mal. Dieses Mal wusste er, dass Bo noch hier sein würde, wenn er wiederkam. Und das war ein wundervolles Gefühl. Hätte ihm früher jemand gesagt, wie wundervoll es sein würde, wenn eine geliebte Person einfach nur anwesend war, Sam hätte nur gelacht.


    Als sie die Intensivstation verließen, stupste Dean Sam mit dem Ellbogen an. »Du siehst aus, als würdest du auf Wolke sieben schweben.«


    »Tu ich auch«, stimmte Sam zu. »Oh Gott, du kannst dir nicht vorstellen, was ich für eine Scheißangst hatte. Ich meine, ich weiß, die hatten wir alle, aber…«


    »Aber du hattest noch mehr Angst als wir, weil du am meisten zu verlieren hattest«, flötete David, der jetzt rückwärts lief, um Sam und Dean ansehen zu können. »Tut mir echt leid für dich, Mann. Das war sicher hart, vor allem weil du das Maul halten musstest. Kann mir schon vorstellen, dass das auf Bos Mist gewachsen ist. Er hat’s noch nie gern gehabt, wenn jemand die Nase in seine Sachen steckt.«


    »Er ist eben zurückhaltend, wenn es um sein Privatleben geht.« Cecile blickte über die Schulter und schenkte Sam ein warmes Lächeln. »Ich freue mich, dass ihr euch bei uns so sicher fühlt, dass ihr es uns gesagt habt. Vor dem Rest der Welt kannst du praktisch alles verstecken, aber es ist unglaublich belastend, so etwas vor Menschen zu verbergen, denen man etwas bedeutet.«


    »Das stimmt«, stimmte Sam ihr aus vollem Herzen zu. »Ich hoffe, Andre hat kein Problem damit. Er ist am längsten von uns allen mit Bo befreundet.«


    »Wird er schon nicht«. David schien sich dessen sicher zu sein. »Andre ist ein schlaues Kerlchen, dem sind solche Kleinigkeiten völlig egal. Und verglichen mit dem, was er seit August durchgemacht hat, ist das echt nur ‘ne Kleinigkeit.«


    Sam stimmte David im Stillen zu. Andre hatte den schlimmsten Verlust erlitten, den man sich nur vorstellen konnte und niemand wusste, wie tief dieser Schmerz tatsächlich ging, aber er stand nach wie vor zu seinem Freund, komme was wolle. Andre verstand, dass Liebe ein kostbares Geschenk war, und würde sich darüber freuen, dass Bo sie gefunden hatte, gleichgültig mit wem.


    Die vier marschierten schnurstracks durch die Doppeltür, die ins Wartezimmer führte, und eilten zu Andre, der niedergeschlagen in einem Stuhl hockte. Der hochgewachsene Mann blickte auf und als er ihre lächelnden Gesichter sah, stieg plötzlich wieder Hoffnung in seinen Augen auf.


    David grinste. »Andre, es geht bergauf.«


    

  


  
    ***

  


  
    


    Janine und die Jungen tauchten schließlich am Sonntagabend auf. Sean und Adrian bettelten ihren Vater an, mit ihnen nach Hause zu kommen, aber Janine weigerte sich.


    Sam war nicht überrascht. Seine Abneigung gegen diese Frau war stärker als jemals zuvor, was er kaum für möglich gehalten hätte. Nicht ein einziges Mal zeigte sie Sorge über Bos Zustand, eigentlich zeigte sie überhaupt kein Gefühl abgesehen von Verachtung. Sam wollte sie am liebsten erwürgen, schon allein wegen der Traurigkeit in den Augen ihrer Söhne, aber noch mehr wegen ihrer Art, Bo ständig niederzumachen.


    Janines Weigerung sich um Bo zu kümmern, schuf für Sam allerdings auch die perfekte Entschuldigung, Bo zu sich nach Hause einzuladen. Es überraschte ihn dann jedoch ein bisschen, dass dieser sofort annahm.


    Die Art, wie sich Janines Augen verengten, als sie das mitbekam, rief ein nervöses Krampfen in Sams Magengegend hervor, aber er ignorierte es. Es war absolut unmöglich, dass sie das mit ihm und Bo wusste. Nur ihre Freunde kannten ihr Geheimnis und sie würden es Janine niemals erzählen.


    Am nächsten Tag wurde Bo aus dem Krankenhaus entlassen. Sie beschlossen, bei Bo einen Zwischenstopp zu machen, um Kleidung und alles andere Notwendige zu holen, bevor sie zu Sams Wohnung fuhren. Zu Sams Erleichterung war Janine nicht mit im Krankenhaus, als Bo entlassen wurde. Nicht, dass er es anders erwartet hätte.


    »Danke, dass ich bei dir bleiben kann«, sagte Bo und schenkte Sam ein weiches Lächeln, als Sam seinen Truck durch den Montagnachmittagsverkehr lenkte. »Es klingt vielleicht dumm, aber ich will jetzt nicht gern alleine sein.«


    »Nein, es klingt nicht dumm. Nach allem was passiert ist, kann ich dir das nicht verdenken.« Sam warf Bo einen Seitenblick zu und schenkte ihm zusätzlich ein vielsagendes Zwinkern. »Es ist ja nicht so, als wenn ich nichts davon hätte.«


    Einen Moment lang sah Bo verwirrt aus, dann lachte er. »Ja, ich schätze du hast recht.« Seine Hand schlich sich auf Sams Oberschenkel. »Und ich freue mich darauf. Es gibt noch sehr viel, was du mir über schwulen Sex beibringen musst.«


    Das Gefühl von Bos Fingern, die sein Bein massierten, brachte Sams Puls zum Rasen. Er leckte sich über die Lippen und kämpfte gegen das Verlangen, rechts ranzufahren und Bo direkt auf dem Airport Boulevard einen zu blasen.


    Das Klingeln seines Handys ließ ihn wieder zur Vernunft kommen. Sam nahm das Gerät aus der Halterung, in die er es gelegt hatte, und klappte es auf.


    »Hallo?«


    »Sam.« Deans Stimme sprudelte vor Aufregung beinahe über. »Wo seid ihr?«


    »Hi Dean. Bo und ich sind auf dem Weg zu ihm nach Hause, um ein paar Sachen zu holen. Was gibt’s?«


    »Kommt so schnell ihr könnt zum College. Meine Freundin Laura – ich meine Dr. Trent – hat Infos über das Wesen, das Bo angegriffen hat.«


    Sam warf einen Blick über die Schulter, um den toten Winkel zu prüfen, und wechselte auf die linke Spur. »Ich bin so schnell es geht da. Lass mich nur zuerst Bo bei mir zu Hause absetzen.«


    »Moment mal.« Bo fixierte Sam mit stechendem Blick. »Was ist los?«


    »Wart‘ mal kurz, Dean.« Sam platzierte das Handy vorsichtig auf dem Schoß und bog in die schmale, heruntergekommene Straße ein, in der sich sein Apartmentkomplex befand. »Dean sagt, seine Freundin Dr. Trent vom College hat Informationen über das Wesen, das dich gebissen hat. Er meinte, ich soll so schnell es geht kommen, und ich hab‘ ihm gesagt, dass ich dich erst nach Hause bringen möchte.«


    Bo nickte. »Dreh um. Ich komme mit.«


    »Bo –«


    »Versuch’s erst gar nicht. Mach schon.«


    Sam seufzte. »Komm schon, Bo, du bist erst vor fünfzehn Minuten aus dem Krankenhaus entlassen worden. Lass mich dich heimbringen, damit du dich ausruhen kannst. Ich schwöre, ich werd‘ dir auch alles erzählen.«


    »Auf gar keinen Fall.« Bo verschränkte die Arme und blickte Sam entschlossen an. »Es geht mir gut und ich würde viel lieber hören, was Dr. Trent zu sagen hat, anstatt alleine in deinem Apartment herumzusitzen und mir den Kopf zu zerbrechen. Dreh um und fahr zur Universität.«


    Sam fühlte seinen Widerstand bröckeln. Er schüttelte den Kopf und nahm das Handy wieder zur Hand. »Hast du das mitbekommen, Dean?«


    »Ja.« Dean lachte. »Es kann dich unmöglich überraschen, dass er so reagiert.«


    »Nein, nicht wirklich.« Sam fuhr in eine leere Einfahrt, wendete den Truck und fuhr in die Richtung zurück, aus der sie gekommen waren. »Hast du David, Cecile und Andre Bescheid gegeben?«


    »Sie waren im Büro, als ich den Anruf bekommen habe. Wir sind jetzt auf dem Weg. Lauras Büro ist im Gebäude für die Naturwissenschaften, wisst ihr, wo das ist?«


    »Nein. Erklär mir den Weg vom Haupteingang des Campus aus.«


    Dean rasselte die Wegbeschreibung herunter. Bo fischte ein Stück Papier und einen Stift aus dem Handschuhfach und notierte rasch mit, während Sam sie für ihn wiederholte.


    »Okay, verstanden«, sagte Sam. »Wir sehen uns dann gleich.«


    »Gut, bis später.«


    Sam legte auf und klappte das Handy zu. Er warf Bo einen halb verärgerten, halb amüsierten Blick zu, während er zurück auf den Airport Boulevard einbog und auf das College zusteuerte. »Wehe, wenn ich es nachher bereuen muss, dass ich dich mitgenommen hab‘.«


    »Ja, Dad«, antwortete Bo trocken. »Ernsthaft, Sam, es geht mir gut. Mach dir keine Sorgen.«


    »Tut mir leid. Ich habe nur...« Sam starrte durch die Windschutzscheibe nach vorne und konzentrierte sich auf den Verkehr. »Ich sehe dich immer noch vor mir, wie du in diesem Krankenhausbett liegst, Bo. Ich hatte solche Angst, dich zu verlieren. Es fällt mir noch ein wenig schwer, das alles zu verarbeiten, schätze ich.«


    Einen Moment lang schwieg Bo. »Ich verspreche dir, sofort abzubrechen, wenn ich zu müde werde oder es mir schlecht geht. Okay?«


    »Okay.« Sam lächelte ihn an. »Danke.«


    »Kein Problem.« Bo lehnte sich vor, um über Sams Wange zu streicheln. »Ich bin so froh, dass wir zusammen sind, Sam. Du bist genau das, was ich in meinem Leben brauche.«


    Wärme breitete sich in Sams Brust aus. Er griff über den Sitz, nahm Bos Hand und verschränkte ihre Finger miteinander. Er sagte nichts, aber das war auch nicht nötig. Sie verstanden einander auch so.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Zehn Minuten später parkte Sam den Truck in einer erstaunlicherweise freien Parklücke direkt vor dem Naturwissenschaftsgebäude der University of South Alabama. Er stieg aus, warf die Tür auf der Fahrerseite zu und eilte rechtzeitig zur anderen Seite, um Bo aus dem Wagen zu helfen.


    »Wie geht’s dem Bein?«, fragte Sam, schloss Bos Tür und den Truck ab. »Hast du Schmerzen?«


    »Ein wenig.« Bo verzog das Gesicht und trat vorsichtig auf den Gehweg. Er hielt sich an Sams Arm fest, während sie auf die Tür zusteuerten. »Aber es ist trotzdem schon viel besser.«


    »Gut. Oh, da fällt mir ein, dass wir noch zur Drogerie müssen um Verbandsmaterial zu besorgen.«


    »Sie haben mir welches im Krankenhaus mitgegeben, bevor ich gegangen bin.«


    »Ich weiß, aber das reicht nur für eine Woche. Kann sein, dass wir mehr brauchen.« Sam öffnete die Tür und hielt sie mit dem Fuß auf, während Bo hineinhumpelte. »Außerdem will ich andere Pflaster kaufen. Das, was die dir gegeben haben, tut beim Ablösen höllisch weh.«


    Bo lachte. »Okay, Schwester Sam.«


    »Schwester Sam, hm?« Sam grinste. »Ich hoffe, du erwartest nicht von mir, dass ich einen weißen Kittel trage.«


    »Das wäre ein wirklich interessanter Anblick.« Bo blickte sich flüchtig in dem leeren Flur um, beugte sich vor und platzierte einen kleinen Kuss auf Sams Nacken. »Aber ich glaube, ich bevorzuge dich als du selbst.«


    »Gut. Ich habe nichts gegen gelegentliche Rollenspiele, aber bei Kostümen hört’s bei mir auf.« Sam wurde langsamer und besah sich die Nummern der Räume, während sie den Korridor entlang gingen. «Hier ist es, 175.«


    Sam öffnete die Tür und beide betraten einen großen Raum, der nach Formaldehyd roch. Unterhalb einer Reihe von Fenstern, die die spätnachmittägliche Novembersonne hineinließen, erstreckte sich eine Arbeitsfläche mit einigen Waschbecken über die volle Länge des Zimmers. Zwei Reihen Labortische nahmen den Großteil des Raumes ein. Eine offene Tür zu ihrer Rechten führte in ein kleines, unaufgeräumtes Büro.


    David, Dean, Cecile und Andre standen zusammen mit einer Frau mittleren Alters um einen Tisch in der Ecke herum. Sam nahm an, dass es sich bei der Frau um Dr. Trent handelte.


    Dean sah auf und grinste, als sie den Raum durchquerten. »Hi ihr beiden. Kommt rüber. Das ist meine gute Freundin, Dr. Laura Trent. Laura, das sind Sam Raintree und Dr. Bo Broussard.«


    Laura kam auf sie zu und streckte ihnen eine schlanke Hand entgegen. »Es freut mich, Sie beide kennenzulernen. Dr. Broussard, was macht der Biss?«


    »Bitte, nennen Sie mich Bo«, antwortete Bo, während er lächelnd ihre Hand schüttelte. »Es wird langsam, danke.«


    »Heilt er normal?« Laura schenkte ihm einen entschuldigenden Blick. »Entschuldigen Sie meine Neugier. Berufliches Interesse, Sie verstehen schon.«


    »Ich verstehe vollkommen.« Bo humpelte zum Tisch und nahm auf einem hohen Hocker Platz. »Es heilt gut, denke ich. Bisher gibt es keine Anzeichen einer Infektion. Abgesehen davon, dass ich ein wenig müde bin, fühle ich mich fast wieder normal.«


    »Das ist gut.« Laura öffnete eine Akte, die auf dem Tisch lag, blätterte durch die Seiten und zog ein Bündel Notizen und einige Fotos hervor. »Ich würde euch gern zeigen, was ich herausgefunden habe.«


    »Wir sind ganz Ohr.« Andre stützte seine Ellbogen auf den Tisch, den Blick auf die Wissenschaftlerin gerichtet. »Was war das für ein Ding und wie konnte es Bo so schnell so krank machen?«


    Sam legte den Arm um Bos Schultern. Die Erinnerungen an das, was geschehen war, ließen einen starken Beschützerinstinkt in ihm aufsteigen.


    Laura trommelte mit einem Fingern auf die Tischplatte. »Ich weiß nicht, was es ist.«


    »Hä? Was soll das denn jetzt?«, fragte David. »Sie sagten doch zu Dean, dass Sie Infos für uns haben.«


    Dean versetzte David einen freundschaftlichen Schlag auf den Arm. »Sei nett.«


    Laura strich sich lachend eine dunkelblonde Locke aus dem Gesicht. »Ist schon in Ordnung, Dean. David, ich denke, ich habe einige sehr interessante Fakten für euch. Ich weiß nicht, was das für ein Wesen ist, weil es sich dabei um eine völlig neue Spezies handelt. Oder vielmehr eine, die der Wissenschaft vorher gänzlich unbekannt war.«


    »Oh.« David lehnte sich an den Tisch und warf Dean einen entschuldigenden Blick zu. »Dann mal nur weiter, Frau Doktor.«


    »Zunächst«, begann Laura, »konnte ich keine Autopsie durchführen. Die Kreatur scheint keine inneren Organe zu haben. Entweder das oder ich konnte sie nicht mit den herkömmlichen Methoden finden. Es ist schwer zu erklären.«


    »Was sagen die Laborergebnisse?«, fragte Cecile. »Konnten Sie daraus etwas entnehmen?«


    Laura nickte. »In der Tat. Die Fänge des Tieres sondern eine Substanz ab, die sowohl Mikroben als auch anorganische Chemikalien enthält. Ich war nicht in der Lage, sie zweifelsfrei zu identifizieren. Was immer das für Stoffe sind, sie scheinen mit den Mikroben verbunden zu sein. Versucht man sie allein zu kultivieren, sterben die Mikroben innerhalb kürzester Zeit ab, aber als wir die Substanzen hinzufügten, stieg ihr Wachstum explosionsartig an. Das Nährmedium war innerhalb weniger Minuten völlig aufgebraucht.«


    Bo blinzelte. »Dr. Shore meinte, dass meine Blutkulturen irgendwelche unbekannten Organismen ausbrüteten. Sie haben es an die Seuchenkontrolle in Atlanta geschickt.«


    Laura sah ihn ernst an. »Sie haben Glück, dass Sie noch am Leben sind, Bo.«


    »Warum lebe ich noch?« Er lehnte seinen Kopf gegen Sams Schulter und wickelte das Ende seines Zopfes um seine Finger. »So, wie sich das anhört, müsste ich tot sein. Und es war verdammt knapp. Also, warum bin ich's nicht?«


    Laura wühlte sich durch den Stapel Papiere, zog eines hervor und betrachtete es eingehend. »Um ehrlich zu sein, kann ich das nicht mit Sicherheit sagen. Ich habe den Versuch gestern wiederholt. Die Mikroben allein verhielten sich genauso wie zuvor und starben innerhalb weniger Stunden ab, nachdem wir sie im Nährmedium platziert hatten. Als wir dieses Mal den Versuch mit der Chemikalie durchführten, geschah ebenfalls nichts. Kein Wachstum, welcher Art auch immer. Als ich es heute Morgen gleich als erstes überprüft habe, waren alle Spuren der Mikroben verschwunden.«


    »Was ist mit denen passiert?«, fragte David


    »Ich weiß es nicht sicher«, gestand Laura. »Aber es sieht danach aus, als hätten die Mikroben nur eine begrenzte Lebensdauer. Beinahe so, als besäßen sie einen genetischen Abschaltknopf. Entweder das oder die Chemikalie fungiert sowohl als An- als auch als Ausknopf.«


    »Die Infektion hat Bo also nur deshalb nicht umgebracht, weil sie sich selbst aus unerfindlichen Gründen abgeschaltet hat?« Sam zog Bo näher an sich. »Oh mein Gott.«


    Andre runzelte die Stirn. »Ich bin ja froh, dass sie sich abgeschaltet hat, aber warum? Irgendwelche Theorien?«


    »Gar keine. Hoffentlich werde ich mit Hilfe weiterer Tests mehr herausfinden.«


    Laura griff sich den Stapel Fotos und übergab sie Bo. »Das hier sind die Bilder, die ich während der Autopsie gemacht habe. Fällt Ihnen irgendwas auf?«


    Bo betrachtete die Bilder einzeln nacheinander. Es war so still, dass Sam die Geräusche von Studenten hören konnte, die einen anderen Unterrichtsraum verließen. Sie redeten und lachten, während sie an Dr. Trents Zimmer vorbeigingen. Es kam ihm seltsam vor, dass andere Menschen ihr ganz normales Leben weiterführten, völlig ahnungslos, welche Alpträume sich fernab ihrer Wirklichkeit abspielten.


    »Hier.« Bo tippte auf eines der Fotos und deutete auf eine Nahaufnahme von etwas, das Sam nicht erkennen konnte. »Diese beiden Strukturen direkt hinter den Zähnen sehen fast so aus wie die Giftdrüsen einer Schlange. Unter Berücksichtigung Ihrer Laborfunde wäre es logisch anzunehmen, dass es sich tatsächlich um etwas Ähnliches wie Giftdrüsen handelt.«


    »Ich bin zu dem gleichen Schluss gekommen«, stimmte Laura zu. »Und?«


    »Und wenn sie wirklich das sind, was sie zu sein scheinen, dann sind sie sehr klein.«


    David schaute verwirrt drein. »Na und?«


    »Wenn es eine Schlange wäre, würde ich vermuten, dass sie noch nicht ausgewachsen ist.« Bo zuckte die Schultern. »Natürlich können wir es nicht mit Sicherheit bestimmen, es sei denn, wir fangen ein paar davon ein und untersuchen sie.«


    Cecile erschauderte. »Nein, danke.«


    Sam sagte nichts, aber er erinnerte sich lebhaft daran, wie sicher er sich dieser einen Sache in der South Bay High gewesen war. Die Schlussfolgerung daraus wirbelte in seinen Gedanken durcheinander, logisch und dennoch kaum greifbar.


    »Laura weiß um unsere Vermutung, woher es kommt«, Dean starrte Sam direkt an, als wüsste er, woran Sam dachte. »Wir können ihr trauen.«


    Alle Augen im Raum richteten sich auf Sam. Er schluckte. »Ihr habt recht. Es ist ein Junges.«


    Bo drehte sich auf dem Absatz herum und blickte Sam mit gerunzelter Stirn an. »Woher willst du das wissen?«


    Sam wollte es nicht sagen. Es störte ihn, wie erschreckend einfach sich diese alptraumhaften Geschöpfe mit seinen Gedanken verbunden hatten. »Ich glaube, ich habe es aus den Gedanken der Kreatur«, gestand er. »Ich weiß nicht, ob es sich dessen bewusst war oder nicht. Aber ich bin mir ziemlich sicher, dass ich es daher weiß. Es fühlte sich nicht an wie mein eigener Gedanke, versteht ihr, was ich meine? Es fühlt sich an wie etwas Fremdes.«


    »Klingt seltsam, aber ich glaube, ich weiß, was du meinst.« Andre kratzte mit dem Finger über eine abgenutzte Stelle in der Oberfläche des Labortisches. »Ich habe etwas Ähnliches gefühlt, wenn auch nicht so stark. So, als würde ich die Gegenwart des Wesens in meinem Geist spüren, aber ich konnte nicht begreifen, woran es dachte. Wenn es überhaupt denkt. Wer weiß das schon?«


    »Aber was heißt das jetzt genau?«, platzte es aus Cecile heraus. »Angenommen es ist ein Jungtier, was weiter?«


    Dean kaute mit zusammengezogenen Augenbrauen auf seinem Daumennagel herum. »Es existiert eine Verbindung und zwar eine zeitliche. Etwas, das mit dem Verschwinden der Menschen alle dreiundachtzig Jahre zu tun hat. Etwas –« Plötzlich weiteten sich seine Augen. »Oh mein Gott. Oh Scheiße. Scheiße!«


    »Was?« David stieß Deans Schulter an, als er nicht reagierte. »Komm schon, Mann, spuck's aus.«


    Dean blinzelte. »Okay, hört zu. Solange es Aufzeichnungen von diesem Ort gibt, verschwinden dort alle dreiundachtzig Jahre über ein paar Monate hinweg Menschen.«


    »Jepp«, stimmte David zu. »Wir glauben ja, dass diese Viecher eine Art Kontrolle über das Portal haben, um es in so regelmäßigen Zeitabschnitten zu öffnen.«


    Dean nickte und setzte wieder an. »Als diese Wesen letzten Freitag durchkamen, waren es zwei. Ein großes und ein kleines. Das große hielt sich zurück und das kleine griff an, richtig?«


    »Richtig.« Bo nahm ein anderes Foto zur Hand und studierte es. »Aber was hat das –« Er brach ab, legte das Bild auf den Tisch und starrte zu Dean hoch. »Oh, ich verstehe.«


    »Was?« fragte David, sichtlich entnervt. »Kann jemand bitte mal uns Normalsterbliche auch aufklären, ja?«


    »Sie waren auf der Jagd«, erklärte Sam. Seine Stimme klang matt, als er sich an die seltsamen Bilder erinnerte, die seinen Geist überschwemmt hatten, kurz bevor Bo angegriffen worden war. »Das Erwachsene hat das Jungtier zum Jagen rausgebracht.«


    »Es muss Teil eines Brutzyklus sein«, fügte Dean mit blassem Gesicht hinzu. »Sie brüten, dann nehmen sie die Jungen mit durch das Portal auf die Jagd.«


    Cecile sank auf einen Hocker. »Großer Gott!«


    »Ich werde die Tests natürlich weiter laufen lassen. Ich habe immer noch den Körper, auch wenn er wider Erwarten bereits ziemlich ausgetrocknet ist. Aber wir wissen nichts über diese Spezies, also denke ich, wir sollten auch keine großen Erwartungen haben. Besonders dann, wenn sie wirklich aus einer anderen Dimension stammen.« Laura schien überrascht über ihre eigenen Worte zu sein. »Ich kann nicht glauben, dass ich mich gerade ernsthaft über so etwas unterhalte.«


    Sam schlang seinen Arm enger um Bo, als er spürte, wie dieser zitterte. »Sonst noch was?«


    »Reicht das nicht?« David fuhr sich mit der Hand über die Augen. »So ein verdammter Dreck.«


    »Soviel zu meinen Ergebnissen«, bestätigte Laura. »Ich melde mich natürlich, sobald ich weitere Anhaltspunkte habe.«


    »Und falls uns etwas einfällt, was mehr Licht in die Sache bringen könnte, werden wir Sie es umgehend wissen lassen.« Bo umfasste Sams Arm mit festem Griff. »Danke Laura. Wir wissen Ihre Hilfe sehr zu schätzen.«


    »Es ist mir eine Freude. Welcher Wissenschaftler würde nicht gern eine Kreatur aus einer anderen Dimension erforschen wollen?« Sie ergriff die Hand, die Bo ihr anbot, und schüttelte sie. »Sagen Sie mir Bescheid, wenn ich noch mehr für Sie tun kann.«


    »Werden wir, Laura, danke.« Grinsend zog Dean sie in eine stürmische Umarmung. »Bis bald, Schätzchen.«


    Als sie den Raum verließen, schlang Sam den Arm um Bos Taille. Bo warf einen nervösen Blick auf die Studenten im Gang, protestierte aber nicht. Sam war froh darüber. Nach Dr. Trents Enthüllungen fühlte er den unwiderstehlichen Drang, Bo zu beschützen.


    »Ist schon in Ordnung, Sam«, murmelte Bo. »Mir geht‘s gut. Und du hast das Portal ja geschlossen.«


    »Ja, aber habe ich es endgültig geschlossen?«


    »Ich denke schon«, warf Andre ein. »Cecile und ich sind gestern noch mal zurück zur Schule gegangen. Wir haben nichts gespürt.«


    Sam warf ihm einen scharfen Blick zu. »Ihr habt mir nichts davon erzählt. Ich wäre doch mitgegangen.«


    »Du bist bei Bo geblieben, das war für dich selbst genauso wichtig wie für ihn.« Cecile hakte sich lächelnd an Sams freiem Arm ein. »Ich denke, das sicherste Indiz ist, dass der Tunnel jetzt kalt ist.«


    Sam dachte darüber nach. »Hm. Also, wenn ich mit der Vermutung richtig gelegen habe, dass es Energie kostet, um das Portal verschlossen zu halten, würde die Kälte bedeuten, dass es jetzt für immer geschlossen ist.«


    »Zumindest denken das die anderen zwei Drittel unserer übersinnlich begabten Mannschaft«, sagte David.


    »Denk mal drüber nach«, fügte Dean hinzu. »Der Tunnel ist mindestens seit der Zeit der Mönche so heiß gewesen. Deswegen konnten sie dort nichts aufbewahren. Und während unserer Forschungen war er noch heißer, als ich ihn zu meiner Schulzeit in Erinnerung hatte. Also, hier meine Theorie: Um das Portal geschlossen zu halten, braucht man Energie, die Hitze erzeugt, was wiederum dafür sorgt, dass der Tunnel die ganze Zeit heiß bleibt. Wenn das Portal aktiviert wird oder was auch immer sie da machen, um die Jungtiere zum Jagen hinauszulassen, wird noch mehr Energie benötigt, um es anschließend wieder geschlossen zu halten. Das erklärt die angestiegene Hitze.«


    »Die Tatsache, dass die Temperatur dramatisch gesunken ist, als das Portal sich geöffnet hat, untermauert diese Theorie«, sinnierte Bo. »Und sollte das der Fall sein, dann würde die Kälte im Tunnel vielleicht wirklich bedeuten, dass das Portal nun für immer geschlossen ist.«


    »Dazu müssten wir aber annehmen, dass wir mit unseren Theorien recht haben«, erinnerte Andre die Gruppe. »Und wissen tun wir gar nichts. Nicht wirklich.«


    Bo lehnte an der Seite des Trucks, als Sam die Tür öffnete und sprach das aus, was Sam dachte. »Dann lasst uns bloß hoffen, dass wir recht haben.«
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    Bo ließ den Blick durch Sams Schlafzimmer schweifen, während er ein Sweatshirt in seinen Campingrucksack stopfte. »Ich glaube, das war jetzt alles.«


    »Nein, ich hab‘ noch was gefunden«, korrigierte ihn Sam, der aus dem Bad kam, Bos Haarbürste in der Hand.


    »Danke.«


    Sam sah bedauernd zu, wie Bo die Bürste im Rucksack verstaute und diesen schloss. »Du musst nicht gehen.«


    Es war Samstagmorgen, fünf Tage, nachdem Bo aus dem Krankenhaus entlassen worden war und dieser machte sich gerade fertig, um in seine eigene Wohnung zurückzukehren. Sam war aus mehreren Gründen alles andere als begeistert, nicht zuletzt, weil er sich daran gewöhnt hatte, neben Bo aufzuwachen. Der Gedanke daran, wieder allein schlafen zu müssen, war deprimierend. Außerdem machte er sich Sorgen um Bo, obwohl dieser, abgesehen von einem leichten Hinken, wieder völlig gesund zu sein schien.


    »Ich weiß«, sagte Bo. »Und ich bin mehr als dankbar für alles. Aber ich sollte wirklich gehen.«


    »Alle, die mit uns zusammenarbeiten, wissen doch schon über uns Bescheid.«


    »Stimmt. Aber Janine nicht und ich denke nicht, dass sie davon Wind bekommen sollte.«


    »Deine Anwältin meinte doch, dass sie keinerlei rechtliche Grundlage hat, deine sexuelle Orientierung gegen dich zu verwenden«, beharrte Sam, während er Bo folgte, der durch das Schlafzimmer hinkte, um zu überprüfen, ob er etwas vergessen hatte. »Zieh bei mir ein, Bo. Bitte.«


    Lachend legte Bo die Arme um Sams Hals und zog ihn zu sich heran. »Es wird jedes Mal schwerer, nein zu sagen, wenn du mich so darum bittest.«


    Sam grinste. »Zieh bei mir ein.«


    »Nein.« Die Liebe in Bos Augen nahm dem Wort die Schärfe. »Ich habe keine Angst davor, dass sie unsere Beziehung benutzen wird, um mir Sean und Adrian wegzunehmen. Nicht mehr.«


    »Wovor hast du dann Angst?« Sam löste das Gummiband aus Bos Zopf, entwirrte die ebenholzfarbenen Strähnen und ließ sie durch seine Finger gleiten. »Warum willst du nicht zu mir ziehen? Oder zumindest ein wenig länger bleiben, bis dein Bein vollständig geheilt ist.«


    Bo seufzte und liebkoste Sams Hals mit seiner Nase. »Ich bin nicht länger auf Hilfe angewiesen. Janine ist eine verdammt gute Journalistin. Wenn ich hier bleibe oder wenn ich hier sogar einziehe, wird sie herausfinden, dass du mir nicht nur einfach behilflich bist und dass wir mehr sind als Kollegen und Freunde. Und sie mag es nicht verwenden können, um mir die Jungs auf legalem Weg wegzunehmen, aber sie wird es benutzen, um sie gegen mich aufzuhetzen.«


    »Sie lieben dich, Bo.« Sam drehte Bos Kopf zur Seite, um seine Halsbeuge zu küssen. »Sie werden sich nicht so leicht beeinflussen lassen.«


    »Sie sind Kinder. Ich weiß, dass sie mich lieben, aber abgesehen von kurzen Besuchen sind sie immer mit Janine zusammen. Sie hat einen großen Einfluss auf sie.« Bos Hand wanderte hinunter, um die Konturen von Sams Brustwarze durch den Stoff seines Hemds nachzuzeichnen. »Aber ich will da jetzt gerade nicht drüber reden.«


    »Dann lass es.« Sam neckte Bos Ohrläppchen mit der Zunge. »Schlaf nochmal mit mir, bevor du gehst.«


    Bos leises Stöhnen ließ kleine Schauer über Sams Wirbelsäule rieseln und stellte seine Beherrschung damit auf eine harte Probe. »Mm... Nein. Diesmal nicht.«


    Etwas in Bos Stimme ließ Sams Knie weich werden. »Warum nicht?«


    Bo legte eine Hand an Sams Wange und beugte sich vor, um ihn zu küssen. Das süße, langsame Streicheln seiner Lippen und Zunge sandte eine Hitzewelle durch Sams gesamten Körper. Als sie sich voneinander lösten, loderte das Feuer in Bos Augen.


    »Lass mich dir einen blasen«, wisperte Bo. »Ich hab' bisher noch nicht und ich... ich will es probieren.«


    Das Bild vor seinem geistigen Auge genügte schon fast, um Sam in seiner Jeans kommen zu lassen. Er zügelte sich mühsam. »Bist du sicher?«


    »Ja.« Bo errötete und hob den Kopf, um Sam durch einen Vorhang aus Haaren hindurch ansehen zu können. »Ich träume immer wieder davon, wie es ist, dich in meinem Mund zu haben. Ich will wissen, wie es sich anfühlt. Wie du schmeckst, wenn du kommst.«


    Sam musste die Augen schließen, um dem Schwindelgefühl in seinem Kopf Herr zu werden. »Oh Gott, Bo. Ich will dich auch... Aber die Tests sind noch nicht durch.«


    Sam war in der vergangenen Woche zum Arzt gegangen, um sich auf HIV und Hepatitis testen zu lassen. Beide sahen es mehr als Formalität an, da Dean der einzige andere Mann war, mit dem Sam in den letzten Monaten zusammen gewesen war. Aber sie waren sich über die Notwendigkeit einig und Sam wollte Bo keinerlei Risiken aussetzen.


    Bo hatte vor Sam über ein Jahr lang gar keinen Sex gehabt. Da er ein regelmäßiger Blutspender war, wurde er ohnehin alle paar Monate untersucht. Er war gesund.


    Bos Grinsen war eine unwiderstehliche Mischung aus schüchtern und neckend. »Ich werde nicht schlucken, wenn dich das beruhigt.«


    Sam musste lachen. Er hatte die ganze Woche lang kein Problem damit gehabt, Bos Sperma zu schlucken.


    »Tu es.« Seine Hände glitten hinab, um Bos Hintern zu umfassen und Sam küsste seine Nasenspitze. »Lass mich dich ausziehen.«


    »Dafür wäre ich dir sehr verbunden.« Bo atmete bereits schneller. »Solange ich das bei dir auch darf.«


    »Natürlich.« Eine Hand in Bos Haar vergraben, eroberte Sam seinen Mund mit einem tiefen Kuss, während er die Hemdknöpfe mit der anderen Hand öffnete. Sie küssten sich wieder und wieder, während sie sich gegenseitig auszogen, hastig die Schuhe abstreiften und sich zum Bett hinüber bewegten.


    In Sams Kopf drehte sich alles, sein Herz schlug so laut, dass er sich fragte, ob der Rest des Hauses es auch hören konnte. Als sie ineinander verschlungen auf die Matratze fielen, lagen ihre Hemden bereits vergessen auf dem Boden und Sams Jeans war schon auf halbem Weg nach unten.


    Immer darauf bedacht Bos verletztes Bein nicht mit seinem Gewicht zu belasten, rollte Sam sich über ihn. »Ich kann immer noch nicht glauben, dass das hier wirklich passiert.«


    »Was?« Bo knabberte an Sams Hals. »Verdammt, weg mit der Jeans.«


    Sam stöhnte und streckte den Hals, um Bo besseren Zugang zu gewähren. »Ich kann nicht glauben, dass du wirklich hier bist, in meinem Bett.«


    Bo winkelte sein gesundes Bein an, hakte die Zehen in den geöffneten Reißverschluss von Sams Jeans ein und schob die Hose hinunter bis zu seinen Knöcheln. Er umfasste Sams Gesicht mit den Händen. »Manchmal kann ich es auch nicht glauben. Mit Janine war das nie so. Niemals. Ich wusste nicht, dass es so schön sein kann.«


    Weil ihm die Worte fehlten, um seine Gefühle auszudrücken, beugte Sam sich hinunter, um Bo zu küssen. Eine Hand glitt dabei in Bos Jeans, um seine Erektion zu befreien. Bo stöhnte in seinen Mund.


    »Kann nicht mehr warten, Sam.« Bo fing Sams Unterlippe mit den Zähnen ein und neckte sie mit der Zunge. »Ich will dich schmecken.«


    Bo das sagen zu hören, verursachte Sam beinahe körperliche Schmerzen vor Verlangen. Mit großer Anstrengung schob er Bo von sich herunter und kniete sich auf die Matratze.


    »Lehn dich mit dem Rücken ans Kopfteil, das macht es leichter mit deinem Bein.«


    Bo wand sich aus Jeans und Unterwäsche, krabbelte dann rückwärts, bis er sich mit dem Rücken anlehnen konnte. »Komm her.«


    Die Vorfreude in Bos Stimme kribbelte wie Feuer auf Sams Haut. Sam strampelte sich die verdrehte Hose von den Füßen und krabbelte nach vorn, um sich rittlings über Bos Schoß zu knien. Dann richtete er sich etwas auf, so dass die Spitze seines steifen Schwanzes Bos Kinn streifte.


    Bo leckte sich die Lippen. Er schloss eine Hand um Sams Schaft und neigte sich nach unten, bis seine Lippen die glänzende Eichel berührten. Sein Blick suchte Sams, als er den Mund öffnete und dessen Penis hineingleiten ließ.


    »Oooh... oh Gott«, stöhnte Sam. »Scheiße, Bo, das ist gut… so gut.«


    Bo summte, die Vibrationen ließen Sam erbeben. Er biss sich auf die Lippe, krallte seine Hände um die Kante des Kopfteils und bekämpfte den Wunsch, in Bos Kehle zu stoßen.


    Bo konnte Sam nur bis zur Hälfte aufnehmen, aber glich dieses Problem mit seiner Hand mehr als gut aus.


    Er war geschickt darin, Sams Reaktionen zu lesen, und verwendete dieses Wissen, um Sam immer weiter in die Ekstase zu treiben. Er brauchte auch nicht lange, bis er herausgefunden hatte, dass Sam einen vorsichtigen Einsatz der Zähne genoss, und als er diese über die Unterseite von Sams Eichel gleiten ließ, musste Sam sich unglaublich beherrschen.


    Er lehnte sich ein Stück zurück und beobachtete, wie Bos Kopf sich über seinem Schoß bewegte. Eine weiche, dunkle Haarsträhne streichelte Sams Hoden jedes Mal, wenn Bo ihn aufnahm. Bos Anblick ließ Hitze durch Sams Körper schießen. Er legte eine Hand auf Bos Kopf und streichelte ihn wie eine Katze.


    Es dauerte nicht lang und Bo hatte Sam an den Rand des Höhepunktes gebracht.


    »Verdammt, Bo«, flüsterte Sam, seine Stimme tief und rau. »So gut. Oh, Gott, dein Mund… Davon hab‘ ich so lange geträumt.«


    Bo entließ Sams Penis aus seinem Mund und blickte ihn mit lustverhangenen Augen an. »Komm auf mein Gesicht, Sam.«


    Mehr brauchte es nicht. Mit einem Schrei, der sicher durch das halbe Gebäude zu hören war, kam Sam und ergoß sich auf Bos Wangen und die Hand, die noch immer seinen Schwanz festhielt. Bo lehnte sich nach vorne, um die letzten Tropfen abzulecken, die aus der Öffnung traten. Diese simple Geste empfand Sam als fast schon unerträglich erotisch.


    ‚Oh mein Gott, Bo hat mir einen geblasen‘.


    Die Erkenntnis allein hätte schon genügt, um Sam ein weiteres Mal zum Orgasmus zu bringen, wenn er körperlich so kurz nacheinander dazu fähig gewesen wäre. Er sank in Bos Arme und kuschelte sich an seine Brust.


    »War es in Ordnung?« Bo klang nervös.


    »Es war Wahnsinn«, versicherte Sam ihm mit absoluter Aufrichtigkeit. »Du bist ein Naturtalent, Bo.«


    Lachend hob Bo Sams Kinn an und küsste ihn. »Gut. Ich hatte schon Angst, etwas falsch zu machen.«


    Sam nahm einen Zipfel der Decke, um Bos Gesicht sauber zu wischen. »Erstens: So etwas wie einen schlechten Blowjob gibt es gar nicht.« Er erwiderte den Kuss und schmeckte sich selbst darin, als Bos Zunge sich in seinen Mund schlängelte. »Zweitens: Du hast überhaupt nichts falsch gemacht. Wie ich schon sagte, du bist ein Naturtalent.«


    »Da bin ich aber froh. Ich hab‘ es wirklich genossen.« Bo lächelte und liebkoste Sams Wange. Seine Finger fühlten sich wunderbar kühl auf Sams erhitzter Haut an. »Es ist unglaublich, wenn man der Grund dafür ist, dass sich jemand so fühlt.«


    »Ja, das ist es.« Sam schob eine Hand zwischen Bos Beine und grinste als Antwort auf Bos verlangendes Seufzen. »Jetzt bin ich dran.«


    »Oh Gott«, stöhnte Bo. Er wand sich, bis er flach auf dem Rücken lag, schob die Beine weit auseinander und umfasste seinen Schwanz. »Nimm mich in den Mund!«


    Das musste er Sam nicht zweimal sagen. Dieser schob Bos Hand zur Seite, ließ sich nach vorn sinken und schluckte Bos Schwanz bis zum Anschlag. Bo wimmerte und begann, sich zu bewegen. Er stieß mit heftigen Bewegungen in Sams Mund und krallte dabei eine Hand in Sams Haar.


    Bo keuchte, als Sam abwechselnd summte und mit Schluckbewegungen die Spitze seines Glieds massierte. »Oh... oh Sam. Gleich...«


    Ein Gedanke schoss Sam durch den Kopf und er ließ sich von ihm leiten. Er schob sich einen Finger in den Mundwinkel, befeuchtete ihn und drückte anschließend die Kuppe gegen Bos Eingang. Er blickte zu Bo hoch, bat ihn mit den Augen um Erlaubnis.


    Ein Zittern lief durch Bos Körper. »Gott, ja. Mach!«


    Nachdem sie tagelang von Sams Zunge verwöhnt worden war, öffnete sich Bos süße, kleine Öffnung unter dem sanften Druck. Ein paar zarte Berührungen, mehr brauchte es nicht, um die engen Muskeln dazu zu bringen, sich zu entspannen und Sams Finger einzulassen. Sams ersticktes Stöhnen war ein Echo von Bos Lauten, als dessen Körper seinen Finger wie ein Schraubstock umschloss.


    »Oh Gott, oh Gott, oh Gott”, stöhnte Bo in einem Singsang. Seine Beine hoben und spreizten sich noch weiter, als Sam tiefer in ihn eindrang. »Oh, das ist... oh Gott, fast… oh…«


    Die Art, wie Bos Schwanz in Sams Mund anschwoll und pulsierte, verriet ihm, wie weit Bo schon war. Sam drehte den Finger vorsichtig, um nach einem bestimmten Punkt zu tasten.


    »Fuck!«, schrie Bo und seine Hand in Sams Haaren ballte sich zur Faust. »Oh verdammt, verdammt…«


    ‚Jetzt bist du da, wo ich dich haben will‘, dachte Sam äußerst zufrieden mit sich, als Bo sich unter ihm wand. Sam massierte die kleine Erhebung mit festen, kreisenden Bewegungen und zog die Wangen ein, um mit aller Kraft an Bos Schwanz zu saugen, der wieder und wieder in seinen Mund hineinstieß.


    Noch ein paar Mal und Bo erstarrte, die Spitze seines Gliedes gegen Sams Rachen gedrückt. »Oh, Sam«, schluchzte Bo und kam. Sam schluckte die heiße, salzige Flüssigkeit hinunter und fühlte sich wie ein Gott.


    »Oh Mann.« Bo stieß einen zufriedenen Seufzer aus. »Sam, du bist unglaublich... Komm her.«


    Sam ließ Bos Schwanz aus seinem Mund gleiten und zog vorsichtig seinen Finger zurück, was Bo ein leises Wimmern entlockte. Sam krabbelte nach oben, um sich neben Bo zu legen und ihn fest in seine Arme zu ziehen. »Hat es dir gefallen?«


    »Ja, sehr.« Bo streckte sein verletztes Bein über Sams Schenkel aus und kuschelte sich an ihn, einen Arm um seine Mitte gelegt. »Ich hätte nie gedacht, dass sich das so gut anfühlt. Es war... Ich weiß nicht, wie ich’s beschreiben soll.«


    »Ist okay, ich weiß, was du meinst.«


    »Das glaube ich.« Bo küsste Sams Schlüsselbein. »Sam?«

  


  
    »Hm?« Müde und zufrieden fuhr Sam mit einer Hand durch Bos Haar. Die Art, wie die langen seidigen Strähnen zwischen seinen Fingern hindurch glitten, faszinierte ihn.

  


  
    »Wie geht es jetzt weiter?«


    »Du könntest bei mir einziehen«, schlug Sam vor und küsste Bos Augenbrauen.


    Sam jaulte auf, als Bo ihn in die Brustwarze zwickte. »Sam…«


    »Ja, ich weiß. Tut mir leid.«


    Bo stütze sich auf dem Ellenbogen auf und blickte Sam tief in die Augen. »Irgendwann will ich das auch. Aber noch nicht jetzt.«


    Sam lächelte ihn an. »Ich weiß. Es ist okay. Wir sind zusammen und das ist alles, was ich im Moment brauche.«


    Bos Augen leuchteten und er zeichnete Sams Kieferknochen mit den Fingerspitzen nach. »Danke.«


    »Jederzeit.« Sam zog Bos Gesicht zu sich hinunter, um sich einen sanften, süßen Kuss von seinen Lippen zu stehlen. »Was hast du also gemeint? Als du gefragt hast, wie es weitergeht?«


    »Eigentlich habe ich von dem Portal gesprochen. Oder... wie soll ich sagen...möglichen anderen Portalen.« Bo küsste Sams Kinn.


    »Was ist damit?«


    »Glaubst du, dass das Portal unter der South Bay High wirklich geschlossen ist?« Bo stupste mit der Nase gegen Sams Wange, rollte sich auf ihn und setzte sich auf sein Becken. »Glaubst du, dass es noch andere gibt?«


    Sam seufzte genüsslich, als Bos Finger an seinen Brustwarzen zupften. »Ich… ich glaube, das in der Schule ist weg. Zumindest habe ich nichts mehr davon gespürt – oh scheiße, Bo, mach das noch mal! – ich... ich habe es nicht mehr gespürt, als wir gestern dort waren. Fuck, du machst mich schon wieder heiß.«


    »Das ist pure Absicht.« Bo glitt an Sams Körper hinunter, griff eine der Brustwarzen mit den Zähnen und zog daran. »Was ist mit anderen?«, murmelte er, um sich anschließend dem zweiten Nippel zuzuwenden.


    Sams Fähigkeit, logisch zu denken, schwand rapide unter Bos entschlossenen Angriffen. Er zog die Brauen zusammen und machte den gewaltigen Versuch, sich zu konzentrieren.


    »Ähm. Ich... ich denke, es gibt definitiv noch mehr. Wir – Gott, ja! – wir... hm... wurden innerhalb der letzten Monate jetzt schon mit zwei davon konfrontiert. Da müssen noch mehr sein.« Er bäumte sich unter Bos Mund auf.


    Bo hob den Kopf. »Warum gelingt es uns, innerhalb von vier Monaten zwei verschiedene Verbindungen zwischen den Dimensionen zu finden, wenn wir davor nicht einmal die geringste Ahnung hatten, dass sie überhaupt existieren?«


    Sam blinzelte ihn an, versuchte gedanklich von Sex auf Fachgespräch umzuschalten. »Darüber hab‘ ich noch gar nicht nachgedacht.«


    »Es bereitet mir Sorgen.« Bo neigte den Kopf zur Seite und leckte vorsichtig den Nippel, in den er gerade noch gebissen hatte. »Andre hat das Portal in Oleander House beinahe sofort gespürt, genau wie du. Bei unseren anderen Untersuchungen hat er so etwas noch nie gefühlt.« Er liebkoste die Innenseite von Sams Schenkel. »Und für dich war Oleander House auch das erste Mal, dass du mit einem Portal konfrontiert wurdest, oder?«


    »Ja.« Sam gehorchte dem sanften Druck von Bos Händen und öffnete die Beine. »Was glaubst du bedeutet das?«


    Bo ließ sich zwischen Sams Schenkel sinken und rieb seine Hüften an Sams Schritt. »Ich weiß es nicht. Aber ich habe das Gefühl, dass die Portale sich rasant vermehren. Oder dass die Grenzen zwischen den Realitäten instabil werden. Was auch immer es ist, es gefällt mir nicht.«


    Auch in Sams Magengegend machte sich ein unbehagliches Gefühl breit. Er griff nach oben und umfasste Bos Gesicht. »Lass uns jetzt nicht darüber sprechen. Lieb‘ mich nochmal.«


    »Das gefällt mir schon besser.« Bo beugte sich hinunter und drückte seine geöffneten Lippen auf Sams Mund. »Ich liebe es. Ich liebe dich.«


    »Ich liebe dich auch«, entgegnete Sam und ließ seine Hände über Bos nackten Rücken gleiten.


    Als Bos hungriger Mund seinen in Besitz nahm, ließ Sam zu, dass die Leidenschaft darin die dunklen Gedanken an Dimensionsportale und die Wesen, die dahinter lauerten, erstickte.


    Er wusste, wie seine eigenen Pläne bezüglich dieser Tore zwischen den Welten aussahen: sie finden und schließen. Dieses Versprechen hatte er sich selbst in den endlosen Stunden gegeben, in denen er gewartet hatte, ob Bo überlebte. Niemand sollte je wieder diese Art von Schmerz durchleiden müssen. Nicht, wenn er es irgendwie verhindern konnte.


    »Sam?« Bo zog sich zurück und betrachtete Sam neugierig. »Woran denkst du?«


    Sam sah ihn an, sah in diese wundervollen, dunklen Augen, die er so sehr liebte. »An dich. Küss mich nochmal.«


    Bo tat es – mit einem Lächeln, und die Welt um sie herum versank. Sie liebten sich langsam und genießend im Licht der Nachmittagssonne, die durchs Fenster schien. Das Verlangen zwischen ihnen erwachte langsam und süß und endete in einem gemeinsamen Höhepunkt, der Sam atemlos und in voller Befriedigung zurückließ. Er zog Bo an sich, so dass sein Liebhaber sich an seine Brust kuscheln konnte.


    ‚Daran könnte ich mich gewöhnen‘, dachte er bei sich und schloss die Augen.
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    ‚Wie ein heißer Pflock stößt er in mich. Ich keuche und schnappe gleich darauf wieder nach Luft. Zitternd recke ich mich ihm entgegen. Seine Hände halten mich an den Hüften fest. Salzige Tropfen rinnen mein durchgedrücktes Rückgrat hinab. Er wird schneller, mein Körper bebt vor Lust.


    Schneller. Die Hände reißen mich ihm entgegen. Erregt betaste ich unsere Verbindung mit einer Hand. Dann lasse ich sie wieder unter mich gleiten und reibe meinen Schaft. Mein stützender Arm bricht unter mir zusammen, so dass ihm nur noch mein Hintern entgegenragt.


    Die Bewegungen meiner Hand werden fahriger. Eine unendlich heiße Welle schlägt über mir zusammen. Orkanartig greift sie auf mein Inneres über und durchdringt jede Faser meines Körpers. Ein letztes Beben lässt mich aufstöhnen, dann beflecke ich das Laken mit meinem Sperma. Meine wohligen Laute werden dabei von dem Kissen unter mir verschluckt.


    »Zu früh, Kleiner«, spottet er sanft und gleitet aus mir heraus.

  


  
    Meine Ohren pulsieren vor Verlegenheit. Wie peinlich. Ich bin immer zu schnell. Ich könnte vor Scham sterben‘...


    Dann erwache ich endlich und reiße die Augen auf. Mein Atem rast. Mein Herz pocht laut. Meine Shorts sind feucht und klebrig. Es ist dunkel. Natürlich bin ich allein. Es war nur ein Alptraum. Nein. Mehr als ein Alptraum. Mein Fluch. Die Realität. Die Wahrheit: Ich bin ein Schnellspritzer. Eine Niete im Bett! Das Gefühl der Scham will auch jetzt nicht weichen.

  


  
    Ich versuche, mich an den bereits verblassenden Traum zu erinnern. An meinen Partner. Da waren nur Hände und sein Ding in mir. Kein Gesicht – aber eine Stimme, die mich verspottet. Es war bereits der dritte Traum dieser Art, doch nie kann ich mich daran erinnern, mit wem ich zusammen bin. Vielleicht ist er nur ein Geschöpf meiner Fantasie. Dafür klingt seine Stimme jedoch zu vertraut in meinen Ohren. Ich muss ihn irgendwoher kennen. Nur will mir niemand einfallen, zu dem sie passen könnte.


    ‚Es wäre ohnehin sinnlos‘, versuche ich, mich zu beruhigen: Selbst wenn ich ihn finde, würde ich mich nicht trauen ihn anzusprechen. Jedenfalls ist er keiner meiner Ex-Partner. Ex-Sexpartner. Einen richtigen Freund hatte ich noch nie.


    Mit diesem ernüchternden Gedanken fällt es mir noch schwerer, wieder einzuschlafen. Ich blinzle zu meinen Wecker. Erst halb vier. Das wären keine vier Stunden Schlaf, wenn ich jetzt wach bliebe. ‚Reiß dich zusammen, Ruben. Es hilft ja nichts‘.


    Irgendwann gebe ich meine Schlafversuche doch auf und beginne, ein Buch zu lesen, während ich darauf warte, dass die Nacht vergeht und meine Schicht im Café beginnt. Ich arbeite momentan in Doppelschichten, um möglichst viel Geld in kurzer Zeit zu verdienen. Die Studiengebühren sind wieder einmal fällig.

  


  


  
    

  


  
    Kapitel 1


    
      

    

  


  
    


    Gegen zehn ist das Café gerammelt voll. Frühstücksbuffet. Zum Glück muss ich dabei fast nur Teller und Getränke verteilen und am Ende abkassieren. Trotzdem verliert man leicht den Überblick bei diesen Massen. Wir sind auch nur zu zweit heute und meine Kollegin Fiona ist eine Anfängerin.


    Ein Tisch wird frei. Angesichts der fünf Leute, die ungeduldig auf diesen Augenblick gewartet haben, beeile ich mich lieber, das benutzte Geschirr abzuräumen und den Tisch abzuwischen. Obwohl das eigentlich nicht mein Tisch ist. Egal. Es muss schnell gehen und Fiona ist eine Schnecke.


    Als ich mit dem Tablett wieder in Richtung Küche sprinte, packt mich plötzlich eine kräftige Hand am freien Arm. »Hey Kleiner, ich würde gern bestellen.«


    Wie in Zeitlupe segelt das Tablett vor meinen Augen zu Boden. Die Gläser zerschellen und die Teller zerbrechen in große Scherben. Ein paar Idioten klatschen sogar. Das alles geht voll an mir vorbei. Ich bekomme eine Gänsehaut. Diese Stimme kenne ich. Nicht die Hand, sondern sie war der Grund, warum mir das Tablett runter gefallen ist. Aber das kann doch nicht sein…


    Ganz langsam und vorsichtig wende ich mich zu ihrem Besitzer um. Ein Paar eisblauer Augen blickt zu mir auf – leicht schuldbewusst, aber auch amüsiert. Jedenfalls scheint er genug Selbstbewusstsein für uns beide zu haben, denn die peinliche Situation scheint ihn nicht im Geringsten zu belasten.


    »Einen Kaffee, bitte, schwarz und eine Packung Zigaretten.«


    Schwarzes Haar, hellblaue Augen, maskulines Gesicht, um die dreißig – wahnsinnig gut aussehend. Ich kenne ihn nicht. Wieso träume ich von ihm? Ich habe ihn noch nie zuvor gesehen. Stumm nicke ich und mache mich von ihm los. Ich muss ohnehin zur Theke, um den Besen zu holen. Da kann ich gleich einen Kaffee und die Zigaretten – die er hier eh nicht mehr rauchen darf – mitbringen.


    Wer ist der Kerl?


    »Hey Fiona«, zische ich leise, als sie ebenfalls hinter die Theke kommt. Ich nicke in Richtung des Mannes. »Kennst du den?«


    »Den Dunklen?«, fragt sie zurück. »Klar, das ist dieser Nachrichtensprecher vom Radio Sazu mit der tollen Stimme. Gehst du nie ins Kino? Da lief doch letztens im Vorspann ständig diese Werbung: ‚Das Radio zeigt Gesicht.‘«


    »Ach so.« Jetzt geht mir ein Licht auf. Daher kenne ich seine Stimme. Aus dem Radio! Er moderiert auch diese Sendung spätabends, die ich gelegentlich höre: ‚Du bist nicht allein‘. Eine Kontaktsendung für Homosexuelle. Nicht, dass ich da mitmachen würde. So nötig habe ich es dann doch nicht.


    Aber er hat eine tolle Stimme: Dunkel, warm … aber ganz klar. Nur wenn er leiser spricht, wird sie ein wenig rau und unwahrscheinlich sexy. Gestern Abend habe ich seine Sendung auch gehört. Kein Wunder, dass ich von ihm dann bis in meine Träume verfolgt werde.


    »Willst du eine?«, bietet er mir lässig eine seiner Zigaretten an, als ich ihm den Kaffee vor die Nase stelle und die Packung daneben lege. »Quasi als Entschädigung für den Schreck…«


    Ich schüttle den Kopf. »Danke, ich rauche nicht.«


    »Ist auch besser so.« Er lächelt charmant zu mir auf.


    Ich lächle flüchtig zurück und kümmere mich dann um die Scherben, ehe noch jemand hineintritt. Die Nähe zu dem Mann verwirrt mich sehr. Ich spüre den Traum noch heiß in meinen Gliedern. Und jetzt sitzt er in der kalten Wirklichkeit neben mir. Es ist so surreal. Eigentlich sollte ich sauer auf ihn sein: Eine Zigarette als Entschädigung – ha! Dank dieses Schreckens arbeite ich die nächsten zwei Stunden umsonst. Kaputtes Geschirr wird von meinem Gehalt abgezogen. Obwohl Zigaretten teurer geworden sind, könnte ich mir doch immerhin zwei große Packungen von dem Geld kaufen. Mistkerl. Andererseits kann er das ja nicht wissen.


    Irgendwie habe ich das Gefühl, dass er mich beobachtet, als ich mich ans Werk mache. Da ich ihm den Rücken zukehre, ist es nicht mehr als eine Vermutung… Aber ich habe den irren Verdacht, dass er mir auf den Arsch glotzt. Zumindest kribbelt der ganz schön.


    Natürlich kann das auch Einbildung sein. Sehr wahrscheinlich ist es das. Vielleicht wegen dem Traum. Als ich mich von ihm entferne, finde ich mich selbst ziemlich lächerlich. Was sollte so ein heißer Typ mit meinem Arsch anfangen?


    Keine fünf Minuten später ist er dann auch nicht mehr allein und meine letzten Zweifel damit ausgeräumt. Ein blonder Schönling hat sich ihm gegenüber niedergelassen. Wenn auch nicht auffällig, so flirten sie doch recht beharrlich miteinander. War zu erwarten. So ein cooler Typ setzt sich nicht in ein Cafe, nur um einen Kaffee zu trinken. Und das auch noch allein. Das ist völlig absurd. Der Traum ist zu Ende. Das hier ist die Wirklichkeit.


    Ich konzentriere mich wieder auf meinen Job. Schließlich muss ich zu ihrem Tisch und den Schönling fragen, was er bestellen möchte. Dann brauchen sie mich auch nicht noch einmal so zu erschrecken.


    »Was darf ich Ihnen bringen?«


    Der Kerl mustert mich kurz, dann grinst er den Radiotypen an, ehe er wieder zu mir aufblickt. Wahrscheinlich hat der ihm von meinem Malheur erzählt. Das verunsichert mich, aber ich versuche, mir nichts anmerken zu lassen.


    »Wie lange steht das Buffet noch da?«


    »Bis zwölf«, antworte ich routiniert. Jetzt ist es halb elf.


    »Und wie viel kostet es?«, will er weiter wissen.


    »Sieben Euro fünfzig.« Das steht sowohl in der Karte als auch auf der Tafel vor der Tür als auch hier drinnen über der Theke. Ich lasse mir meine Ungeduld nicht anmerken. Er ist ja nicht der erste Gast, der seine Augen anscheinend nur zur Zierde mit sich herumträgt. Und er hat wirklich hübsche Augen. Sehr dunkel.


    Die beiden bilden ein schönes Kontrastpaar. Während der eine helle Augen und dunkle Haare hat, verhält es sich bei diesem anders herum. Da fühle ich mich mit meinem Aussehen mal wieder wunderbar durchschnittlich. Grüne Augen und dunkelblonde Haare, nicht gerade selten. Nein, wirklich nicht.


    »Braucht dich doch nicht zu interessieren. Schließlich zahle ich«, meint der Radiotyp zu seinem Freund.


    »Eben, das muss ich ausnutzen.« Der andere grinst keck. »Kann ich dazu einen Champagner haben?«


    »Natürlich. Um diese Uhrzeit allerdings nur als ganze Flasche oder alternativ ein Glas Sekt.«


    »Dann die ganze Flasche«, meint er frech. Ich warte kurz, ob das ein Scherz sein soll und er noch einlenkt, aber anscheinend nicht. Der Radiotyp lächelt gutmütig.


    Schulterzuckend notiere ich die Bestellung. »Also das Buffet und eine Flasche Champagner? Darf es sonst noch etwas sein?«


    »Ich hätte gerne noch so einen leckeren Kaffee«, bittet der Radiotyp. Tatsächlich ist seine Tasse bereits leer.


    »Du bist so ein Koffeinjunkie!«, spottet der Schönling. Es klingt aber nicht böse. Eher so, als würden sie sich wirklich gut kennen und den anderen samt seinen Macken sehr gern haben. So etwas will ich auch. Noch so ein realitätsferner Traum.


    Der Radiotyp lacht dunkel auf. »Ich hab‘ kaum geschlafen die Nacht.«


    »Okay.« Ich notiere mir auch noch den Kaffee und mache, dass ich weg komme. Ob er auch schlecht geträumt hat? Dieser Typ lässt mich einfach nicht los. Warum muss seine Stimme auch in meinen Träumen auftauchen? Einfach unerhört!


    »Ruben, das Ei ist wieder alle«, knurrt mich plötzlich jemand von der Seite an. Der Manager, der alle paar Jahre mal runter guckt, um über etwas Banales zu meckern. Etwas, was ich schon längst bemerkt und an die Küche weitergegeben habe, wohlgemerkt.


    »Ich habe schon Bescheid gesagt«, antworte ich schlicht. Ich hege die wilde Hoffnung, dass er mich nicht zu lange aufhält. Immerhin habe ich eine Bestellung. Buffetbestellungen sollen immer sofort bearbeitet werden. Und Getränke muss ich heute auch selbst machen, weil Markus an der Theke nicht aufgekreuzt ist.


    »Außerdem hab’ ich es klirren gehört«, bemerkt er kritisch und sieht sich nach Fiona um.


    »Das war ich. Hab’s auch schon auf der Liste vermerkt.«


    »Gut.« Er wirkt grimmig. Vielleicht, weil er nicht weiter meckern kann. »Wie viel denn?«


    »Drei Gläser, eine Tasse und zwei Teller.«


    »Na, wenn’s dir mal passiert, dann lohnt sich‘s«, stellt er hämisch fest. »Willst du die Stunden dranhängen oder soll ich sie dir abziehen?«


    »Ich hab’ heute schon zwei Schichten«, erkläre ich knapp und lasse ihn dann stehen, um mich endlich um die Bestellung zu kümmern.


    Champagner um halb elf. Sonst noch Wünsche? Da geht uns doch fast das Eis aus. Als hätte ich nicht schon genug zu tun, als mich auch noch um den Nachschub von ‚crushed ice‘ zu kümmern. Kaffee geht schnell, dafür haben wir eine Maschine. Während die Tasse voll läuft, öffne ich die Champagnerflasche und stelle sie in den Silbereimer mit Eis. Das mache ich wirklich nicht oft. Besonders nicht vormittags. Ich will auch so einen spendablen Freund.


    »Zwei Gläser zum Champagner?«, frage ich, als ich den beiden schon mal den Kaffee bringe.


    Der Schönling richtet sich an den Radiotypen. »Ich weiß nicht, magst du auch?«


    »Ich kann dich wohl kaum eine ganze Flasche allein trinken lassen«, meint sein Freund spöttisch. Fein, mehr wollte ich nicht wissen und bin schon wieder weg.


    Als ich das teure Getränk arrangiere, werde ich überraschend von dem Radiomann angesprochen. »Was war das gerade? Werden dir die zerbrochenen Sachen von deinem Gehalt abgezogen?«


    Das hat er gehört? Peinlich! Ich spüre eine flüchtige Röte in meine Ohren steigen. Vielleicht sollte ich mir wirklich lange Haare wachsen lassen.


    Ich zucke mit den Schultern. »Ja, aber schon okay.«


    »Nein, ist es nicht. Es war meine Schuld!«, empört er sich resolut.


    »Nein, nein, schon okay. Ich habe nicht aufgepasst, sonst wäre das nicht passiert«, versichere ich verlegen und kehre den beiden geschäftig den Rücken zu.


    »Was hast du dem denn getan?«, höre ich den Schönling amüsiert fragen.


    »Nichts«, versichert die angenehme Stimme.


    »Ja klar …«, spottet der andere. »Hast du seinen niedlichen Hintern betatscht?«


    »Natürlich nicht.«


    Glücklicherweise kann ich in die Küche verschwinden, um nach dem Rührei zu sehen. Das ist auch tatsächlich fertig. Zusammen mit Fiona trage ich es nach draußen. Hoffentlich zum letzten Mal heute.


    »Zahlen!«, ruft da auch schon eine alte Dame ungeduldig. Nur Stress.


    »Dein Gast«, erinnere ich Fiona.


    Sie kriegt schon hektische Flecken. »Kannst du?«


    »Klar«, brumme ich und gehe zur Kasse, um die Quittung für den Tisch auszudrucken. Die Dame sieht ohnehin nicht so aus, als würde sie Trinkgeld geben. Kein Wunder, dass Fiona da kein Bock hat. Man kriegt schnell raus, welcher Gast Trinkgeld gibt und welcher nicht. Der Radiotyp wird definitiv von mir abgerechnet, den überlasse ich Fiona bestimmt nicht.


    Eine weise Entscheidung wie sich herausstellt – oder auch nicht: Es ist eher megapeinlich. Dank des Champagners ist die Rechnung ohnehin schon sehr hoch. Er drückt mir einen großen, grünen Schein in die Hand und grinst. »Behalt den Rest.«


    Ich starre ihn fassungslos an und will gerade etwas dagegen einwenden, doch er winkt ab.


    »Wegen der Gläser«, erklärt er und steht auf.


    Sein Freund ist schon dabei, sich anzuziehen. Auch er grinst mich an. »Nimms an. Sonst hat er ein schlechtes Gewissen.«


    »Ähm …«, murmle ich sprachlos. »D-danke… Aber das ist trotzdem viel zu viel!«


    »Schon gut.« Der Radiomann lacht und ehe ich mich versehe, hat er mir tatsächlich den Hintern getätschelt.


    »Das hab’ ich jetzt aber genau gesehen!«, ruft sein Freund amüsiert und zieht ihn mit sich nach draußen, ehe ich mich wieder fangen kann. Nicht, dass mir noch etwas als Erwiderung eingefallen wäre. Ich stehe da wie vom Donner gerührt.


    »Du hast mich doch auf die Idee gebracht«, sagt der dreiste Kerl nur lachend und zwinkert mir über die Schulter zu.


    »Und?«, gluckst der andere.


    »Schön fest.«


    Habe ich nur das Gefühl oder starren mich alle an? Ich schüttle den Kopf und reiße mich zusammen. Er hat mich betatscht! Mein Traum ist mir tatsächlich an den Arsch gegangen. Eine merkwürdige Mischung aus empört und geschmeichelt sein sucht mich heim. Hoffentlich sehe ich ihn nie wieder. Obwohl, noch sieben von diesen Trinkgeldern und ich habe die Studiengebühren zusammen. Allerdings könnte ich dem Gefühl nach dann auch gleich auf den Strich gehen.


    »Ist der Kerl dir da gerade wirklich an den Hintern gegangen?«, flüstert mir Fiona amüsiert zu, als wir uns wieder an der Theke treffen.


    »Anscheinend.«


    »Wow, ist der schwul?«, will sie sensationslüstern wissen.


    »Anscheinend.«


    »Wirst du es überleben?«


    Er wird mir deshalb kaum abfaulen! Himmel, Mädchen, mach’ die Augen auf. Ist schließlich kein Geheimnis, dass ich auch schwul bin.


    Ich zucke mit den Schultern. »Sicher.«


    »Ist ja irgendwie sexuelle Belästigung.«


    »Würdest du dich von so einem Mann belästigt fühlen?«, frage ich nüchtern.


    Sie grinst und schüttelt den Kopf.


    »Siehst du …« Ich zucke erneut mit den Schultern. »Ich auch nicht.«


    Sie guckt etwas komisch, dann springt der Funken über und sie wird rot. »Oh.«

  


  
    »Ja«, brumme ich und winke tuntig. »Hi!«

  


  
    Damit lasse ich sie stehen. Ich schätze, Mister Radio hat es eher gerafft als sie. Dem hat sicher nur ein Blick gereicht. Und er hat ‚Kleiner‘ zu mir gesagt, genau wie in dem letzten Traum. Unheimlich. Dabei bin ich überhaupt nicht klein.


    

  


  
    ***

  


  
    


    Verdammt, tun mir die Füße weh. Außerdem bin ich so müde, dass ich kaum noch die Augen aufhalten kann, als ich aus dem Café trete. Und zu allem Überfluss muss ich jetzt auch noch mit dem Rad nach Hause. Missmutig schlurfe ich zum Fahrradständer und schließe mein altes Stadtrad auf. Ich habe keine Lust, in meine leere Wohnung zurückzukehren. Aber ich bin auch zu müde, um irgendwas anderes zu machen.


    Also erreiche ich eine Viertelstunde später meine kleine Bruchbude im Dachgeschoss eines fünfstöckigen Baus – natürlich ohne Fahrstuhl. Bruchbude kann man eigentlich nicht sagen, denn die Wohnung wurde erst vor kurzem renoviert. Allerdings misst sie nur vierundzwanzig Quadratmeter mit Bad und Küchenzeile. Gut, eigentlich noch weniger, denn die Fläche mit den Dachschrägen zählt nur die Hälfte. Ich mag sie trotzdem, auch wenn mich die Treppen, die ich zuvor bezwingen muss, jedes Mal wieder umbringen. Erst recht nach einer Doppelschicht.


    Erschöpft lasse ich mich aufs Bett fallen und schalte den Radiowecker an. Zu mehr bin ich nicht mehr fähig. Es läuft zunächst nur Musik. Mir fällt auf, dass ich ein wenig enttäuscht bin, seine Stimme nicht zu hören. Darauf hatte ich wohl insgeheim gehofft.


    Selbstironisch grinsend schlüpfe ich aus meinen verschwitzten Sachen, in denen sich zudem ein penetranter Geruch nach Essen eingenistet hat. Ich muss unbedingt duschen. Aber ich mag nicht aufstehen. Träge zerre ich mir noch die Hose über den Hintern und krieche unter die Decke. Es ist albern, aber ich warte auf die Nachrichten. Vielleicht arbeitet er heute gar nicht. Seine Sendung kommt nur dienstags und freitags. Heute ist Mittwoch. Allerdings ist er Nachrichtensprecher, oder? Vielleicht ist er doch gleich auf Sendung.


    Wie heißt er eigentlich? Ach, muss mich das interessieren? Er kennt meinen Namen ja auch nicht. Es gibt nun wirklich keinen Grund, sich noch weiter in diese peinliche Geschichte hineinzusteigern. Zumal er schon einen Freund hat, dem ich nie im Leben das Wasser reichen könnte. Erst recht nicht, wenn alles, was ich zu bieten habe, ein geiler Arsch ist. Und selbst der ändert nichts daran, dass ich eine Niete im Bett bin. Womit sollte ich ihn also für mich einnehmen?


    Resigniert strecke ich meinen Arm aus und taste nach dem Schalter für den Wecker. Ich sollte jetzt einfach duschen und dann schlafen gehen. Doch da kommt die Meldung: »Und jetzt hat Kilian Hubert die Nachrichten für uns zusammengestellt.«


    Dann seine angenehme, warme Stimme. Wie elektrisiert horche ich auf. Ich kriege den Inhalt gar nicht mit. Nur den Klang sauge ich in mich auf.


    

  


  
    * * *

  


  
    


    Am nächsten Tag beginnt meine Schicht wieder um halb neun. Immerhin habe ich diese Nacht durchgeschlafen. Ein weiterer positiver Aspekt: Markus ist wieder unter den Lebenden und steht arbeitsam hinter der Theke.


    »Wo warst du gestern?«, erkundige ich mich.


    »Der Chef hat mir freigegeben«, gesteht er zerknirscht. »War viel los?«


    »Ja und nur Fiona war noch da«, berichte ich.


    Er macht ein schuldbewusstes Gesicht. »Die Neue? Himmel, na ja, ich dachte, der Chef weiß schon, wie‘s hier unten aussieht.«


    »Der interessiert sich wie alle anderen nur für das Rührei«, seufze ich und binde mir die Kellnerschürze um. Er lacht. Selten, dass ich jemanden mit meinem trockenen Humor dazu bekomme.


    »Na, du lebst ja noch.« Markus grinst fröhlich. »Heute kommt, so viel ich weiß, noch Lisa und die ist ja schon ganz flott.«


    Ich nicke dankbar und mache mich daran, das Buffet aufzustellen. Lisa ist zwar flott, aber meistens zu spät, weil sie immer ihren Bus verpasst und auf den nächsten warten muss.


    In der Küche geht es schon heiß her. Zum Glück ist das nicht mein Job. Ich hätte jetzt echt keine Lust, Käse zu schneiden und Wurst auszulegen.


    »Oh, du bist ja schon fast fertig mit Aufbauen! Sorry!« Mit diesem Ausruf rauscht Lisa in den Raum.


    Ich zucke mit den Schultern. »Schon gut. War gerade so dabei.«


    »Du bist ein Engel«, sagt sie grinsend und fällt mir um den Hals.


    Bei Frauen bekomme ich davon immer Beklemmungen. Bei Männern eigentlich auch, wenn ich sie nicht gut kenne… Aber da ist es etwas anderes. Ich schiebe sie von mir.


    »Dafür übernimmst du die ersten Gäste.«


    Sie gibt schnell nach. »Okay. Ich mach‘ dann mal auf. Oder kommt der Chef?«


    »Warten wir lieber nicht drauf«, meine ich und reiche ihr ihre Schürze. »Sag mir Bescheid, wenn’s zu viele werden. Ich geh‘ schnell was frühstücken.« Eigentlich habe ich morgens nie Hunger, aber ein Brötchen brauche ich schon, um auf den Beinen zu bleiben. Bis zum Mittag halte ich sonst nicht durch.


    Ich habe gerade herzhaft hinein gebissen, als Lisa das erste Mal in die Küche stolpert. »Du hast Stammkundschaft, Ruben.«


    »Bitte?«, nuschle ich mit vollem Mund.


    »Da ist so’n geiler Typ, der darauf besteht, von dir bedient zu werden.« Sie grinst von einem Ohr zum anderen. Aber das, was sie sagt, klingt völlig absurd.


    Ich blicke unbeteiligt zu ihr auf. »Willst du mich veralbern?«


    »Nein, ehrlich. Groß, schwarze Haare, blaue Augen, umwerfendes Lächeln. Kommt mir auch irgendwie vage bekannt vor.«


    »Aus der Radiowerbung im Kino?« Mein Herz setzt einen Schlag aus und mein Gehirn wird blank.


    Sie stutzt und nickt dann begeistert. »Jetzt wo du’s sagst! Stimmt! Das ist der Typ, der die Nachrichten bei Sazu spricht.«


    Der Typ, der die Nachrichten spricht, dessen Stimme mich in meine Träume verfolgt und der mir an den Hintern gefasst hat. Ich schlucke und versuche, die Verwirrung in meinem Inneren zu bekämpfen.


    ‚Bleib rational, Ruben. Es muss eine vernünftige Erklärung dafür geben‘. Irritiert runzle ich die Stirn und versuche, nachzudenken. Fühlt er sich noch schlecht wegen dem Geschirr? Unsinn. Er hat mir Trinkgeld im doppelten Wert gegeben. Rumrätseln bringt da wohl nichts – und ist auch unmöglich, solange Lisa mich immer noch so angrinst.


    »Was hat er konkret gesagt?«


    »Er hat gefragt, ob der niedliche Kellner von gestern heute auch arbeitet«, berichtet sie schmunzelnd. »Ich hatte keine Ahnung, wen er meint, und hab‘ Markus gefragt, der wiederum meinte, dass du gestern Doppelschicht hattest.«


    »Niedlich?«, wiederhole ich.


    »Na ja … Gehst du jetzt vielleicht mal los und guckst, was er will?«, spottet sie.


    Seufzend erhebe ich mich. Offensichtlich hat er einen falschen Eindruck von mir bekommen. Sobald der korrigiert ist, wird er sich wohl nie wieder blicken lassen. Ich bin nämlich nicht niedlich. Das ist ja mein Problem. Ich bin sogar das Gegenteil, weshalb es auch nie jemand lange mit mir aushält. Ich habe kein soziales Talent.


    »Hallo«, brumme ich, als ich seinen Tisch ansteuere. »Einen schwarzen Kaffee wie gestern?«


    »Ehrlich gesagt, hätte ich erst mal gerne deinen Namen.« Er grinst verhalten. Seine Augen mustern mich verschmitzt. Versucht er, mit mir zu flirten? Ach, Unsinn. Sicher nicht.


    »Ruben«, antworte ich knapp.


    »Hi, ich bin Kilian«, stellt er sich vor. Das war mir bekannt. Ich nicke. Er wartet auf irgendwas. Vielleicht darauf, dass mir etwas Geistreiches einfällt. Natürlich fällt mir nichts ein. Und geistreich geht schon mal gar nicht. Schließlich gibt er auf.


    »Ich hoffe, du nimmst es mir nicht übel, dass ich dir gestern an den Hintern gefasst habe. Tut mir leid…«


    »Nein, schon okay.«


    »Gut, eigentlich tut es mir auch gar nicht leid«, gesteht er schmunzelnd. Wunderbar, dann hat ihm mein Hintern also gefallen. Ich merke, wie sich ein schmales Lächeln auf meine Lippen stiehlt. Das scheint ihm Mut zu machen. »Wie lange arbeitest du heute?«


    »Recht lang. Bis abends.«


    »Wieder eine Doppelschicht?« Ach ja, er hat das Gespräch mit meinem Chef belauscht. Ich nicke.


    Kilian – anscheinend darf ich ihn duzen – mustert mich kritisch. »Und warum? Der Job ist doch anstrengend …«


    »Geht schon«, behaupte ich. Soll ich einem quasi Fremden etwa meine Lebensumstände erklären? Wohl kaum. »Ich arbeite sonst nicht so viel. Nur diese Woche und die nächste, weil ich das Geld brauche«, erkläre ich schulterzuckend und sehe mich um. Allmählich füllt sich das Café und Lisa flitzt schon von Tisch zu Tisch. »Also, was kann ich dir bringen? Ich muss weitermachen.«


    »Einen Kaffee ohne alles.« Er lächelt. »Sorry, dass ich dich aufhalte.«


    »Schon okay«, murmle ich wieder und eile zur Theke.


    »Du hast einen Stammkunden?« Markus grinst mich an.


    »Er ist nicht mein Stammkunde und will Kaffee – schwarz.«


    »Schon fertig.« Lächelnd schiebt Markus ihn mir rüber. »Ich hab‘ euch belauscht. Der Kerl flirtet mit dir, sei mal ein bisschen lockerer!«


    »Kann ich nicht«, nuschle ich mehr zu mir selbst.


    »Das ging schnell«, stellt Kilian fest, als ich ihm unverzüglich den Kaffee zurückbringe.


    Ich zucke mit den Schultern. »Wir haben heute einen dritten Mann an der Theke.«


    »So, so«, murmelt er und mustert mich wieder so interessiert. »Wofür brauchst du so dringend Geld?«


    »Studiengebühren.«


    »Und was studierst du?«


    »Produktionstechnik«, murmele ich.


    Er stutzt und wirkt plötzlich leicht verunsichert. Vielleicht, weil das nicht in sein merkwürdiges Bild von mir passt. Niedlich ist Produktionstechnik bestimmt nicht. Ich will nicht sehen müssen, wie sein Interesse an mir schwindet, daher mache mich daran, die anderen Gäste zu bedienen. Lisa und ich sind schon ein eingespieltes Team, es gibt keine Missverständnisse darüber, wer für welchen Tisch zuständig ist. Nur mein Frühstück wartet immer noch in der Küche auf mich.


    »Hey, Ruben?«, erklingt plötzlich seine Stimme. Sofort fahre ich zu Kilian herum. Irgendwie wirkt der Klang wie ein Magnet auf mich. Er lächelt und winkt mich zu sich. Natürlich komme ich dem sofort nach. Dass da gerade jemand auf seine Rechnung wartet, ist mir schnurz.


    »Möchtest du noch etwas?«


    »Ja, vieles.« Sein Lächeln verwandelt sich in ein Raubtiergrinsen. Wie alt er wohl ist? Schon über dreißig, oder? Aber er sieht verdammt gut aus. Heute hat er sich bestimmt noch nicht rasiert… Er hat einen dunkeln Bartschatten, der sein Gesicht noch maskuliner wirken lässt. Mir gefällt besonders das Grübchen wenn er lächelt, so gut. Und die hohen Wangenknochen.


    »Ähm, was?« Jetzt habe ich nicht mitbekommen, was er gesagt hat. Wie peinlich! Ich spüre, dass meine Ohren wieder heiß werden.


    Er lacht und wiederholt es dann noch einmal extra deutlich, als wäre ich ein Vollidiot: »Erst einmal nur noch einen Kaffee, danke.«


    »Okay.« Ich will mich wieder auf den Weg machen, doch er hält mich an meiner Schürze zurück. Beinahe wäre ich gestolpert.


    »Was ich mich schon die ganze Zeit frage: Bist du eigentlich schwul oder nicht?«


    Meine Güte. Das ist ja mal eine direkte Frage. Ich starre ihn verdutzt an und brauche einen Moment für meine Antwort.


    Dafür reicht seine Geduld anscheinend nicht aus. »Sorry, wenn ich zu neugierig bin. Aber auf den ersten Blick dachte ich: Ja. Auf den zweiten: Auf keinen Fall. Und dann wieder: Wahrscheinlich doch. Allerdings bin ich mir noch unsicher… Darum erspar‘ mir doch einfach das Rätseln und klär mich auf.« Er lächelt entwaffnend.


    Wehrlos dagegen zucke ich mit den Schultern und gestehe dann. »Total schwul.«


    »Schön«, meint er und strahlt übers ganze Gesicht.


    Ich wünschte, meine Eltern hätten ähnlich begeistert darauf reagiert. Ich schnaufe belustigt und löse seine Hand aus meiner Schürze. »Ich hole deinen Kaffee.«


    Er lässt es zu. »Na gut.«


    Verwirrt laufe ich wieder zur Theke. Während Markus mir den Kaffee macht, hole ich auch gleich die Quittung für den Gast, der nun schon etwas ungeduldig darauf wartet, endlich zahlen zu dürfen.


    »Dein Stammgast scheint aber mächtig scharf auf dich zu sein«, kommentiert Markus ungefragt.


    Ich schiele ihn von der Seite an. »Quatsch, zumal er gestern mit seinem Freund hier war.«


    »Heute ist er aber allein«, stellt er fest.


    »Sein Freund ist zehnmal schärfer, als ich es jemals sein könnte«, entgegne ich vernünftig. »Kein Plan, was er von mir will, aber das, was du denkst, kann man wohl getrost ausschließen.«


    Vielleicht will er mich ja für seine Sendung rekrutieren. Der Gedanke ist wie ein Geistesblitz und seine Logik schockierend eingängig. Seine Sendung! Das würde natürlich alles erklären. Jetzt finde ich mich selbst zum Schießen, dass ich tatsächlich für einen Moment die Hoffnung gehegt habe, Markus könnte eventuell recht haben.


    Aber nein, viel wahrscheinlicher ist es doch, dass so ein toller Kerl einem armen Wicht wie mir zu einem Date verhelfen möchte, indem er mich für seine Sendung anwirbt und so gleich zwei Fliegen mit einer Klappe schlägt. Ich meine, sicher hat er Probleme damit, immer neue Bewerber für die Sendung zu finden. Mir ist auch schon aufgefallen, dass ein paar Typen jedes dritte Mal dabei sind. Das ist hier nun mal keine riesige Großstadt. Gut möglich, dass er auf der Suche nach neuen Anrufern ist. Aber nicht mit mir. Ich würde niemals bei so einer Flirtsendung mitmachen.


    »Bitte sehr.« Mit leisem Scheppern stelle ich die Tasse vor ihm ab und will sofort weiter zum Kassieren. Wenn ich zu lange warte, kommt mir Lisa zuvor und kriegt mein Trinkgeld. Wir haben da so eine Zehn-Minuten-Regel für die Tische, die anderen gehören.


    »Arbeitest du am Wochenende auch?«, erkundigt er sich, bevor ich ihm den Rücken zukehren kann. Hab ich’s doch gewusst! Am Wochenende werden immer die Dates arrangiert. Zum Glück muss ich nicht einmal lügen.


    »Ja.«


    »Und am nächsten Wochenende?«, bohrt er weiter.


    »Auch.« Okay, das ist gelogen.


    »Dann arbeitest du tatsächlich die nächsten zwei Wochen durch? Jeden Tag Doppelschichten?«, erkundigt er sich erschrocken.


    Ich zucke mit den Schultern. »Nicht zu ändern.«


    »Es gibt doch noch andere Methoden, Geld aufzutreiben.« Jetzt klingt er beinahe entsetzt. Geht ihn ja eigentlich nichts an.


    Wieder zucke ich nur die Schultern. »Ich muss den Tisch da hinten abrechnen.«


    »Warte«, befiehlt er und hält mich wieder an der Schürze zurück. »Bist du zurzeit in einer festen Beziehung?«


    Er hat es echt drauf, direkte Fragen zu stellen. Aber warum fragt er dann nicht einfach, ob ich bei seiner dämlichen Sendung mitmache? Stattdessen diese ganzen Fragen, die doch offensichtlich nur darauf abzielen, dass mir letztlich die Ausreden ausgehen. Schlimmer als ein Staubsaugervertreter. Ist der bei den Zeugen Jehovas aufgewachsen? Himmel!


    »Nein, aber ich habe gerade weder Lust noch Zeit für so etwas«, brumme ich ablehnend und mache mich abermals los.


    Das ist wirklich dämlich. Eigentlich hätte ich schon Lust und Zeit würde ich mir nehmen, wenn er mich fragen würde, ob ich mit ihm ausgehe. Aber auf einen fremden Typen, der bei so einer Show mitmacht… Nein, so verzweifelt bin ich dann doch nicht. Und vor allem habe ich meinen Stolz.


    »Entschuldigen Sie, dass Sie warten mussten.« Ich lege der alten Dame ihren Bon auf den Tisch.


    »Der Mann war aber auch aufdringlich«, sagt sie entrüstet. »Als würde ihm der Laden gehören und Sie dazu.«


    »Es tut mir leid«, wiederhole ich nochmals und lächle verhalten. Das Trinkgeld, das sie mir wohl als Trostpflaster gibt, lässt sich für eine alte Dame wirklich sehen. Ich bedanke mich artig und helfe ihr noch aus dem Stuhl. Der Gast ist eben König.


    »Du bist echt eine harte Nuss«, behauptet Kilian, als ich noch einmal an ihm vorbei eile. Ich nicke nur und gehe weiter. Diesmal hält er mich nicht zurück, denn ich balanciere ein schweres Tablett vor mir her. Doch auf dem Rückweg habe ich keine Chance mehr, ihm zu entgehen.


    »Wie sieht es nach den zwei Wochen aus?«, erkundigt er sich. Einer seiner Finger hat sich in meinem Gürtel verfangen. Natürlich könnte ich mich ganz einfach losreißen, aber das ist mir dann doch zu dämlich. Abrupt bleibe ich stehen und sehe etwas ungeduldig auf ihn herab. »Warum?«


    »Ist das so schwer zu erraten?«, fragt er lächelnd zurück. »Aber wenn du schon so guckst, sollte ich vielleicht einfach aufgeben. Du scheinst nicht in bester Laune zu sein – verständlicherweise bei dem Stress.«


    »Hm«, brumme ich zustimmend.


    »Okay, kann ich zahlen? Ich muss zur Arbeit«, erklärt er resigniert und sieht mich durchdringend an.


    Ich nicke. »Klar, brauchst du einen Bon? Ansonsten vier Euro achtzig, bitte.«


    Er zahlt sie mir so. Zehn Euro. Stimmt so. Sagte ich, dass ich Stolz besitze? Nun, was sein Trinkgeld angeht offensichtlich nicht. Ich bekomme lediglich warme Ohren, murmle ein Dankeschön und bin weg. Als wäre ich käuflich. Das bin ich nicht. Sein Problem, wenn bei ihm die Scheine so locker sitzen. Deshalb rufe ich trotzdem nicht bei seiner Sendung an.
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    Geoff Laughton erwachte in einem fremden Bett. Licht strömte durch die Fenster und neben sich spürte er einen großen, warmen Körper. In seinem Kopf pochte es und sein Arsch schmerzte.


    »Was für eine Nacht...«, murmelte er vor sich hin, während er seine Beine dazu zwang, sich zu bewegen. Als er auf der Kante des Bettes saß und den Kopf in die Hände stützen konnte, versuchte er, sich zu erinnern, wo er sich hier befand. Er war sich ziemlich sicher, letzte Nacht mit ein paar Bekannten die Clubs unsicher gemacht zu haben…


    Er drehte sich zu dem Mann um, der hinter ihm ausgestreckt auf dem Bett lag.


    »Gott...« Er erinnerte sich – nun, zumindest an einen Teil davon. Tequila gefolgt von Tanzen mit einem... Baum?


    ‚Das war dann wohl der da‘.


    Wie gewöhnlich fielen jetzt auch die restlichen Puzzleteile schnell an ihren Platz: Sie beide auf der Tanzfläche, er selbst, wie er seinen Tanzpartner bestiegen hatte. Verdammt, er hatte sogar seine Hand in die Hose des Typen geschoben.


    Sein Kopf meldete sich erneut und er raffte sich auf, um ins Badezimmer zu taumeln. Er machte sich nicht die Mühe, das Licht anzuschalten; er hätte den Schalter vermutlich sowieso nicht gefunden. Mühsam schaffte er den Weg zum Waschbecken. Er drehte den Wasserhahn auf, hielt seine Hände unter das kalte Wasser und spritzte es sich ins Gesicht. Erleichtert stöhnte er auf, als das Wasser prickelnd auf seine Haut traf.


    ‚Immerhin lebe ich noch...‘


    Nach einer Weile drehte er den Hahn wieder zu, benutzte die Toilette und ging ein wenig sicherer wieder zurück ins Schlafzimmer, wo er seinen Bettpartner wach und ächzend vorfand.


    »Was für ein Tag ist heute?« Er hielt sich den Kopf und jammerte leise vor sich hin.


    »Scheiße, ich hasse Tequila.« Er schaute aus geröteten Augen zu Geoff auf.


    »Sonntag, Gott sei Dank.« Geoff fing an, sich nach seiner Kleidung umzuschauen, fand seine Hosen neben dem Bett und schlüpfte hinein.


    »Schön für dich. Ich muss arbeiten.« Der riesige Mann schaute auf die Uhr. »Scheiße... ich muss in einer halben Stunde anfangen.« Er rappelte sich auf und schlurfte in Richtung Badezimmer. Die Tür schloss sich leise hinter ihm. Sehr leise.


    Geoff suchte das Zimmer ab und schaffte es schließlich, den Rest seiner Kleidung zu finden. Nachdem er sich angezogen hatte, beschloss er, dass schnelle Bewegungen in naher Zukunft ausgeschlossen waren. Er schleppte sich in die ungefähre Richtung der Küche.


    ‚Es gibt einen Gott!‘


    Die Kaffeemaschine war eingesteckt und bereits vorbereitet. Geoff drückte den Startknopf und das Gerät übernahm den Rest. Kurz darauf füllte sich der Raum mit dem herrlichen Geruch des frischen Gebräus.


    Geoff hörte die Dusche für einige Minuten laufen. Er durchsuchte die Küchenschränke und fand zwei Tassen. Sie schienen sauber zu sein, im Gegensatz zum Rest des Appartements. Geduldig wartete er, bis der Kaffee durchgelaufen war, füllte die zwei Tassen und ging zurück ins Schlafzimmer.


    Die Tür war halb offen und... ehm... Gary... ja, das war sein Name, Gary... zog sich gerade an. Geoff schob die Tür weiter auf und reichte Gary schweigend eine der Tassen.


    »Danke, Mann, genau das brauch' ich grad'.« Gary nippte am Inhalt seines Bechers und stellte ihn dann auf den Tisch. »Ich muss in zwei Minuten los.«


    Geoff nickte, schlürfte seinen Kaffee - verdammt, war der gut! - und verzog sich wieder zurück in die Küche. Als Gary wenige Minuten später angezogen zu ihm stieß, fühlte er sich beinahe wieder menschlich.


    »Danke, Gary.« Geoff stellte den leeren Becher weg. »Man sieht sich.«


    »Ja, klar... danke.«


    Gary hing noch immer an seinem Kaffee, als Geoff das Appartement verließ, die Treppen ins Erdgeschoss hinunter lief und die Eingangstür des Wohnhauses ansteuerte. Einmal draußen, half ihm die frische Luft, den Kopf frei zu bekommen.


    Er sah sich suchend um und fand sein Auto direkt auf der anderen Straßenseite geparkt. Nachdem er die Schlüssel aus seiner Tasche gefischt hatte, stieg er ein und startete den Motor. Bloß schnell nach Hause – oder da hin, was dem am nächsten kam.


    Der etwas angerostete Wagen hatte sogar die Güte, ihn unversehrt nach Hause zu bringen. Geoff parkte auf seinem reservierten Platz und ging auf das Wohngebäude zu, in dem er mehr oder weniger zu Hause war. Es war neuer als das, das er gerade erst verlassen hatte, Achtzigerjahre-Chic anstatt Siebzigerjahre-Bau. Schnell war er durch den Eingangsbereich und wanderte die Treppen hinauf zu seiner Wohnung.


    Seine Einrichtung präsentierte sich eher spartanisch: Ein Sofa, ein Stuhl und ein Fernseher auf einem Beistelltisch. Geoff warf die Schlüssel auf den Küchentresen und schaute sehnsüchtig in Richtung Badezimmer. Er musste dringend den Geruch von Suff, Schweiß und Sperma loswerden.


    Geoff bewegte sich direkt in Richtung Schlafzimmer, das mit Bett und Kleiderschrank ähnlich spärlich wie der Rest der Wohnung eingerichtet war. Eilig entledigte er sich seiner Kleidung und betrat das Badezimmer, wo er prompt den Fehler machte, das Licht einzuschalten und in den Spiegel zu schauen.


    »Scheiße.« Die tiefen, dunklen Ringe unter seinen Augen wurden durch den wächsernen Ton seiner Haut nur noch unterstrichen.


    Rasch griff Geoff nach der Zahnbürste und rasierte sich anschließend, bevor er die Dusche aufdrehte und sich unter den Strahl stellte. Das Wasser fühlte sich gut an – reinigend, erfrischend. Er schrubbte sich gründlich und konnte dabei fast fühlen, wie die Überreste der letzten Nacht in den Abfluss gespült wurden.


    Das Telefon klingelte, als er aus der Dusche trat. Hastig wickelte er sich ein Handtuch um die Hüften und rannte ins Wohnzimmer.


    »Hi, Geoff, Raine hier. Wie geht’s dem Kater?«


    Geoff wusste, dass Raine mit Absicht überlaut sprach.


    »Arschloch.« Gelächter schallte ihm aus dem Telefon entgegen. »Ist gar nicht so schlimm... jedenfalls nicht so schlimm wie's sein könnte. Bei dir?«


    Mehr Lachen von der anderen Seite der Leitung. »Hast du vergessen, dass ich nie 'nen Kater bekomme?«


    Das war definitiv eine der Ungerechtigkeiten des Lebens. Raine konnte wie ein Fass ohne Boden saufen und schien am nächsten Morgen nie etwas davon zu merken.


    »Lust auf Kaffee?«


    »Sicher, gib mir fünfzehn Minuten. Ich treff' dich an der Ecke.« Geoff legte auf, trocknete sich ab und zog sich an, bevor er sich beschwingt in Richtung der nächsten Straßenecke aufmachte.


    Der Coffeeshop war gerammelt voll, aber er entdeckte Raines schwarzen Lockenkopf an einem der Tische und steuerte dorthin.


    »Ich hab' noch nicht bestellt. Wenn ich aufstehe, ist der Tisch weg«, begrüßte ihn Raine.


    »Kein Problem, ich mach' schon. Ein großer Latte?«


    Raine nickte.


    Geoff brauchte eine Weile, bis er mit Kaffee und zwei großen, klebrigen Gebäckstücken zum Tisch zurück kam. Zucker. Er brauchte Zucker.


    »Danke.« Raine nahm seine Tasse entgegen und Geoff setzte sich. »Du siehst scheiße aus.« Raine nippte an seinem Kaffee.


    »Herzlichen Dank auch! Sei bloß nicht zu nett.«


    Raine lachte. »Na ist doch wahr.« Was musste der Kerl auch immer so direkt sein. Wenigstens wusste man bei ihm immer, woran man war. »Du hast ein wenig Raubbau mit deinem Körper getrieben in letzter Zeit.«


    »Ich weiß.« Geoff konnte das nicht leugnen. Seit er vor sechs Monaten hierher gezogen war - frisch vom College mit einem Abschluss in Buchhaltung und einer Amok laufenden Libido -, hatte er es fast zu einer Art Mission gemacht, so viele Männer wie möglich abzuschleppen, aber mittlerweile laugte es ihn aus.


    Raine trank weiter seinen Kaffee in kleinen Schlückchen. »Du musst ein wenig kürzer treten, ein bisschen entspannen. Du kannst dich nicht auf deinen Weg zur Glückseligkeit ficken.« Darauf hatte er nur gewartet – wieder einer von Raines Sprüchen. Der Mann hatte für jede Situation einen parat.


    »Nein, aber man kann eine Menge Spaß haben, während man es versucht«, sagten beide gleichzeitig. Sie mussten lachen und holten Geoff damit aus seiner sinkenden Stimmung. Raine war gut für ihn. Egal wie schlecht die Dinge standen, er konnte immer darauf zählen, dass Raines lockere Art und sorgloser Humor ihn wieder hoch zogen.


    »Im Ernst, Geoff, du übertreibst es mit dem Männerverschleiß.«


    »Ich weiß.«


    Sie beendeten ihr Frühstück.


    »Lass uns ins Kino gehen und ein wenig Spaß haben.« schlug Raine vor. "Ich glaub', das brauchst du grade.«


    Geoff überprüfte im Kopf seinen imaginären Kalender. »Naja, weißt du, ich hab' heute eigentlich so viel vor, muss die Wohnung putzen und Wäsche waschen. Ich weiß nicht, wie Kino da in meinen Zeitplan passen soll.«


    »Sarkasmus steht dir nicht.« Sie lachten erneut und brachten das Geschirr zurück, bevor sie den Coffeeshop verließen.


    Geoff und Raine verbrachten den Rest des Tages zusammen, gingen tatsächlich ins Kino und ein wenig bummeln. Da sie beide ziemlich pleite waren, schauten sie sich mehr um, als dass sie etwas kauften, und landeten schließlich in Raines Wohnung, wo sie den Abend damit verbrachten, Filme zu schauen, bis Geoff den Heimweg antrat, wo er völlig erledigt ins Bett fiel.

  


  
    


    ***


    

  


  
    Am Montagmorgen musste Geoff um acht im Büro sein und beinahe kam er zu spät. Anders als in den vergangenen paar Wochen, hatte er gut geschlafen und nicht die Nacht mit Männerjagd verbracht. Gerade noch rechtzeitig schaffte er es, seinen PC zu starten.


    Er hatte den Job als Buchhalter einer Einzelhandelskette sofort nach seinem Abschluss bekommen. Geoff mochte die Arbeit und kam mit den Leuten aus seinem Team gut zurecht, aber die meisten von ihnen waren älter und es fiel ihm schwer, nähere Bekanntschaften zu schließen. Die einzige Ausnahme war Raine gewesen. Geoff hat ihn am ersten Arbeitstag getroffen und sie hatten sich schnell angefreundet. Natürlich hatte er auch Bekannte und Leute, mit denen er ausging, aber sein einziger, wirklicher Freund war Raine. Nicht selten fühlte er sich schlicht einsam.


    Geoff versuchte gerade, eine Abweichung im Lieferantenbuch zu finden, als ihn ein leises Räuspern aufschreckte.


    »Geoff, Kenny würde dich gerne in seinem Büro sehen.«


    Kenny war der Chef der Buchhaltung und wenn er nach jemandem rief, hatte man zu springen. Er war ein netter Kerl, aber er verlangte Pünktlichkeit von all seinen Mitarbeitern. Zuspätkommen wurde als Zeichen der Respektlosigkeit gewertet.


    Eine Stunde später kehrte Geoff mit mehr Aufgaben zurück, die es zu lösen galt. Das war etwas, was er liebte, wirklich liebte. Nummern sprachen mit ihm und er hatte ein Talent dafür, sich daran festzubeißen und die Fehler und Ungereimtheiten zu finden, egal wie klein sie sein mochten. Innerhalb kürzester Zeit hatte er den Ruf, kleine Fehler finden zu können, bevor sie zu großen werden konnten.

  


  
    Das einzige, was Geoff an seinem Job nicht mochte, war die Tatsache, dass er dabei ziemlich vereinsamte. Er verbrachte die meiste Zeit des Tages mit Zahlen und arbeitete nur sehr wenig mit Menschen. Am Liebsten würde er beides machen.


    Am Nachmittag kam Raine zu seiner Arbeitsnische und sie verbrachten die kurze Mittagspause zusammen, ehe sie ins Fitnesscenter der Firma gingen, um ein wenig was von den Ausschweifungen des Wochenendes abzuarbeiten.


    Nachdem sie sich umgezogen hatten, traten beide auf ein Laufband und setzten sich langsam in Bewegung. Wie üblich war der Raum mit Ausnahme von ihnen leer.


    »Ich denke darüber nach, mir einen neuen Job zu suchen«, bemerkte Raine wie nebenbei.


    »Warum?« Der Gedanke sandte Geoff einen Schauer den Rücken hinab – was sollte er machen, wenn er sich nicht mehr jeden Tag mit Raine zum Mittag oder zum Sport treffen konnte?


    »Ich komme hier nicht weiter. Kenny mag mich nicht wirklich, also wird sich nie irgendwas für mich ergeben.« Raine war schon ein Jahr länger hier als Geoff, aber es schien, als würde Geoff die interessanteren Aufgaben bekommen und mehr Anerkennung. Geoff wusste nicht, was er sagen sollte, also lief er weiter, die Geschwindigkeit seines Gerätes erhöhend.


    Raine musste den besorgten Ausdruck in Geoffs Gesicht gesehen haben. »Keine Sorge, wir werden trotzdem Freunde bleiben.«


    »Ich weiß... es ist nur, dass es hier ziemlich öde ohne dich sein wird.«


    »Kenny wird das zwar nicht so sehen, aber du könntest schon recht haben.« Bescheidenheit war keins von Raines Charaktermerkmalen. »Gehst du heute Abend weg?«


    »Nein. Ich werde das ein wenig einschränken und mir andere Beschäftigungsmöglichkeiten suchen.« Er war in letzter Zeit viel zu oft was trinken gewesen und sowohl seine Leber und sein Budget, konnten eine Pause gut gebrauchen. »Morgen vielleicht.« Man konnte schließlich auch nicht ewig zu Hause bleiben.

  


  
    Raine lachte. »Und ich hab schon einen Moment lang angefangen, mir Sorgen zu machen.«


    Geoff stimmte in Raines Lachen ein und sie beendeten ihr Training.


    Sie hatten die kleine Umkleide für sich, als sie sich fertig machten. Geoff zog sich die verschwitzte Kleidung aus und hielt auf die Dusche zu. Er hatte gerade das Wasser aufgedreht, als etwas hart auf seinen Hintern klatschte.


    »Spinnst du?!« Sein Arsch brannte, wo Raine ihn mit seinem Handtuch erwischt hatte. Geoff verdrehte sein Handtuch und holte zum Gegenschlag aus, doch Raine duckte sich weg. Sie lachten, als Geoff in die Dusche stieg und sich wusch, seine wunden Pobacken reibend.


    Raine wartete, bis er sich abgetrocknet und angezogen hatte und zusammen gingen sie zurück zum Arbeitsbereich.


    Geoff machte sich sofort wieder an die Arbeit. Er durchkämmte die Auflistungen nach dem Fehler, er wusste, dass er da war... irgendwo. Im Hintergrund redeten leise Stimmen angeregt miteinander, aber er beachtete sie nicht. Gerüchte verbreiteten sich hier mit der Geschwindigkeit von Gewehrkugeln, aber er bemühte sich sehr, außerhalb dieser Gerüchteküche zu bleiben.


    Er hatte gerade den Fehler gefunden und loggte sich ins System ein, um ihn auszubessern, als er ein leises Klopfen an der Wand seiner Arbeitsnische hörte. Es war Angela, die Chefin der Kreditorenbuchhaltung.


    »Geoff, ich würde Ihnen gerne Garrett Foster, den neuen Abteilungsleiter vorstellen.«


    Geoff stand auf, um seinen neuen Vorgesetzten zu begrüßen. Er streckte die Hand aus und schaute in die Augen des Mannes. Oh Gott... er hätte beinahe seine Hand zurück gezogen, riss sich aber gerade noch zusammen, darum bemüht, keine Regung in seinem Gesicht zu zeigen.


    »Freut mich, Sie kennen zu lernen, Garrett.«


    Sein großes, blondes Gegenüber ließ ein strahlendes Lächeln aufblitzen. »Ich freue mich schon sehr darauf, mit Ihnen zusammen zu arbeiten, Geoff.« Er nahm Geoffs Hand, hielt sie ein wenig länger als nötig fest und ließ sie dann los. Geoff überspielte den Schauer, der ihm eiskalt über den Rücken lief.


    Zum Glück führte Angela Garrett mit einem ihrer fröhlichen, falschen Lächeln weg, um ihn dem Rest des Teams vorzustellen.


    Geoff sackte in seinem Stuhl zusammen und wenige Augenblicke später erschien Raine an seinem Schreibtisch.


    »War das...?«


    Geoff nickte langsam. »Mr. Vain höchstpersönlich, jap.«


    Raine fing an zu kichern und schlug sich die Hand vor den Mund, um nicht laut los zu lachen. »Mr. Vain ist dein Vorgesetzter.«


    Geoff hielt seinen Kopf in seiner Hand. »Oh Gott, ich wusste, dass mich das irgendwann einholen wird.«


    Raine lehnte sich zu ihm rüber. »Nur wer hätte gedacht, dass es schon so bald sein wird?« Raine bedachte ihn mit seinem besten mitleidigen Blick. »Du tust mir echt leid, Mann.« Dann war er weg.


    Geoff versuchte, sich zu konzentrieren, aber schaffte es nicht. Sein neuer Boss, Garrett Foster, war einer der Kerle mit dem er vor etwa einem Monat nach Hause gegangen war. Sie hatten sich ganz gut verstanden, aber Garrett – zu der Zeit war sein Name Phillipp gewesen - war ein recht egozentrischer Liebhaber gewesen. Er hatte ein Schlafzimmer voller Spiegel! Er und Raine hatten ihn wegen seiner offensichtlichen Eitelkeit Mr. Vain getauft – passte wie die Faust aufs Auge. Der Mann ging niemals an einem Spiegel vorbei, ohne sich darin zu betrachten. Geoff war nicht daran interessiert gewesen, ihn noch einmal zu treffen, aber dass Garrett nun sein Vorgesetzter war, verkomplizierte die Dinge auf einmal.


    Nach Feierabend war Raine sofort an seinem Schreibtisch und Geoff packte seine Sachen, damit sie so schnell wie möglich gehen konnten.


    »Wie wär's mit Abendessen?«


    Geoff war nicht nach Ausgehen. »Ich geh‘ direkt nach Hause.«

  


  
    ‚So wie du dich bettest, so liegst du dann auch‘.

  


  
    »Dann lass uns 'ne Pizza bestellen und einen ruhigen machen.« Raine wusste, was Geoff brauchte, selbst wenn er das selbst nicht tat.


    »Okay.«


    Sie machten sich auf den Weg aus dem Gebäude und zurück zu Geoffs Wohnung. Sie waren gerade mit dem Essen fertig, als das Telefon klingelte.


    »Geoff, Len hier.« Der Mann klang erstickt und Geoff versteifte sich. »Es geht um deinen Vater.«


    Sein Vater kämpfte seit einer Weile gegen Krebs, aber das letzte Mal, als er mit ihm telefoniert hatte, hatte er Geoff beruhigt, dass es ihm wirklich gut ginge.


    »Braucht ihr mich zu Hause?«, fragte Geoff.


    »Ja...« Lens Stimme brach. »Geoff, er ist gestorben...« Er hörte die Tränen auf der anderen Seite der Leitung und fühlte seine eigenen hinter seinen Lidern aufsteigen, während sich ein großer Knoten in seinem Hals bildete.


    »Ich komme so schnell ich kann.« Geoff legte auf und wandte sich zu Raine um. Seine Unterlippe zitterte, während er versuchte, sich unter Kontrolle zu halten. »Es geht um meinen Vater. Er ist...«


    Raine zog ihn an seine Brust, hielt ihn fest und ließ Geoff an seiner Schulter weinen. Sobald die Tränen abklangen, ging ein Ruck durch Raine.


    »Du musst nach Hause. Willst du fahren oder fliegen?«


    Geoff wischte sich mit dem Ärmel über die Augen. »Wäre besser zu fahren. Geht genau so schnell.«


    »Dann sehen wir besser zu, dass du packst. Und keine Sorge wegen der Arbeit: Ich werde morgen früh mit Kenny reden und ihm sagen, was passiert ist. Du kannst ihn anrufen, wenn du die Gelegenheit dazu hast.«


    Als Raine schließlich ging, hatte Geoff gepackt und das Auto war beladen. Das Einzige, was er noch tun musste, war Len zurückzurufen und loszufahren.
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